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worben. 

Die Gefchichte unferes Vaterlandes Hat ſchwere Heimfuchungen, Harte Prü— 
fungen | gebucht. Aber aus brücender Noth und ſchreckender Deal! ſchwang 


— 





Unter den Fahnen. 
Die Völker Seien in Waffen. 


Im Vereine 


mit 


Guſtav Bancalari und Fraiz Rieger 


verfajet von 


Alfons Danzer. 


Mit 11 Zafeln in Farbendruk und 138 Tertabbildungen 


nach Triginaleichnungen 


Selician Sreiheren von Ayrbach. 
Ausgeschiedene Dubiei.3 
der 
Bibliothek d. Kıiegsarchivs 


in Wien 
Prag. Wien. Wi Keipiig. 
F. Tempaty. F. Tempoky G. Freytag. 


Bubhändter der taiſerlichen Atademie der Wiſſenſchaften in Bien, 
1889, 


URCTz 
HrD2g 


Inhalt des Tertes. 


4&.ELOU.. r 
Die Aufgaben der Wehrmocht und die Betinmung ihrer Breit 


Die allgemeine Wehrpflicht . 

Der Alierhöchſte Sriegaherr . 

Die Mititächierarhie. 

Orden und Ehrenzeichen. . - 

Der Generalinfpector des Heeres . . 

Die taifelichen und töniglichen Keibgarden . 

Das Reichstriegeminifterium und deffen Silenga. 
Die Militär-Territorialeommanden 

Der Generalftab . 

Die Generalftabsbureaur und das griehdatchid 

Der Truppengeneralſtab. 

Das Kriegsſpiel und die Übungereifen ds Generatftabs” 
Der Chef des Generalftabs . B 

Die Landesvertheidigungsminifterien and andtvefrobereommanden 


Der fficier 


Der Officier in Staat und Wet 
Der Officier im Berufe 
Der Referveofficier 
„Du... 
De Offtcierbehrenrath 
Die Officiersmenage 
Die militärwiffenfcaftlidien Vereine 
Das Militärcafino n 
Die materielle Situation 
Die Frau und die Kinder . S — 
Religion und Nationalität unter den Fahnen 5 


Die Sußtruppen . 


Der Infanterift 

Die Jägertruppe . . 
Belleidung und Ausrüftung 
Das Gewehr . ß 

Die Gewehrfahrit in Stege 


Iv Inhalt des Terted. 


Die Fahne. . . 

Das Miltärjahr . 

Die Recruten . 

„Gefchloffen und im Schmarme“ . 
Das Schießweſen 3 


Die Theorie . . 
Der Reimeuseonmaneng un und feine Seien 


Der Hauptmann . : 
Der Einjährig-Frenvilige . 
Die Unterofficiere . 


Briegsbilder a 
Im Ortichaftelager 
Auf dem „Reifemarfdhe“ 
Im Aufmarſchraume 
Auf Borhut 
Auf Vorpoften . 
Im Bivouac 
Im Gefechte 
Krieg im Frieden . 


In der Garnifon . 
Dittächationgcommandant ı und > Yanconmane R 
Auf Wade . — ge 
Die Infpieierungen . 
Die Parade 
Die Strafe 
Im der Kaferne 
Auf Urlaub 


Die Eavallerie 
Die Remonten und die Gehüte 
Im Stalle und auf der Neitfchule . 
In der Brigaderquitation P 
Die Cavallerie im Auftlärungs und Sion. 
Die Attaque ice Whlzwch unip 


Die Artillerie . Rn 
Das Geihütmaterial 
Der Kampf der Feldbatter 
Das Artillericarfenal . 3 
Die Pulverfabrit in Stein. 
Auf dem Steinfelde . 





Die techniſchen Waffen und die tehnifhen Kräfte 


Die tunſiliche Verflärtung des Terrains im J und Brinen i 


Der Infanteriefpaten . EN 
Tas Schanzeug am Proplaften . 
Tie „Pionnierabtheitungen“ 

Der Pionnier zu Wafler und zu kan . 


Seite 
147 


162 
160 


192 
197 


302 
307 


310 
319 
323 


335 


341 


348 
349 
350 


Inhalt des Textes. 


Das Eifenbahn- und ae 
Das Genieweien.. . . 
Bon Truppe und Stab. 


Das Sefhungswelen . 5 
Der Feftungscommandant . 


Das Militär-Sanitätswelen . » >: 2 20m et 
Militararzte und Sanitätstruppe . 
Die Feldfanitätsanftalten und die heiitig Sonete 
Das Legitimationsblatt . : 


Die Eraintruppe und die Trains der Armee im Selde 


Die Verpflegung . 
Dee Nachſchub der Serpflegevorrähe 
Aufbringung der Berpflegsartifel . 
Beſtandtheile der Kriegsverpflegsportion des Soiaten‘ 


Die öferreihifhen und ungarifhen Landwehrtruppen und »Anftalten 


Das militärsgeographifde Imfitut . 


Die Militär-Erziehungs- und Bildungsanfalten . 
Urſprung und gegemwärtiger Beftand 
Die Mititärafademien 
Der Eintritt der Zöglinge . 
Die Ausmufterung 
Das Mititär-Waijenhaus in aFiſchau. 
Die Militär Unterrealſchulen . — 
Die Mittär Cherrralfciule zu Mäheifh Weißtirchen 
Das fficierstöcter-Erziehungsinftitut in Hernals 
Das Ifficierstöhter-Erziehungsinfiitut in Tdenburg 
Die Soldatentöchter Erziehungsinftitute . i 
Die Eadettenfhulen . B 
Sfficiers-Fort- und Baspiungenpaen 
Die Ludoviea Alademie 


Die Invaliden 


Unfere Truppen in Bosnien und in der Herzegowina . 
Die bosniſch · herzegowiniſchen Truppen . 


Viribus unitist.. 





377° 





KUNSUFEnn Ten Dane 


EEREEBFERKEUNKER KNIE" 


€ 


137377 


Verzeichnis der Illukretisuen. 


Ir Ylehäfte Segeber-, Sale m Buy Ran; Se L 


Zufer ms de jer Freche IL 

ıEIHT = P 
Zremmdnide an angerine Euren 17 Jcchmier 
Surzidene Jatmmze . r 3 
Zureı zur Trubien un Sen Lt GemeMrenn. 18 Auhtinemer: 
Erding Aeamlae 

Seweat· Snfunmet 

Scuianymerr 

Suerite and Smpine Safgmien 

Amen See Üunenir » 
Safeı ms en 2 femefuien. 17 Jaichender: 
‚ZA Ders zum Inaen ft dur zercame Te iz: mr 
Ice u Dumeoe 





<gmeuile J * 
Smar· cal Sperpg Arc. Serum ve dere 





Serer gm Shen Fündr“ 


ä 
1 


PERTTITTTTTITTTT CINE | 








100. 
101. 
102. 


. Gewehrfabrit in Steyr. fi h 

. ———— und Standarten der oͤſterr. 

Marſchieren! Marſch eins! . 

Einrudende Reeruten . . 

. Gewehr rechts und linie feitwärte ſcwingen i 

2. Aufmarich der Compagnie aus der Colonne in die entvidete vinie 
. Marichieren! Direction der a Baum! . eg 


. Schule im Fiftanzfejägen . 
. Ein Stand der Dil 
. Zugeialve . 
Mannſchaftsſchule 
Im WMannſchaftszimmer 
. Schule der Spielleute . 
. Föhnungstag . 

. Kauptmann . 


Verzeichnis der Zlluftrationen. 





vlantier 
Sumah! . 


ſchießſ 





te zu Klagenfurt ; 


Vrofeſſioniſten 


. Einjährig-Freitvilligen Aoreitung 
. Cberjäger . — 
Einquartierung bei Ram 
.Midel. . . . 

. Rafı am Mari 3, & r 
h ©. Übergang der Borpatrouille in das We a 
Halt! — Ber dal. . . 

. Menagevertheilung im Bivonac . 

. Ruhende Officiere bei der Lorpeeunfene 

. Vorrüden der Schwärme. . . 

. Bajonnett auf! . . . . 

. Der gefallene Soat 

. Unmöglice Attaque 





Auf Bade... 
. Große Reinigung . . 
. Empfang des Snbiieene vor der Sutene 


Defilierung 
Im Anf ... 
Menagevertheilung . 


. Rapport . . 

. Darodenvifite 

. Eantine 

. Abgurten . . 

. Rollierung der Cavallerie . 

. Im Stalle 

. Hufbeichlag 

R Gavallerie-Officiere i im "Prater & 
. Cavallerie-Patrouille im Dore h 
. Gefiherter Salt. 2. 
. Artillerie im Feuer 

. Gebirgegeihüg. — Daräeatnn, aid ie 
. Auffahrende Batterie 20% 


Im Artilerienrfenal . —9 
Moierialplaß — 
Aufwerfen eines Schügengrabens mit dem Infanteriefpaten — 


mgar. Armee aus dem 16, 


17. und 18. Jahrhundert 


VIII Verzeichnis der Illuſtrationen. 


Kriegebrüce n 

Kriegebrücenequipage . 

Yau einer Rothbriice . 

. Fetdichmice . . 

. Auf dem Malle . ; 

. Wert Klicanje bei Trebinje . 

. Die „Spradjrohre“ des Gehungecommandanen 

110. Sanitätswagen . . = —4 

111. Im Garten des Spitais J 

112. Garniſoneſpital 

113. Verbandplag . . . 

114. Tiroler Yandesihigen . 

115. Honved 

116. Zimmergemwehrfchießflätte der Tiroler dandetſchuben 

117. Tiroler Landesichüge zu Plerd . . * 

118. Die Mititärafademie zu Wiener Neufadt am Frohnleichnametage 

119. Schwimnſchule der Militäralademie zu Wiener Neuſtadt. 

120. Zituationeplan der Militäralademie zu Wiener-Reuftadt . . . 

121. Seine Majeftät unfer — rigen, A Air u und song Franz dere L., erlebe Dh 
122. Im Seht . . 

123. Zöglingsorchefier { 
124. In der Übungeſchule 
125. Die Spende ‚ihrer Majeftät der geiſerin md Sign 
126. Zögling des Tdenburger Iuftitutes . 

127. Frequentant der ——— 

128, „Bravo“ . . 

129. Die Radfahrer 

130, Aus der ubovicn-Aademie zu Budapeft . 

131. Unfere Truppen in Bosnien und der Gera. 
132. Die große Mofchee zu Sarajewo 

















133. Herzegopge 

134. —SE Baroden, errichtet durch die ie Geier in Bosnien und der denwovine 464 
135. Ein Typus aus der Carina. . . 465 
136. Vosnifcher Infanterift . 2 2 220 E66 
137. Jäger im boanishen Cruartir . oo 22200. a en a ART 
138. Karaula gora . . . . — —— ee Pe In ie a 


Verzeichnis der Tafeln in Farbendruck. 


Generalftabshauptmann in Campagneuniforn « M 
Infanterift vom +. Infanterieregiment Hoc und Zufemeier R 
Jäger vom nieberöfterreichiichen 21. Feldiägerbataillot. . . . - 
General beim Manöver . . 

Übtane vom 13. Uhlanenzegiment Graf Noſitz Riened . . . . 
Corporal vom 11. Öufarenregiment Being Joſef zu Windiſchgrab 
Dragoner vom ſieiriſch kärntner krainer 5. Dragonerregiment Kaiſer Nicolaus 1. von "Rufeland 
Feldartillerie . — ae Se 
Sapprur vom 1. Genieregiment Kaiſer Ars rt L 

Traintruppe auf den Marie . . . . 

Gecadronstrompeter der Honvedhuſaren 








Waffen aus der Zeit Feledtiche iut. 
1 R. dof-afemmufeum). 


A. E.1.O.U. 


Die nachfolgenden Blätter fchildern in Wort und Bild den Beſtand, die 
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wehrpflichtigen Alter jich nähernde Jugend, in welcher jene fittlichen und mate - 
riellen Wehrfräfte ruhen, bie in der Armee zur impofanten Wehrmacht ber 
Habeburgiichen Monarchie ausgejtaltet werben. 

Unfere heutige Armee ift bie ftolze Erbin einer vielhundertjährigen Vers 
gangenheit, eines kojtbaren Vermächtniſſes voll Glanz und Glorie. Wo den Belt 
die Möwe umlveist bis zu ben Syringenhainen Siciliens, von den griinenden 
Ufern der Marne und Seine bis in die Schneefelder der rufjifchen Steppe waren 
die jhwarzgelben Fahnen in der Flucht der Jahrhunderte entfaltet, in Sieg und 
in Ruhm. Und wenn diefe Fahnen, der Wandelbarkeit des Kriegsglückes unter« 
morfen, auch oft von des Ungemachs nachtſchwarzen Fittigen berührt wurden 
und fi zu Boden fenkten, find fie doc) immer mieder von Fräftigen Armen 
emporgehoben und in neuer Verklärung auf des Erfolges lichten Höhen aufs 
\ worden. 

Die Geſchichte unſeres Vaterlandes Hat ſchwere Heimſuchungen, harte Prüs 
füngen gebucht. Aber aus drüdender Noth und ſchreckender Drangſal ſchwaug 
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fi) die Monarchie noch jedesmal fieghaft empor, bie gebietende Weltftellung be 
hauptend, welche ihr die habsburgiſche Staatäfunft errungen, und bamit das alte 
Wahrwort ſtets von neuem erfüllend: Austria Erit In Orbe Ultima. 

Der männliche muthige Geift aber, der unfere Väter zu Großthaten hin⸗ 
riſs, der eines der mädjtigiten Staatsgebilde ſchaffen Half, ber auch in den Zeiten 
ber Gefahren und Betrübnis die Völker Öfterreich-Ungarns nicht verzagen ließ, 
und der in ihren Herzen den Glauben an den hohen Beruf und die unverlier- 
bare Machtſtellung der Monarchie feitigte: diefer Fräftige Geift lebt auch zur 
Stunde in unferen Völkern und beſchwingt in der Blüte derfelben, in der Armee, 
deren Schaffen und Wirken. Dadurch geftaltet fich diefe aus dem Volke hervor⸗ 
gehende und in das Volk zurüdtehrende Armee zur Pflegeftätte ber Treue gegen 
Kaifer und König, ber Vaterlandliche, des Pflichtgefühls und der Arbeitfamfeit, 
alfo jener Tugenden, weldje den Beſtand und das Gedeihen des Staates gewähr- 
feiften und dem Kernmworte Austria Erit In Orbe Ultima Gehalt und Bedeutung 
verleihen. Diefe Tugenden und Eigenſchaften haben jederzeit den faiferlichen Heeren 
das Gepräge gegeben und denfelben jenen Schwung und ibealen Zug verliehen, der 
erwärmend auf die Gemüther wirkte und Dichter, wie Schiller und Grillparzer, 
antrieb, für ihre herrlichſten Echöpfungen Geftalten und Situationen aus biefer 
Armee zu Holen. Die Übung der überfommenen Tugenden und die Bethätigung 
der militärifchen Eigenſchaften haben jedoch eine im Kriege wie im Frieden an= 
bauernbe, fehr anftrengende, geiftige und körperliche Arbeit und mitunter eine bis 
zur Selbjtverleugnung reichende Opferwilligkeit ber Individuen zur Vorausfegung. 
Wie nun diefe umfafjende und ſchwierige Arbeit von den verſchiedenen Beſtand⸗ 
theilen, welche in ihrer Gefammtheit die öſterreichiſch-ungariſche Wehrmacht bilden, 
im Frieden verrichtet wird, und wie damit nicht bloß der Erfolg im Kriege vors 
bereitet, fondern auch ein wertvolles Culturwerk vollbracht, eine erziehliche, fittliche 
Rückwirkung auf die Bcvölferung erreicht, und wie fomit unter den Fahnen die 
ebelften Kräfte der Menſchheit zur Wahrung der höchſten Güter herangezogen und 
in Bewegung gefegt werden, das follen Wort und Bild auf den folgenden Seiten 
darſtellen. 
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"Der Kriegerftand hat den erhabenen Beruf, die Sicherheit und das Au- 
fehen der Monarchie zu wahren und zu verfechten.* 

„Die Kriegsmacht ſoll ſonach Schild und Schwert nach außen, fowie die 
Stüße des Thrones und der gejeplihen Ordnung im Innern fein." 

In diefen Worten des Dienftreglements ift die Aufgabe der bewaffneten 
Macht Öfterreich-Ungarns Mar ausgeſprochen; und wenn dort weiter gefchrieben 
Steht: „Seine & und £. Apojtolijche Majejtät ift das geheiligte Oberhaupt ber 
Monarchie und ber oberjte Sriegsherr der gejammten bewaffneten Macht, der 
jeber Wehrfähige die geſehlich bejtimmte Zeit hindurch angehört,“ jo iſt damit 
gejagt, dafs der Träger der Krone als erjter Krieger Macht und Anjehen feiner 
Unterthanen verficht, Thron und innere Ordnung ſchirmt, und dafs jeder 
Staatsbürger berufen ift, ein Stüd an jenem „Schild und Schwert" zu werden, 
welche Anfehen und Sicherheit der Monarchie verbürgen. 

„Liebe zum Monarchen und zum Vaterlande“ ift das Feuer, im welchem 
das Eifen der Vollskraft geglüht wird; „Gchorfam und Treue, Standhaftigkeit 
und Selbftverleugnung, Tapferkeit und Ehrbegierde“ heißen bie Schmiede, die es 
zu blanfen und ſcharfen Waffen ſchweißen. 

Gottesfurcdht und Moralität jpiegeln im Glanze des Schildes; Gemeingeift, 
Einigkeit und ftramme Disciplin hüten bes Schwertes Schärfe... 

Die männliche Jugend, welche aus den mannigfaltigften Verhältniſſen des 
Sehens, Erwerbes, Schaffens und Strebens, ungleich in Sprache, Sitte, Religion, 
Bildung und Schulung in die Reihen der Armee tritt und hier jeden Anfporn 
zur Entfaltung jhöner Gaben oder Anlagen findet, erhält in der Schule des 

ır 


—— 





— 


4 Die Aufgaben der Wehrmacht und die Beftimmung ihrer Beftandtfeite 


Soldaten jene einheitliche Umprägung, welde fie das Bewufstfein gewinnen 
Käjst, dafs „in der Eintracht die Macht liegt“. 

An Ordnungsſinn und Pünktlichleit gewohnt, mit mancher Gewandtheit 
und Fertigleit ausgeftattet, bereichert durch Sprach- und Länderfenntniffe, an 
Leib und Seele geftählt und gekräftigt, tritt dev Mann beſcheiden in den Berufs 
Freis zurüd, ben er — als Jüngling unter die Fahnen berufen — verlaffen. Er 
wirft nun, zum Bewuſstſein der eigenen Kraft gelangt, an raſchen Entjchlufs und 
fühnes Wagen gewöhnt, zu Nug und Frommen der Seinen. Und damit erfüllt 
die Armee im Frieden neben ber oben angedeuteten allgemeinen Aufgabe an bem 
Einzelnen auch eine die Vollsbildung fördernde Aufgabe der Erziehung. 

Iſt jeboch ber Friebe geflohen, jo tritt der Krieg in feine vollen Mechte, 
und fein Ziel ift: gänzliche Nieberwerfung bes Gegners und Erzwingung bes 
verweigerten Mechtes. Es ftcht Volk gegen Volk in Waffen, und der Sieg wird 
jenem Heere zutheif, welches reicher iſt an Kraft, Gewandtheit und friegeri« 
ſchen Tugenden. 

Die Aufgabe der Wehrmacht ift es fomit, dieſe Kraft zu ſchaffen, fie 
zur Höchften Potenz zu fteigern, Gewandtheit und kriegeriſche Tugenden zu zengen 
und zu pflegen und endlich die jo geichaffenen materiellen und geiftigen Kräfte 
zur rechten Zeit, am rechten Ort in beſter Weife zu gebrauchen. 

Die Wehrkraft jept fich zufammen aus unbeweglichen und beweglichen Streit: 
mitteln. 

Die unbeweglichen Streitmittel unſeres Vaterlandes, d. i. feine ge» 
graphifche und culturelle Gliederung und Beſchaffenheit oder, militäriſch aus: 
gedrüdt, das Terrain mit feiner Plaftit, feinen Vebedungen, feinen Strafen, 
Bahnen und Flufslänfen, ſodann die Feſtungen ftellen eine gewaltige Macht 
dar; denn die öfterreichiichungariiche Monarchie bejigt im Weften, Norbweften 
und Südoften drei große natürliche Bollwerle — die Bergländer Tirol, Böhmen 
und Siebenbürgen —, welche theil$ durch Gebirgszüge, theils durch Flujs- und 
Steomläufe verbunden, den Baftionen einer gewaltigen Feſte gleichen, in deren 
Innerem eine ganze Reihe militärifch bedeutender Höhenzüge und Flüſſe wohl« 
bejtellte Vertheidigungsabſchnitie bilden. Die Monarchie verfügt aud) über ein 
ausgedehntes Commmmicationdneh mit ausreichenden Peripheral- und Radialbahnen 
und Strafen, und im Donauftrome befigt fie eine Waffer- und Verlehrsader, eine 
ftrategiiche Barriere, deren eminente Bedeutung durch die Geſchichte und die vielen 
Schlachten und Kämpfe befiegelt ift, welche an ihren Ufern, in ihren Nieberungen 
ausgefochten wurden. 

Feſtungen — nicht zahlreich, aber. kraftvoll — ergänzen die militärische 
Stärke der Sanbestheile, welche dem Einbruche feinblicher Heere ausgejept find, 
Dieſelben bilben bie Edfteine des großen, durch die Natur und weile Friedens · 
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verträge mit jtarfen Grenzen ausgeftatteten Planums, auf welchem die beweglichen 
Streitmittel, die Armee, ihre gigantischen Glieder nad den Weifungen bes 
oberften Kriegsherrn und feines Obergenerals in Thätigfeit bringen follen. 

Die Schulung im Frieden hat die gefammte waffenfühige Bevöllerung für 
den Striegsdienft — fei es im Heere, in der Landwehr oder im Landſturm 
— erzogen. Und wenn auch nur Bruchtheile diefer Macht „unter ben Fahnen” 
ftchen können, weil die große Maſſe der Streiter während des Friedens ihrem 
bürgerlichen Berufe nachgehen mufs und die Finanzkraft des Staates ber Stärke 
bes Heeres md ber Landwehreadres eine beſchrünlende Grenze ſeht, jo ſammelt 
fie der Ruf des Monarchen doch in wenigen Tagen an jedem Orte, wo fie 

iſt, dem Willen des Staates Kraft und Nachdruck zu verleihen. 

Haben Mobilifierung und Aufmarſch die Wehrmacht nach wohldurd; 
dachtem Plane aufgeboten und an den Ausgangspunkt der Operationen geführt, 
dann fönnen dieſe beginnen, umd in biefem Zeitpunfte tritt die Armee ihre 
eigentliche größte Aufgabe an, den Kampf mit dem gleich) gerüfteten Gegner. 

Hiveien Fechtern ähnlich, die vor dem Beginne des Waffenganges ein» 
ander grüßen und dann Aug' in Aug', aber mit tieffter Verfchloffenheit die 
Mlingen reuzen, jo künben bie gerüfteten Armeen einander den Beginn der 
Feindfeligleiten an, und es ſenlt ſich zwiihen ben Gegnern ber undurchdring ⸗ 
Kiche Schleier des Geheimniſſes ob der Entſchlüſſe file das beginnende Handeln, 
Ieber Verkehr von Front zu Front, von einem Lager zum andern wird ge» 
fperet, und wer durch die engen Maſchen des ausgeipannten Netzes ſchlüpft, 
findet ben Rücweg verlegt. 

Der Geiſt des Feldheren allein vermag das verhüllende Gewebe zu 
durchdringen, er allein Lüftet den Vorhang, den ihm der Gegner vorhält, oder 
gerreißt ihm mit kühnem Entſchluſs und zwingt, ſich felbft bie volle (Freiheit 
wahrenb, bem Feinde das Gejeh des Handelns auf. 

Vorerft noch birgt er, weil er überrafchen, des Gegners Kraft und Blöße 
erfpähen will, bie eigenen Maßnahmen hinter einem Schleier, der wohl Hülle fein, 
‚zugleich aber auch ben Ausblick geftatten mufs, . . . Hinter der vor ber Armeefront 
entwidelten Eavalferie. Raſch beweglich und gewandt, vermag dieſe ausgedehnte 
Räume zu beherrſchen, zu fihern, aufzufären; benn fie weiß, hier zu bedrohen, 
dert auzufoden, hier zur Entfaltung der Kräfte heranszuforbern, bort den Gegner 
aum Zögern zu verleiten. Sie verſchwindet an einem Orte, um an einem anbern 
| plöhlich wieder aufzutauchen, und beirrt auf ſolche Weiſe den unfertigen Gegner, 

Be Banchnen, bedroht, ja unterbricht ſtellenweiſe feine Verbindungen 

| ihm alſo moralifch wie materiell Abbruch. Zu gleicher Zeit aber deckt 
en Zufanmenzug der eigenen Armee zum Beginne der Operationen, ben 

en Aufmarſch umd, jobald die Möglichleit geboten ift, enticheibende 


vr. 


6 Die Aufgaben der Wehrmacht und die Beſtimmung ihrer Beltandtbeite, 





Schläge zu führen, bie 
Verſammlung der Streit- 
kräfte zur Schladjt, ben 
⸗ taktiſchen Aufmarſch. 
Wer Hat fie die Fühlung 
mit dem Feinde herge⸗ 
ftellt und dabei vom 
Gegner erkundet, was der Feldherr brauchte, dann Täjst fie jenen nicht mehr 
aus dem Auge und räumt erft das Feld, wenn ber Feind durch die Wirkung ber 
ſchweren Feuerwaffe — der Artillerie — bedroht und damit gezwungen werden 
ſoll, feine tiefen Marſcheolonnen oder dichten Bereitichaftsformen in bie breiten 
Gefechtötreffen zu entwideln. Beide Gegner werden hiebei veranlafst, feitwärts 
der Wege fich in das ſchwer gangbare Terrain auszubreiten, ihre Bewegung 
zu verlangjamen, die Vorrückung einzuftellen und die eigene Artillerie vorzuziehen. 
Diefe Hat theils unter ſchweren Verluften, theils unbemerkt und begünftigt durch 
den Schu ber masfierenden Terrainbedeckungen Stellungen eingenommen, bie 
ihr eine dauernde Wirkung der Gefchüge in den verfchiedenen Phaſen bes be- 
ginnenden Kampfes zu fichern ſcheinen. 

Indeſſen iſt aud) die Hauptwaffe, die Infanterie, in den Kampf eins 
getreten. Die Fußtruppen (Infanterie und Jäger) find nicht nur vermöge ihrer 
Maſſe, fondern auch duch ihre unbegrenzte Schmiegfamleit an jedes Terrain 
und an alle Formen feiner Plaſtil, Bedeclung und Cultur berufen, den eigent- 


Borrüdende Infanterie. 
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enden und behanptenden Kampf durchzuführen. Im Augen- 
hat fich die Lage der kämpfenden Parteien theilweiſe ge- 
ſtrebt an den Gegner heranzufommen, ihn von feinem 


Kraft zu halten und den Anfturm des Feindes abzumehren, 


— trachtet durch Ausnützung jeder Terrainzufälligleit ſeine 
begunſtigen, ſich vor übermäßigen Verluſten zu bewahren und 
Gegner heranzufommen, der, im Mugen Gebrauche feiner dem 
gerungenen oder kunſtvoll eingefügten Schugmittel, felber 
rbet, bei Angreifer aus ficerer Pofition mit einem heftigen Feuer 
Gewehren überfehüttet, 
griff auf die todfpeiende Front des Vertheidigers iſt unmöglich 

feterer wird da feftgehalten, um jener Truppe des Angreifers 
‚welche auf Ummvegen, durch ZTerrainbededungen und Scheine 
Blicke des Vertheidigers entzogen, gegen Flanke und Rüden der 


ber Gegner? Er hat den Boden auch hier unwegſam gemacht, Brücken 
I, Wege verrammelt, Wäſſer geftaut, und es mufs, was bes Vers 
technijche Truppen und Waffen in den Weg gelegt ober zerftört 
h die Pionniere des Ungreifers befeitigt ober neugejchaffen werden. 
ämpfer in der Front harren indes in heißem Ningen der Zeichen, 
‚ fallen, es habe die Umfaffung des Gegners zu wirten begonnen. 
tiiche Telegraph fpielt ununterbrochen. .. Da mehren ſich die An— 
ſicht des Feindes, einen Gegenftoß zu führen. Feuerpauſen laſſen 
dafs die Artillerie ihre Ziele ändert ober an Mımitionsmangel zu 
‚ eine Kriſis ſcheint ſich vorzubereiten: da zeigen mächtige Staub» 
an, daſs bie großen Cavalleriemafjen in gewaltigem Ringen 
er Boden dröhnt unter dem fortgeſetzten Anprall neuer Mafien, 
Minuten bewegt ſich die geraltige Wolfe nad) der Seite des 
er tagt ben vorbereiteten Worftof; nicht zu führen, und das Bor- 
erie erflärt fich bald als ein lehter Act der Nothwehr, denn ſchon 
fühlber geworben, und der Feind mus folder Wirkung weichen! 
Schute feiner Batterien zieht er die Truppen aus dem Kampfe 
Aufnahmsftellung, welche er zue Sicherung feiner Nüdzugs« 
‚gegen Verfolgung errichtet und beſetzt Hat. 
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Brüden und Defilsen find wohl vertheidigt, und die raſche Kavallerie 
bes Siegers vermag nichts gegen das Feuer der wohlpoftierten Artillerie und 
ber im Terrain förmlich eingenifteten Fußtruppen, welche den geordneten Rück- 
marſch des Übernundenen decken. Sie muſs, durch Gegenftöhe der Neitermaffen 
des Beſiegten bedroht, die Artillerie heranziehen zur Aufnahme des Kampfes 
mit jenen Batterien und Feuerlinien, und erſt die einbrechende Nacht bereitet 
dem Lärme ber Schlacht ein Ende, 

Die ſinlende Some wirft ihre lebten Strahlen noch auf mandes Haus, 
über deſſen Dache bie weiße Fahne mit bem rothen Kreuze weht. Im 
feinem Hofe, in feinen Räumen wird ben Verwundeten bie erfte Hilfe gebracht. 
Ürzte und Sanitätsmannjhaft theilen ſich in die kaum zu bewältigende 
Arbeit. Lange Eolonnen von Sanitätswagen füllen bie Straßen hinter bem Ges 
fechtsfelde, und unermüblich eifen die Organe ber Hilfeleiftung über das Schlacht» 
feld, nene Maſſen Verwundeter zu bergen. Mit ihnen ſchreiten bie Feldgeiftlichen 
durch das Leichenfeld, um den Sterbenden die letzten Tröftungen zu fpenben, 
ihren Tepten Willen aufzuzeichnen, ihre Nuheftätten zu weihen. Flüchtiger Facel- 
und Saternenjchein gibt von ihrem raſtloſen Eifer bis nad) den Höhen Kunde, 
auf welden an den raſch auflodernden Koch- und Lagerfeuern den ermübeten 
Truppen Nahrung und Wärme bereitet werden follen. 

Das Naffeln zahllofer Wagen auf allen Linien kündet an, dafs bie Erains 
herangezogen werden, bie Truppen mit allem Bebarf für die fommenben Tage 
zu rüften. Munition, Mundvorrath und Fourage, Erſatz fir jerftörtes 
Material und für verlorene Pferde fangen an, damit in früher Morgentunde 
begonnen werben könne, alle Kräfte kampfbereit zu machen. Die aufgehende 
Sonne findet auch ſämmtliche Truppen und Heeresanftalten wieder am Werke, 
und ber neue Tag bringt neue Aufgaben und Forderungen, 

Wenn jedes Glied der Wehrmacht in der wechſelnden Flucht der Ereigniffe 
und Bedingungen den richtigen Dienft jofort und mit Nuten zu Ieiften, feinen 
Theil zum gemeinfamen, zielbewufsten Wirken beizutragen vermag, fo iſt das 
bie Frucht ber zwecmäßigen, ihrem Berufe ſtrenge angepafsten Organifation 
der Wehrkräfte, der Erfolg ihrer forgjamen, den Uufgaben des Krieges au- 
geichmiegten, friedlichen Schulung, das Ergebnis der gewifjenhaften Heranbildung 
aller ihrer phufiichen und geiftigen Anlagen und der treuen Pflege warmer 
Vaterlandsliebe und ftrenger Gewiffenbaftigkeit, alfo: in Einem Worte das Werk 
jener Fürſorge, die der allerhöchite Kriegsherr feiner Wehrmacht unabläffig zu» 
wendet. Diefe Fürforge, welche vor allem auf das Große und Ganze gerichtet 
ift, behält aber dennoch jedes einzelne und fei es das kleinſte Glied des großen 
Organismus gleich ftrenge im Auge und offenbart zu jeder Zeit eine erhebende 
Anerkennung des Verdienftet, ein warmes Herz, eine offene Hand für alle 
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Bedürfniffe des Kriegers. Sie ſchmückt die Bruſt des waderen Soldaten mit 
Erinnerungs- und Ehrenzeichen, verewigt die Namen ihrer hervorragenden 
Führer in Denfmalen aller Art, fie baut für Kranke und Invalide Pflege: 
häufer und Aſyle, vermittelt ihnen die Wohlthat der heimifchen Heilquellen, fie 
forgt für Altgediente, für Witwen und Waijen ber Krieger und bildet ihre 
jugendlichen Sproffen für ben Beruf der Väter in munificent ausgeftatteten 
und trefflich geleiteten Anftalten heran, Unter diefer erhabenen Fürſorge wächst, 
gebeiht und erneuert ſich unabläffig die Wehrmacht ſterreich-Ungarns und wird 
ein Hort glühender Vaterlandsliebe und treuer Ergebenheit, mit Einem Worte 
im wahrften Sinne, was fie zu fein berufen ift: „Schild und Schwert nad) 
aufen, jowie die Stüße des Thrones und ber gejeglichen Ordnung im Innern." 





Has dem t. t. Heeres Mufenm. 18. Jahrhundert. 


Die allgemeine Wehrpflicht. 


Der Sieg it der Zwec des Krieges. 

Die Machtſtellung eines Staates, das Gericht, welches bemfelben von ben 
anderen Staaten in ben internationalen Beziehungen beigemefjen wird, iſt zu⸗ 
nachſt von feiner Wehrfähigfeit bedingt, denn dieſe umfajst die Summe aller 
materiellen, intellectuellen und fittlichen Kräfte der Wölfer, Darum nimmt der 
moberne Staat nicht nur alle Förperlich und geiftig gefunden Männer innerhalb 
des durch das Wehrgefeh beftimmten Alters, fondern auch alle techniſchen Er⸗ 
findungen und Einrichtungen, ſowie die praftifchen Ergebniffe der Wiſſenſchaft 
und einen namhaften Theil ber beweglichen oder ſelbſt unbeweglichen Güter für 
die militäriichen Zwede in Zins und Pflicht. Das Telephon, welches das vor 
geichobene Werk mit dem Noyau ber Feſtung verbindet; die Photographie der 
aus dem Luftballon aufgenommenen feindlichen Stellung; die Zinkographie oder 
fonftige Vervielfältigungsarten der vom recognofcierenden Generalftabsofficier 
gemachten Terrainaufnahmen; der Pferdebeftand des Landwirtes und Großfuhr- 
mannes; die transportable Feldeiſenbahn, Die Mulaczel ſchen Backdfen, bie hydrau · 
liſchen VPreſſen der Conſervenfabrik, der antiſeptiſche Wundverband, die eleltriſchen 
Beleuchtungsapparate und unzählige andere Maſchinen: fie alle find planmäßig 
ben militärijchen Bedurfniſſen dienftbar gemacht und ſyſtematiſch dem Geeres- 
anftalten eingefügt. 

Die allgemeine Wehrpflicht umfafst alfo in des Wortes weiterem Sinne 
das gejammte Leben der Gegenwart, bie Siteratur nicht ausgenommen, welche 
die Geijter zu Mären und die Stimmung zu beeinfluffen hat, — umd and) die 
Frauen nicht ausgenommen, welche in den Werfftätten des Arjenals, in den 
Erzengungsanftalten der Heeresbelleidungs und Yusritftungsgefellichaften oder 
bei der Berwundeten» und Krankenpflege in ben Felbjanitätsanftalten tHätig find, 
Die Vertheidigung des Vaterlandes buch den Krieg bedingt eben die große 
artigfte, tiefftgreifende Action der ſtaatlichen Gefellichaft und führt nur dann zum 
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Erfolge, zum wirffamen Schutze der bedrohten höchften Güter, wenn alle Uns 
gehörigen des Staates mit äuferfter Kraftaufbietung einträchtig zuſammenwirlen 
und jeder Einzelne in feinem noch fo beſcheidenen Wirkungstreife nad) beftem 
Wiſſen und Können mit Energie mithilft, den Gegner nieberzuwerfen und 
den Sieg zu erzwingen. 

Der Sieg ift der Awed des Krieges. 

Um ben Feind zu bewältigen, ben Triumph über ihm zu erringen und die 
eigenen Staatsmänner in ben Stand zu bringen, dem feindlichen Staate das 
Geſeh zu bictieren und demſelben unfern Willen aufzuzwingen, ift fein Preis 
zu Hoch, fein Opfer zu theuer, feine Anftvengung zu groß, fein Leben zu wert» 
voll. Die Nüdjiht auf ben Sieg ift im Kriege alleinmaßgebend und allein» 
eligmachend und drängt rauh und gebieterifch jede andere Nücjicht auf Geſund- 
heit oder Familie, auf Beſitz oder Erwerb weit in ben Hintergrund. Und jener 
Staat fiegt im Kriege, in welchem fich mehr Lörperlih und geiftig kräftige, 
willensftarfe Männer finden, die zum Außerſten entjchloffen ihr Alles einfegen, 
um den Feind zu bewältigen. Je höher ein Volk fittlich fteht, defto mehr ebel- 
denfende Jünglinge und hochfinnige Männer finden ſich in demfelben, welche zur 
Stunde der Gefahr völlig aufgehen in den Pflichten der Vaterlandsvertheidigung. 

Diefe Anfchauungen, welche die moderne Geſellſchaft beherrichen, begründen 
bie allgemeine Wehrpflicht, Im Sinne derſelben iſt im Kriege nicht nur jeber 
wahjenfähige Bürger zum Dienfte in der Armee, welche das Heer, die Landwehr 
und den Landſturm in ſich begreift, verpflichtet, ſondern auch bei minderer körper 
licher Tauglichteit ift jeder Staatsangehörige gehalten, durch Hilfsdienfte im 
BWerkftätten, Sanzleien oder auf Arbeitsplägen feinen Theil zur Förderung des 
allgemeinen großen Zweckes, zum Erfolge beizutragen. 

Diefe Grundfäge werden in Öfterreich- Ungarn durch das Wehrgefet ins 
Leben Übertragen. Demfelben zufolge muſs die allgemeine Wehrpflicht, die zu⸗ 
gleich ein Ehrenrecht ift, von jedem wehrfähigen Staatsbürger perfönlich erfüllt 
werben. Die bewaffnete Macht gliedert fich in das Heer, die Kriegsmarine, die 
Sanbwehr und ben Landſturm. Heer und Landwehr haben als integrierende 
Beitandigeile je eine Erjagrejerve. Die hier erwähnten Beſtandtheile der Land: 
macht, aljo mit Ausſchluſs der Kriegsmarine, fajst der militäriſche Sprachgebrauch 
in dem Worte Armee zufanmen. 

‚Die Pflicht zum Eintritte in das Heer, in die Landwehr oder in die Erfags 
referbe beginnt mit 1, Januar des Kalenderjahres, in welchem ber Wehrpflichtige 
das 21. Sebensjaht vollendet. Die Dienftpflicht dauert 1. im Heere: brei Jahre 
in ber Linie und fieben Jahre in der Referve; 2. in der Erfagreferve des Heeres 
‚zehn Jahre; 8. in der Sandwehr, beziehungsweiſe in ihrer Erjagreferve: a) zwei 
‚Sahıre für jene, welche nach vollſtreckter Dienftpflicht im Heere oder in deſſen Erſat 


Das zur Erhaltung des Heeres und der Kriegsmarine erforderliche 
Reerutencomtingent wurde mit 103.100 Mann feftgefegt und it goifchen den im 
Reichdrathe vertretenen Künigreichen und Landern einerjeitS und den Qändern der 
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Die Eintheilung der Necruten in das Heer und in die Landwehr hat nad) 
der Reihe der Altersclaſſen und im jeder Altersclaſſe nad) der Losreihe zu erfolgen. 
Die in der dritten ober in einer höheren Altersclaſſe für das Heer nicht Affentierten 
Können auch außerhalb der Losreihe in die Landwehr eingetheilt werden. 

Nach vollftändiger Dedung der Necrutencontingente für das Heer (Striegs- 
marine) und für die Landwehr find die verbleibenden Necruten als „Überzähtige" in 
bie Erſahreſerve einzutheilen. Diefe Überzägligen werben zwifchen dem Heere und ber 
Landwehr im Verhältniffe zu deren Necrutencontingenten nach ihrer Losreihe jo 
vertheilt, daſs bie höchſten Losnummern zur Landwehr tommen; die unmittelbar in 
die Erſatzreſerve Affentierten Dagegen gelangen in das Heer oder in die Landivehr, 
je nachdem fie innerhalb der Sosnummern bes Heeres oder der Landwehr ſich befinden, 

Die für das Heer entfallenden Necruten und Erfagreferviften finb grund⸗ 
Täglich im jene Heereskörper einzutheifen, bie ihre Ergänzung aus dem Militär 
Zerritorialbezirke erhalten, in welchem fie Heimatsberechtigt find, 

In die Erſahreſerve werden eingeteilt: bie Canbibaten des geiftlichen 
Standes, bie Unterlehrer und Lehrer, die Befiger ererbter Landwirtſchaften, jene 
Alfentierten, deren Familienverhältnifje bie Befreiung vom regelmäßigen Präfenz« 
bienfte im Frieden zur Folge haben, die Mindertauglichen, die Überzähligen 
Die Körpergröße für bie Tauglichkeit im Heere beträgt 155 Gentimeter. 

Die Begünftigung des einjährigen Präfenzdienftes im Soldaten 
ftande des Heeres und der Landwehr erlangen ohne Rüdjicht, ob die Affentierung 
freiwillig ober im Wege der Haupt» oder gerechtfertigten Nachſtellung erfolgt, dies 
jenigen Inländer, die a) fpäteftens am 1. März jenes Jahres, für welches ihre 
Stellung erfolgt, ein öffentliches oder mit dem Nechte der Öffentlichkeit ausgeftatte- 
tes inländifches Obergummafium, eine ſolche Oberrealſchule oder eine dieſen gleich- 
geftellte Sehranftalt mit Erfolg abjolviert Haben; b) am 1. März jenes Jahres, 
für welches ihre Stellung erfolgt, im letzten Jahrgange einer achtelaffigen öffent 
fichen ober mit dem Nechte der Öffentlichkeit ansgeftatteten Mittelſchule des In- 
landes ſich befanden und diefelbe fpäteftens bis 1. October desſelben Jahres mit 
Erfolg abjolviert haben; e) bis zum 1. März jenes Jahres, in weldem fie das 
21. 2ebensjahr vollenden, eine Prüfung vor einer hiezu beftellten gemifchten 
Eommiljion mit entiprechendem Erfolge abgelegt Haben. Das Recht auf die Ber 
günftigung des einjährigen Präfenzdienftes ift an den Zeitpunkt der Afjentierung 
nicht gebunden und bleibt daher auch für die folgenden Altersclafien gewahrt, 

dieſes Necht ſpäteſtens bei der Hauptftellung, zu welcher der Betreffende 
zu erfcheinen verpflichtet ift, angemeldet wird. Wer diefe Anmeldung unterläfst, 
verliert für dieſe Stellung den Anspruch auf die Begünftigung. 

‚Sene Einjährig- Freiwilligen, welche im Wege der Stellung afjentiert 
wurden und nad) dem Ergebnifje der Necrutenrepartition, beziehungsweiſe Con - 
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— ihrer Altersclaffe und Losreihe gemäß; zur 
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Den Einjährig-Freiwilligen ift die Wahl des 
Stubien an höheren Lehranftalten fo 
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den Nrüfengdienft auf Stwatsfoften ableiten. Sie werden auf Stantäfoften 
Ielieidet, amtgeräftet, werpflogt und Änguartiert, dürfen jedoch zur Cavallerie wicht 


eingetrilt werden. 


Die einjährige actiie Dienſtzen Neibt ausfhlicktich der miliikrifcen Aus · 
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Diejenigen Einjährig-ryreiwilligen, welche nach Ablauf des Präfenzjahres die 
vorgeſchriebene Prüfung beftchen und den fonftigen, für bie Erlangung ber Dfficiers» 
charge erforberlichen Bedingungen entfprechen, werben nach dem gemäß der Organir 
fation erforberlichen Bedarf zu Referves, bezichungsweife nichtactiven Landwehr 
officieren, und wem biefer Bedarf gedeckt ift, zu Cadetten ernannt. Diejenigen 
aber, welche diefe Prüfung nicht bejtehen, haben ein zweites Jahr präfent zu 
dienen, nad) deſſen Beendigung fie die Priifung wicderhofen Können. Fallen 
fie bei Tegterer abermals durch, jo werden fie in der Mannfchaftscharge, welche 
fie beffeiden, in die Neferve überjept. Die aus der Einjährigfreivilligeninftitution 
hervorgegamgenen Rejervelieutenants und -Cadetten Lünnen, wenn es die Nüd- 
ſichten ihrer praftiichen Ausbildung erheifchen, jedes Jahr zu den vierwöchent- 
lichen Waffenübungen eingezogen werden, während welcher fie natürlic) jedesmal 
im dem Bezug der zuftändigen Gebühren (eventuell auch jener der Reiſeloſten) treten, 

Die Dienftzeit jener Einjährig- Freiwilligen, welche vor dem Eintritte in 
das ftellungspflichtige Alter affentiert werden, zählt, wenn fie den einjährigen 
Präfenzdienft fpäteftens in jenem Jahre antreten, in welchem fie das 20, Lebens» 
jahr vollenden, vom 1. October des Affentjahres, fonft vom 1. October jenes 
Dehres, in welchem fie das 21. Lebensjahr vollitreden. 

Einjährigefreiwillige Mediciner haben ein halbes Jahr im Soldatenftande 
(bei der Infanterie» ober Jägertruppe), ein zweites halbes Jahr nad) Erlangung 
bes Doctorbiploms als Aijiftenzarztftellvertreter bei Mititär« 
fanitätsanftalten activ zu dienen. Der Dienft im Soldaten» 
Stande lann nur am 1, April angetreten werben, und zwar 
fpätefteng in dem Jahre, in welchem der Aſpirant das 






Einjährigeßreiwinige, 
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In Verädfichtigung ihrer Familienverdäftnifie find im Falle der Aſſentie ⸗ 
rung vom vegelmäfigen Praſenzdienſte um Frieden zu entheben und in die Erjaße 

einzutheilen: 1. Der einzige Sohn eines erwerbäumfähigen Vaters ober 
einer venwitweien Mutter, oder in deifen Ermanglung der einzige Eidam, wenn 
die Verhältmiffe, welche den Anfpruch des Ichteren begründen, wicht ſchon zur 
Zeit feiner Verehefichung beftanden Haben; 2, mach dem Tode des Vaters 
der einzige Enfel eines ermerbiunfähigen oder einer wermwifiweten 
Großmutter, wenn fie feinen Sohn baden; 3. der einzige Bruder oder Halb- 
bruder ganz verwaitier Geſchwiſter, fewie der einzige Halbbruder waterlofer 


vorjtande feines Deimats · oder Aufenthaltsortet zur Verzichnung mündlich oder 
Ächriftlich zu melden. Die Unterlaffung diefer Meldung wird als Übertretung 
mit einer Gelditrafe von 5 bis zu 100 Gulden belogt. Die Haupiftellung für 
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das Heer und die Landwehr findet jährlich im der Zeit vom 1. März bis 
50. April ftatt; die Nachftellungen erfolgen nach Bedarf. Jeder Mehrpflichtige 
ift in jenem Stellungsbezirke, in welchem er heimatsberechtigt ift, ftellungspflichtig. 
Alle vom 1. Jänner bis 51. December eines Jahres geborenen jungen Männer 


bilden zujammen eine Witersclafje, wel» 
che nad) dem Geburtsjahre bezeichnet 
wird. Zur Stellung werben brei 
Altersclajien berufen. Diejelbe geſchieht 
in jedem Bezirke nach der Neihe der 
Altertclaffen und im jeber berjelben 
nad; der Losreihe durch gemijchte 
Commiſſionen. Die Stellungspflichti« 
gen, welche zum Dienfte im Heere und 
in der Landwehr tauglich befunden 
wurden, find zu affentieren. Ebenſo 
die „Mindertauglichen*,d.i. jene Wehr- 
pflichtigen, welche minderer Gebrechen 
halber nur die Eignung für die Er» 
fagrejerve befigen. Gegen ben bei 
ber Stellung gefällten Beſchluſs auf 
ſſeutieren“ ift eine Berufung nicht 
zuläfjig. It ein Stellungspflichtiger 
zur Hanptjtellung nicht erichienen, fo 
iſt deſſen nachträgliche Vorführung 
durch gefetliche Mittel zu veranlaffen. 
Der Stellungspflichtige, welcher es 
verjäumt, zeitgerecht bei der Stellung 
oder Überprüfung zu erſcheinen, wird 
mit ſchweren Geldſtrafen belegt. Noch 
ſcharfer aber werden Stellungsflücht- 
Uinge behandelt, Die empfindlichiten 
Strafen jedoch treffen die Selbftver- 
fümmler. Die Verehelichung vor dem 
Eintritt ins ftellungspflichtige Alter 
und vor bem Austritt aus der dritten 
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Ultersclaffe iſt nicht geſtattet. Die regelmäßige Überjegung aus der Linie in bie 
Meferve des Heeres, aus dieſer in die Landwehr und aus ber Erfahreferve bes 
Heeres in jene der Landwehr unter Beibehaltung der Chargengrade, dann bie 
Entlafjung aus der Landwehr vorbehaltlich der Landfturmpflicht findet nad) 


Biser den dadnen. 
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die Standesverhältiffe geftatten und Bedarf bei der Lendwehr beftcht, Können 
Refereoffiiere fon im Frieden nach wolftredter mennjähriger 





wenn es bie Verhältniffe erfordern, jedes Jahr zur Waffenübung herangezogen 
werden fünnen. Jährlich nad) der Ernte finden Gontrolverfammfungen (für die 


geftanden find, noch eine Waffenäbung mitgemacht haben. 

Alle Angelegenheiten der Landwehr gehören in ben Wirlungskreis des 
Minijters für Sandesvertheidigung. 

Im Kriege unterftcht die gefanmte Landwehr im militärifcher Hinſicht dem 
von Seiner Majeftät bezeichneten Militärbefehlähaber. Der Reichskriegsminiſter 
mus durch ben Sandesvertheibigungsminifter, beziehungsweiie Landwehrober ⸗ 
commanbanten, von Iegterem im Wege des Landesvertheidigungsminifters, über 
den Stand, bie Ausrüſtung und bie Dislocation, bie militärijche Ausbildung 
und Disciplin der Landwehr ununterbroden in Kenntnis erhalten werben. 

Die Landwehrofficiere aller Grade werden ebenſo wie die Dffictere des 
‚Heeres vom Kaiſer und Könige ernanıt. Die Diſtinetions · und Abzeichen im 
allen Graben, die Ausrüftung und Bewaffnung, dann die Dienfte und Exerrier⸗ 
vorſchriften der Landwehr find jenen des Heeres gleich. Die Commando und 
Dienftfprache der Honved aber ift die ungarifche, bezichungsweife im VII. (kroatiſch⸗ 
flavonifchen) Diftriete bie kroatiſche. 

Jeder Offieier, gegen welchen weder eine ftrafe noch ehrenräthliche Unter- 
ſuchung anbängig ift, lann feine Charge freiwillig ablegen, jedoch wird er da= 
durch von der Erfüllung ber ihm gefepfich noch obliegenden Wehrpflicht ebenſo ⸗ 
wenig befreit, wie jener, welcher im Strafe und chrenräthlichen Wege feiner 
Gharge enilleidet wird, 

Die dauernd Beurlaubten, forwie die nicht im der activen Dienftleiftung 
befindlichen Offieiere und die Mannſchaft der Neferve und Landwehr unterftchen 
in allen ihren bürgerlichen Verhältniſſen, ſowie auch in Straf+ und polizei⸗ 






Be 
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lichen Angefegeneiten den Eivilgerichten und -Behörden und find nur jenen 
Beſchränkungen unterworfen, weldhe für die Evidenthaltung erforderlich find. Die 
activen Angehörigen des Heeres und ber Landwehr unterliegen den militäriſchen 
Strafgefegen und Disciplinarvorſchriften; hinſichtlich ihrer bürgerlichen 
Verhältniffe, welche ſich nicht auf den militärischen Dienft beziehen, unterftehen 
fie jedod den bürgerlichen Gefegen und Behörden. Alle im Auslande ab- 
weſenden Officiere und Mannſchaften der Referve und Landwehr haben die Ber- 
pflichtung, fobald fie im Wege der Öffentlichkeit Kenntnis erlangt haben müffen, 
dafs die Monardjie von einem Kriege nahe bedroht und die Einberufung ber Re— 
ferve und Landwehr erfolgt ift, unverweilt in die Heimat zurüdzufehren 
und fi) zur Verfügung zu ſtellen, ohne die ſpecielle Einberufung abzuwarten, 
Die Auswanderung eines in der Linien», Reſerve- ober Erfagrefervedienftpflicht 
ftchenden Mannes ift von der Entlaffungsbewilligung des Reichskriegsminiſte- 
riums, die Auswanderung von fonftigen Wehrpflichtigen, dann derjenigen, welche 
noch nicht in das ftellungapflichtige After getreten find, von der Bewilligung 
des Minifteriums für Landesvertheidigung abhängig. 
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Der Allerhöchſte Kriegsherr. 


Den Dberbefehl über die gefanmmte Landmacht und die Kriegsmarine führt 
Seine kaiferliche und Fönigliche Apoftolifche Majejtät als Allerhöchiter Kriegsherr. 
In dem Allerhöchften Kriegsheren als dem Oberhaupte der Monarchie verkörpert 
ſich die Einheit der Armee, denn ihm ſchwören alle Glieder der verſchiedenen 
Beltandtheile der Wehrmacht den feierlichen Eid der Treue und des unbedingten 
Gehorſams. Ohne Unterfchied der Charge und Dienftjtellung hat jeder General, 
DOfficier, Soldet und Militärbeamte dem Kriegäheren ein perfönliches Gelübde 
geleiftet. Daher fteht auch der Kriegäherr in unmittelbarer Beziehung zur Wehr« 
macht, jo dajs er nicht mur perjönlich Inhaber aller militärifchen Würden, Ehren 
und Stellungen ift, fondern alle Verleihungen, Ernennungen, Belohnungen und 
Beſtrafungen erfolgen perjönlich durch ihn oder in feinem Namen. Ebenfo ift 
fein Wille entſcheidend in allen die Verwaltung und Führung der Armee ber 
treffenden Angelegenheiten. Der Kaiſer und König, der Allerhöchite Kriegäherr, 
defien Namenszug auf dem Rorteepee, auf der Feldbinde und auf den fonftigen 
militärifchen Emblemen prangt, ift ſomit die Verförperung der Staatshoheit, ber 
erfte und oberjte Träger des vaterländiſchen Gedanfens, Ihm fliegen alle Herzen 
au; alle Ideale des Soldatenftandes haben ihren Urjprung und gewinnen ihren 
Auffchwung in feiner Geftalt und im feinem Namen. Der Kaifer und König iſt 
der hoöchſte Begriff bes Soldaten, denn bei des Tagewerls Einerlei und bei „des 
Dienftes ftets gleichgeftellter Uhr*, wie in den Dramgjalen des Feldzuges und 
in den Wettern der Schlachten und Stürme find die Wohlfahrt des Vater- 
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landes, der Schuß und bas Heil bes Volkes die beftimmenden Momente, ber Kaifer 
und König aber ift der Schughere des Vaterlandes und der höchſte Vertreter des 
Des Kaifers und Königs Name ift daher für den Soldaten ein Gebet, eine 

Der Gedanke an ben Allerhöchften Kriegsherrn ftählt feine Kraft in 


Zeiten ſchwerer Mühen und harter Arbeit und durchdringt jo ganz deſſen Seele, 


bafs er im Angenbtide der geltenden Entfcheidung in dem Soldaten bie flammende 
Begeifterung entzündet und ihm zu völliger Hingabe an die Sadje des Water» 
landes, zur ſelbſtloſen Anfopferung feiner Perſon hinreißt. 

Die perſonlichen Beziehungen des Kriegsherrn zur Armee erhalten auch 
durch den Umftand ſichtbaren Ausdrud, daſs Seine Majeftät, Kaifer und König 
Franz Joſef I, bei jeder Gelegenheit bie militärifche Uniform trägt. Und 
xwar erfcheint Seine Majeftät entweder in ber Uniform bes Feldmarſchalls oder 
als Oberſt eines jener Negimenter, welche in bem Allerhöchſten Kriegsheren zus 
gleich ihren Inhaber verchren. Und melden unmittelbaren Antheil ber Kaiſer 
und König an der Ausbildung, an ber Thätigfeit, am bem friſch pulfierenden 
Leben aller Theile der Armee nimmt, das wird in den nachfolgenden Blättern 
wiederholt gejchilbert werben. 

Eine berebte, ewig denfwirdige Darlegung des Verhältniffes zwiſchen dem 
Kriegehern und der Kriegsmacht gaben Seine Majeftät der Kaifer und König 
felber und fein fiegreicher Feldherr, Feldmarſchall Erzherzog Albrecht, als 
feßterer dem Monarchen gelegentlich deſſen fünfundzwanzigjährigen Negierungs« 
jubiläums am 2. December 1873 die Glückwünſche der Armee und (Flotte über- 
brachte. In feiner Anſprache fagte damals der Felbmarichall unter anderem: 

Geruhen Erw. Majeftät die ehrfurchtsvollften Glückwünſche der geſammten 
Mehrmadt der Monarchie zum heutigen Feft: und Ehrentage entgegenzunehmen, 
fowie die Verfiherung unwandelbarer Treue und Anhänglichkeit für Ew. Maje- 
ftät, eifriger Pflichterfüllung im Alferhöchften Dienfte und opfermuthiger Hin- 
gebung unter allen Verhältniſſen. Es wird die ftete Sorge eines jeden von uns 
fein, biefe Tugenden, von jeher die Zierde und der Stolz der k. f. Kriegsmacht, 
auf die vaterländijche Jugend jo zu übertragen, wie wir fie von den Vorfahren 
fiberfommen Haben.“ Und in ber danfenden Erwiderung Sr. Majeftät des 
‚Saijers und Königs finden ſich folgende Sätze: „Ich fpreche die Zuverficht aus, 
bajs auch fünftig die Wehrmacht bie feftefte Stüge des Thrones und Vaterlandes 
fein wird, dafs fie der Felſen bfeibt, an welchem im Sturme die Wogen ſich 
— deſs fie Meinem Sohne dieſelbe Liebe und Treue weihen wird, bie fie 

ſteis bewieſen Hat. Laſſen Sie es Ihnen noch ſagen, wie warm Mein 
für Sie alle ſchlägt, und fo ſchließe Ich mit dem aus dem Innerſten 

dam tommenden Wunde: Gott fegne und beſchütze Meine treuen 
Truppen, Gott Inüpfe den Sieg an ihre Fahnen.“ 
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Zur Vermittlung zwifchen dem Allerhöchften Oberbefehl und dem Reichskriegs-⸗ 
minifterium befteht die (nur vom Allerhöchften Oberbefchl abhängige) Militär: 
fanzlei Sr. Majeftät des Kaifers und Königs, als deren Chef ein General oder 
Oberſt fungiert und deren Perfonale aus Stabs- und Oberofficieren, fowie aus 
Beanıten beftcht. — Diefelbe ift feine felbftändige Behörde, fondern behandelt 
nur bie eingelaufenen Vorträge und verfajst die diesfälligen Refolutiongentwürfe 
nad Allerhöchſtem Befehl. Nur Erhebungen, welche fih auf einen außerhalb 
der Wirkſamkeit de3 Reichskriegsminiſteriums liegenden Gnadenact bezichen, kann 
die Militärkanzlei direct verlangen. 
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Mottor „ud wer's jum Gorporat erfl bat gebroci 
Der fteht auf der Leiter zur hochſten Mache” 


Fur Sicherung des genauen und zwedentiprechenden Ineinandergreifens 
aller militäriichen Dienftfunctionen ift eine der Beftimmung und dem Organiss 
mus des Heeres angemefjene, feſte Negelung unerläſslich, welche die Stellung 
und den Wirkungsfreis der Perjonen der bewaffneten Macht genau begrenzt, 
ihre gegenfeitige Über» und Unterordnung fharf präcifiert und die mit jeber Stel» 
fung verbundene Berufspflicht und Machtbefugnis in äußerlichen, deutlich 
fennbaren Zeichen zum Ausdrucke bringt. 

In dieſem Sinne werden die Militärperfonen nach den befonberen Berufss 
pflichten in mehrere Standesgruppen eingetheilt und als „Perjonen des Sol 
datenftandes", als Militärgeiftliche, Auditore, Militärärzte, Truppenrechnungs- 
führer und Militärbeamte der unterjchteblichen Branden charakterifiert. 

Nach der Machtbefugnis ftufen ſich die Rangelaſſen und Chargengrade 
vom Feldmarſchall abwärts bis zum Soldaten ber niederſten Soldelaſſe hinab, 
der in der Bezeichnung „Sufanterift, Jäger, Dragoner, Hufar, Uhlane, Stanonier, 
Sappeur, Pionnier, oder Sanitäts-, Train, Wach- Geftitsfoldat, Landivehr- 
mann, Honveb“ aud) die Truppengattung nennt, ber er angehört. 

Die Gruppe der „Berfonen des Soldatenftandes“ ift die bedeutendſte 
umd meiftgliederige; fie repräfentiert die eigentliche „Stufenleiter zur höchften 
Macht“ und umfajst alle Chargengrade der Dfficiere und Unterofficiere, die 
Gefreiten und bie die große Maſſe des Heeres bildenden Soldaten. 

Die Dffictere tengen das goldene Porteepee als Ehrenzeichen und Syms 
‚bol ihres Standes und nehmen die Stellen der Commandanten vom Heerführer 
Hinab bis zum Zugscommandanten ein. 


Bu 


— 
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Ar der Spihe der Armeen und Armeelörper ftchen die Generale, welche 
ben Titel „Feldmarjdjall*, „Geldzeugmeifter* (oder General der Cavallerie), „aeld- 
marfchallientenant” und „Generalmajor“ führen und die Stellen ber Armee- 
Urmeecorps:, Truppendivifions und Brigadecommanbanten beffeiden. Die goldene 
Feldbinde ift das befondere Abzeichen dieſer Gruppe. 

Den Generalen zumächft ftehen die Stabsofficiere — der Oberſt, Oberft- 

fientenant und Major. Sie find zum Commando von Truppenkörpern (Regi⸗ 
mentern, jelbftändigen Batteriedivifionen) ober Abtheilungen (Bataillonen, Divi- 
fionen) berufen oder mit der Leitung von Militärämtern betraut. Das gemeinfame 
Abzeichen der Chargengruppe, ber fie angehören, ift die Golb- ober Silberborte 
am Aufichlage und Kragen des Nodes; die Zahl der Sterne — brei, ziwei oder 
einer — zeigt, wie bei den Generalen, die Rangelaſſe an. 
, Nach ihnen rangiert der Hauptmann oder Rittmeifter, der al$ Unter 
abtheilungse (Compagnie, Escadrons- oder Batterie) Kommandant fungiert und 
mit den zu feiner Unterftügung oder zeitweiligen Stellvertretung berufenen Sub» 
alternofficieren — Oberlieutenant und Lieutenant — die Öruppe der Ober 
offieiere bildet, aus twelcher auch der Stamm jener Organe entnommen wird, 
welche vom Truppenbienfte fern, aber in enger Beziehung zu ihm, in den Militär 
Ämtern, Behörden und Unftalten unter ber Leitung höherer Officiere ben aus» 
führenden Dienft zu verjehen haben, 

In gleichen Rangs⸗ und ähnlichen Dienftesverhäftnifien wie die Officiere 
des Solbatenftandes, vom Subalternofficier aufwärts bis zum Generalmajor, 
ftehen die Perfonen ber übrigen Standesgruppen, von welden die Auditore, 
Milttärärgte und Truppenrechnungsführer auch den Dfficierscarafter und das 
Dfficierschrengeichen, das Porteepee, tragen; das letztere lommt auch den Beamten 
der Militärintendantur zu. 

Die Mititärgeiftlichen ber verfchiebenen Eonfeffionen, welchen, weil fie fein 
GSeitengewehr führen, das Porteepee nicht gegeben werben kann, tragen bie Gold⸗ 
franfen desjelben an einer Halsichleife und die Officiersfeldfappe ober einen Hut 
mit der Kaiferichnur oder Borte, aber ohne Federbuſch. 

Die Militärbeamten haben die gleiche Kopfbededung und tragen den Degen 
ohne Quaſte. 

Die Uniformen laſſen fofort erkennen, welcher Standesgruppe die Träger 
angehören, die Dijtinctiom zeigt die Nangelafje und die Machtiphäre an, welche 
ihnen zufommt, — Weitere Verjchiedenheiten in Farbe und Schnitt der Meidungs- 
ftüce und Kopfbedeclungen, ber Aufſchläge und Knöpfe laſſen die Waffengattung, 
ja felbft ben Truppenförper erfennen, dem bie Militärperfonen angehören, und 
vereinigen in ihrer Vielfältigkeit bie vielglieberige Mifitärhierardhie zu einem gläns 
zenden, farbenprächtigen Bilde. 
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Die Angehörigen aller Standesgruppen ftehen mad der Nangelaffe, ber fie 
angehören, in bem Verhältniſſe der Gleichſtellung, der Über- oder Unterorbnung. 

Ieber im Range Üültere ift für den im Range Jüngeren der „Höhere“, 
diefer ber „Niebere*. Der Höhere wird zum „Vorgejegten" bes ſodann in das 
Verhältnis des „Untergebenen“ tretenden Niederen, wenn er, entweder vermöge 
der organifchen Gliederung des Körpers, bem beide angehören, ober im Sinne 
der Dienftesvorjchrift, endlich auch infolge befonderer Verfügungen oder Verhält - 
niffe das Mecht der Befehlgebung über diefen überfommt oder auf eigene Verant - 
wortung übernimmt. Die Standesgruppe ber „Perjonen bes Soldatenftandes“, 
alfo der eigentlich, Streitbaren, prägt dieſes Verhältnis vom Vorgeſehten zum 
Untergebenen amt beutlichjten aus. Sie reicht bis an ben Gipfel der Befehlsmacht 
und hat in den „Unterofficieren“, „Oefreiten und Soldaten" jene nur ihr eigene 
thümlichen Unterftufen, welche auch heute noch das ehrgeizige Wort des Wallen- 
fteiners, das im Motto vorangeftellt wurde, zur Wahrheit machen, Denn fie 
fchließen den Cabetofficiersftellvertreier und den Eabetten aller Chargengrade in 
fich und repräfentieren, da jeder Officier zur höchften Stelle berufen fein, jeder 
Mann, ber es zum Cadet bringt, auch Officier werden kann, „bie unterften 
Sprofien der Leiter zur höchften Macht". 











Orden und Ehrenzeichen. 


E⸗ iſt ein ſchöner Zug des Menſchenherzens, der es nad) dem Lobe und 
dem Beifall der Guten geigen läjst, und ein edler Zug, der es hinwieder antreibt, 
dankbar und anerfennend zu fein. Je größer der Abftand derer ift, die einander 
folche Empfindungen entgegenbringen, die ſolches Empfinden zur That werden 
laſſen, deſto edler wird der Trieb, der hier nad) Lob und Beifall jtrebt, ber 
dort Anerkennung und Dank zollt: deſto erhabener die That, die ſolchem Trieb 
entjpringt, Bu jeder Zeit galten dieſe Triebe heilig, zu jeder Beit waren eble 
Fürften bedacht, hervorragende Leiftungen ber Unterthanen mit ihrer Huld und 
Gnade zu belohnen, und immer war es des eblen Mannes ſchönſter Lohn, 
wenn er im Bewuſstſein, das Gute gewollt und recht gehandelt zu haben, auch 
des Heren Beifall fand, fein Lob errang. So ſpornte Fürftendant zu ehr- 
geiziger That und erhöhte das Pflichtgefühl jedes Einzelnen im Dienfte ber 
Gemeinichaft, deren Oberhaupt in ihrem Namen das Verdienft belohnte, 

Ehrengejchente, Erhebungen und Belohnungen gab es und gibt es im ver- 
ſchiedener Gejtalt, die reinfte und ebelfte Form jedoch ift der Orden, das Ehren» 
zeichen. Auf der Bruft, über dem Herzen ruhend, verfündet e8 jedem, daſs ber 
Fürft das Herz des Mannes wog und wert befunden; fein dauerndes Er— 
feinen an biefer Stelle zeugt für die Dauer höchſter Huld und Gnade, Täjst 
ben Träger ſtets in dem verffärenden Lichte ericheinen, das die Anerkennung 
feines Herm über ihn ergießt, ſpornt den Ausgezeichneten am, erneut fo hohen 
Lohn fich zu erwerben, und wedt in der Bruſt ber Anderen mit der Bewunderung 
den Durjt mad) gleichem Verdienſt. 
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Die Orden und Ehrenzeichen, die der Kaifer und König an feine Unter 
thanen verfeiht, find, wenn auch verſchiedenen Alter und Urfprungs, ungleich 
in Erfheinung und Bedeutung, doch alle und insgefammt ſowohl nad) ihrer 
Entftehung, al3 in der Verleihung die fihtbaren Zeichen Allerhöchjfter Anerkennung 
für befondere Verdienfte und für Thaten von hervorragendem Muthe und außer: 
ordentlicher Hingebung. 

Die ältefte und höchſte Ordensauszeichnung für militärifche, wie aud) für 
eivile Verdienfte ift der Orden vom goldenen Vließe. Mit feinem Namen 
reicht diefer Orden ins „heidniſche“ Alterthum zurüc, feiner Stiftung nach ift er 
ein Vermächtnis reinfter Chriftlichkeit. Das goldene Vließ wurde am 10. Jänner 
1429 „zum Lob und Ruhm des Erlöfers, der Jungfrau Maria und des Heiligen 
Andreas, wie zum Schuß und zur Förderung des chriſtlichen Glaubens und der 
heiligen Kirche, zur Tugend und Vermehrung guter Sitte“ von Philipp dem 
Guten, Herzog von Burgund, am Tage feiner Hochzeit mit Iſabella von Por- 
tugal zu Brügge geftiftet und erhielt feinen Namen wohl mit Hinweis auf den 
bevorftchenden Kreuzzug nad; Syrien, den der Herzog einem Argonautenzuge 
verglich. 

Infolge der Vermählung Marimilians I. mit Maria, der Erbin von Bur- 
gund, gieng die Grofmeifterftelle des Ordens den Statuten gemäß auf ihren 
Gemahl und durch ihn an das Habsburgiſche Haus über. 

Das Ordenszeichen befteht aus einem goldenen Widderfelle, welches an 
einem blau emaillierten Feuerftein hängt, aus dem Flammen fprühen und ber 
wieder von einem goldenen Feuerſtrahle (Feuerſtrahl und «Stein find die Wahr- 
zeichen Burgunds) getragen wird, auf deſſen blauem Email die Worte ftehen: 
Pretium non vile („Nicht geringer Preis“). Die goldene Kette befteht aus Lauter 
Gliedern von Feuerſtrahlen und Feuerfteinen, aus denen Flammen fprühen; fie 
wird nur bei feierlichen Gelegenheiten getragen, fonft dient an ihrer Stelle ein 
hochrothes Band. Das Ordensfeſt wird jährlich in Wien am St. Andreastage 
begangen. 

Das Oberhaupt des Ordens ift der Kaiſer, er ernennt bie Ritter aus 
freier Wahl. Sie follen dem Oberhaupte des Ordens im Kriege und bei gefahr- 
vollen Gelegenheiten beiftehen. Ihre Zahl ift unbeftimmt; fie müſſen immer 
namhafte und tadelloſe Edelleute von altem Adel und fatholifcher Religion fein. 
Die Ertheilung des Ordens an einen Proteftanten kann nur mit päpftlicher 
Dispens gejchehen. 

Bis zum Jahre 1757 beftand in unferem Vaterlande nur diefer eine Orden, 
deſſen Verleihung, wie gejagt, an beichräntende Bedingungen ber Religion und 
Geburt gefnüpft war. Die große Kaiferin Maria Thereſia, die das Verdienft 
auch ohne ſolche Vedingungen anerkennen wollte, ftiftete daher, und zwar zur 
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Erinnerung an ben Sieg, den Feldmarfchall Daun am 18. Jumi 1757 bei Kolin 
über Friedrich IL. von Preußen erfocht, den Militär-Maria»Therefien-Orden, 
„aus befonderer Zuneigung für den Mititärftand, und um beffen fo vielfältig 
bezeigte Treue, Tapferkeit und Klugheit vorzüglich zu belohnen“. 

In den am 12, December 1758 genehmigten Orbensftatuten haben die 
große Kaiferin-Königin und deren Gemahl „zur unverbrüchlichen Grundregel 
geieht, dafs niemand, wer der auch fen, wegen feiner hohen Geburt, lang 
wierigen Dienjte, vor dem Feinde überfommener Bleſſuren, oder wegen vorher 
gehender Verdienſte, noch viel weniger aber aus blofer Gnade und auf das 
Vorwort anderer, jondern einzig und allein diejenigen in ben Orden aufs 
genommen werben jollen, welde ſich durch eine befondere herzhafte 
That hervorgethan, ober Muge und für unferen Militärbienft erfprichliche 
Natbichläge nicht mur anhand gegeben, fondern auch ſolche mit vorzüglicher 
Tapferkeit ausführen geholfen Haben“, und gefagt: „Wir verftchen unter dene 
jenigen, die den Orden überlommen fünnen, alle Unfere Oberofficiers, von 
dem höchften bis zum niedrigften, mithin imchufive der Fähndriche und Cornets, 
ohme auf ihre Religion, Rang und andere Umftände im mindeften zurüde 
äufehen.* 

Es wurden zwei Claſſen ber Orbensmitglieder, Groffreuze und Nitter, ber 
ſtellt umd jeder derjelben eine Orbenspenfion ausgeworfen. Kaifer Jofef ver« 
mehrte im Jahre 1765 den Orden mit einer dritten Zwiſchenclaſſe, den Come 
mandeuren. Kaiſer Franz I. Hatte im Jahre 1810, „in Anbetracht der ver⸗ 
änderten Kriegsführung“, eine erläuternde Verordnung zu den Statuten vom 
Jahre 1758 erfaffen. Diefelbe wurde am 21. October 1878 von Kaiſer Franz 
Joſef I. durch eine den abermals geänderten Verhältnifien angepajste Verorbnung 
erläutert. Sie wiederholt die Statuten der hohen Stifterin im Wortlaute, definiert 
die Bedingungen, welche für die Erlangung des Ordens maßgebend find, und 
gibt Anhaltspunkte über die Art, wie die ordenswürdigt That von den Ordens ⸗ 
candidaten befchrieben und durch Tapferleits zeugniſſe bewieſen werden mufs. 
Nach diefer Verordnung verfügt das Ordenscapitel für die Claſſe der Groß ⸗ 
treuze Über ſechs Penſionen zu je 3000 Gulden, für die Claſſe der Commandeurs 
über 16 Penfionen zu je 1500 Gulden, für die Ritter über 100 Penfionen zu 
je 800 und über 50 Penfionen zu je 600 Gulden. Diefe Anzahl von Benz 
fionen hat gemäß den Statuten feine Beziehung auf die Zahl ber Ordens— 
mitglieder ſelbſt. 

Das Ordenszeichen ift ein achteifiges, goldenes, weißiemailliertes Kreuz, 
mit breiten Enden und goldener Einfaffung. Iu der Mitte ift ein runder Schild 
mit denn Öfterreichifchen "Wappen und der Umfchrift in goldenen Buchftaben 
Fortitudini („Der Tapferkeit”). Muf der Kehrſeite prangt der aus den Buche 
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ftaben M.T.F (Maria Therefia und Franciscus) verfchlungene, ſchwarz email» 
lierte Namenszug, umgeben von einem Lorbeerfranze. 

An die Regierung Maria Therefiend erinnert noch ein zweites Ordenszeichen: 
der St. Stephang-Orbden. Er ward im Jahre 1764 geftiftet und das Groß— 
meifterthum mit der ungarifchen Krone verbunden. Der Name des Ordens lautet 
„föniglichungarifcher Sanct Stephans-Orden“ und ſämmtliche Ordengmitglieder 
werden „Ritter deö heiligen, Apoftoliichen Königs Stephan“ genannt, gleichviel 
ob fie Großkreuze, Commandeure oder Ritter find. Nach der Devife: Publicum 
Meritorum Praemium ift der Orden eine „öffentliche Belohnung der Verdienfte”, 
und er wird vom Könige von Ungarn ſowohl für bürgerliche al3 militärische 
hervorragende Leiftungen verliehen. 

Die Regenten, welche ber großen Kaiferin und Königin auf den Thron gefolgt 
find, haben ihrem Beifpiele in der Anerkennung ausgezeichneter Thaten nachgeftrebt, 
und der Ausdrud ihrer Fürftenhuld ift in den übrigen Orden und Ehrenzeichen er⸗ 
halten, mit denen ber Kaifer und König die Verdienfte feiner Unterthanen belohnt. 

War bie große Maria Therefia insbefondere bedacht, die „Oberofficiere 
ihrer Armee vom Höchſten bis zum Geringften“ für „beſonders herzhafte That“ 
außzuzeichnen, fo wandte ihr Sohn Kaifer Joſef IL. feine Gunft dem Soldaten zu, 
und es ift bezeichnend für Die Art des Kaiſers, ber fo gerne zu den unteren Schichten 
feines Volles Herabftieg, daſs er als Beuge der tapferen Thaten feiner Armee im 
Kriege 1788— 1789 fich bewogen fah, mit dem Hofdecret vom 22. Juli 1789 „vor 
dem Feinde bezeigte tapfere Handlungen der Mannſchaft vom Feldwebel 
und Wachtmeifter abwärts mit einem öffentlichen Ehrenzeichen nebft anffebender 
Zulage zu belohnen und zu diefem Zwecke die goldene und filberne Tapfer- 
keitsmedaille zu ftiften“. Welche Handlungen zur Erwerbung der Tapferfeits- 
medaille eignen, ift in den Statuten mit den Worten feftgefegt: „Nur demjenigen 
kann ein folches Ehrenzeichen zugewendet werben, der perfönlich eine befonders 
tapfere Handlung begangen hat, die nicht dumme Vermefjenheit oder Raubbrgierde 
allein ift, fondern wo der Mann in einer Gelegenheit vor dem Feinde zur Beförde— 
rung des Dienftes, zum guten Ausfchlag einer Unternehmung, zur Rettung eines 
in Gefahr geftandenen Officiers oder Kameraden, zur Erhaltung oder Wiebererobe- 
rung eines Feld⸗ oder Siegeszeichen oder eine® ärariſchen Gutes beigetragen Hat.“ 

Nach der größeren oder geringeren Wichtigkeit der ausgezeichneten That 
wird die goldene oder filberne Medaille, aber ohne Rückſicht auf die Charge, 
in welcher der Mann fteht, verlichen. 

Das Ehrenzeichen, ob von Gold oder Silber, trägt auf einer Seite das 
Bruftbild des regierenden Kaiferd, über welchem die Namensichrift fteht, auf 
der anderen ſechs ſich durchkreuzende Fahnen mit einem Lorbeerfranze und die 
Infchrift „Der Tapferkeit“. Es wird an einem rothen Bande mit zwei ſchmalen 
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weißen Streifen getragen. Die Zulage für den Befiger der goldenen Medaille 
beträgt täglich 100 Kreuzer, für die filberne Medaille täglich 5—20 Kreuzer, 
je nachdem der Ausgezeichnete das Ehrenzeichen als Soldat oder Gefreiter, als 
Corporal, Führer oder Feldwebel (oder Gleichgeitellter) empfieng, und bleibt, ohne 
Nüdjicht auf fpätere Vorrüdung, unverändert. 

Die filberne Tapferfeitgmedaille zweiter Claſſe, auch die Feine filberne Me⸗ 
daille genannt, wurde von Kaijer und König Ferdinand am 19. Augujt 1848 
geitiftet, „zur Belohnung jolcher Handlungen des Muthes und der Tapfer- 
feit der Soldaten, vom Feldwebel oder Wachtmeiſter abwärts, denen die Ber- 
leifung der mit Sühnungszulagen verbundenen Tapferfeitsmedaillen nicht zu⸗ 
geiprocen werden fann“. Sie wird an demjelben Bande bei einem kleine⸗ 
ven Umfang, in derjelben Form wie die filberne Tapferfeitsmebaille (feither) 
der eriten Glajje getragen, ohne mit dem Bezug einer Löhnungszulage ver- 
bunden zu fein. 

An die Regierung des Kaiſers Leopold IT., der feinem Bruder Jofef II. 
aus em Throne gefolgt mar und dieſen nur überaus kurze Zeit innehatte, er⸗ 
innert der „Seopoldsorden“, den Kaiſer Franz IL nad) den Etatuten vom 
14 Juli 1808 gründete: „um den ölterreichichen Untertfanen einen wiederholten 
Werxis der ullerdäbiten Huld und Gnade zu geben und diejenigen, welde ſich 
durch Iiiondere Verdienite um das Vaterland auszeichnen, hievon durch öffent» 
tie Wertmale zu verlicern®, 

Tas Orientyicen it in allen Ahttuiunga: „Großfrenzs Commandeur 
und Niter“, ein gelierot, rerbemaillieres, acenfiges Kranz mit weißer Gin- 
fancag. auf denen Qerderkite in einem runden Schelde Die verkchlumgenen Buch- 
raten F.I.A ‚Franeisus Imperator Ausır.‘. uexfen von der Devije Inte- 
gritati et Merita zu ken find. müdeen) Die Kchrieite des Schildes den Wahl- 
ierad Kir Rereis II: Opes resum conla subliturem („Ja ber Liebe der 
Urerelume beitede die Made Dei Negeren“ sim Imekben jedem der vier 
Tdede I Map Krb Ind Gh wir zart Tichein eimgefügt, über dem 
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bereinigung des Tombarbo-venetianifchen Königreiches mit den k. k. Erbſtaaten zu 
verewigen“. Die Devife lautet: „Avita et aucta“. 

„Bur Erwerbung dieſes Ordens ift jeder Civil- oder Militärjtantsbeamte 
geeignet, wenn er ſich anders durch eine befondere Unhänglichkeit an den Monarchen 
und den Staat, durch ein befonder3 wichtiges und zum Wohle des Staates 
glücklich vollführtes Unternehmen auszeichnet, wobei vorzüglich auf die Wichtig- 
feit und Gemeinnügigfeit der ausgezeichneten That Nüdficht genommen werden 
wird.“ Jedes Orbensmitglied führt den Namen: „Ritter der cifernen Krone“, 
und zwar je nach der Claſſe des nad) Verdienften verliehenen Ordens Ritter 
der erjten, zweiten ober dritten Claffe. Der St. Stephans- und St. Leopolds- 
Orden gehen dieſem Ritterorden bdergeftalt vor, daſs der St. Stephan» bem 
St. Leopolds-⸗Orden und diejer dem Orden der eijernen Krone gleicher Kategorie 
vorgeht. Die beiden Iegterwähnten Orden tragen feit dem Jahre 1860, im Falle 
ihrer Verleihung für Verdienfte, welche vor dem Feinde erworben wurden, bie 
Kriegsdecoration in Geftalt eines Lorbeerfranzes von Gold oder eines Lorbeer 
zweiges in grünem Email, 

Kaiſer Franz Joſef I., der unter den Stürmen der Revolution des Jahres 1848 
den Thron beftieg und in den Kriegen der Jahre 1848 und 1849 Beuge fo 
vieler tapferer Thaten feiner Soldaten und der treueften Dienfte, wie des auf- 
opferungsvollften Wirkens feiner Bürger war, ftiftete in den Jahren 1849 und 
1850 das Militärverdienftfreuz, das Militärdienftzeichen, daS goldene 
und filberne Verdienſtkreuz und den Franz Joſefs-Orden, ben legten am 
2. December 1849, als dem erften Jahrestage des Regierungsantrittes. Im Jahre 
1873 folgte zur Erinnerung an das fünfundzwanzigjährige Jubiläum des Regie- 
rungsantrittes die Etiftung der Kriegsmedaille. Das Militärverdienftkreuz 
wird gemäß den Statuten vom Jahre 1849 „von Sr. Majeftät nur an wirkliche 
Dfficiere verlichen, welche im Kriege durd) höhere Einficht, Muth und Entichloffen- 
heit, oder im Frieden durch hervorragenden Eifer und Thatkraft beſonders er— 
fprießliche Dienfte geleiftet und dadurch einer befonderen Auszeichnung ſich würdig 
gemacht haben“. Für Verdienfte der erfteren Art wird das Verdienftkreuz (feit 
1860) mit einer Kriegsdecoration, einem blaſsgrün emaillicrten goldenen Lorbeer⸗ 
franz, geſchmückt. Die Krieggmebaille wurde mit dem folgenden Armecbefchle 
dom 2. December 1873 geftiftet: „Ein Vierteljahrhundert Meiner Regierungszeit 
findet heute unter Meinem Herzen wohltäuenden Kundgebungen feinen Abſchluſs. 
Viele und ſchwere Kämpfe fallen in diefe Epoche, in denen Meine Armee und 
Kriegsmarine glänzende Beweiſe Heldenmüthiger Tapferkeit und unerjchütterlicher 
Treue gegeben Haben. Es ift Mein Wunſch, alle jene, die in welch immer 
einer Charge und Eigenſchaft an den Kriegen diefer Zeit theilgenommen haben, 
durch ein fichtbares Zeichen ehrend auszuzeichnen. Ich habe daher beichloffen, eine 
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Die Garden der Trabanten-Leibgarde werden aus den für diefelbe auf 
Grund freiwilliger Meldung vorgemerkten Feldwebeln, Oberjägern, Wachtmeiftern 
und Feuerwerkern des f. £. Heeres, bezichungsweife aus den gleichgeftellten Chargen 
der Kriegsmarine entnommen. Diefe Chargen können jedoch jänmtlich mar 
als Trabanten-Leibgarden überjegt werden. 

Der Erjats für den bei der Leibgarde- 
Neiterescadron eintretenden Abgang am 
Mannschaft geſchieht durch Einreihung von 
biezu auf Grund freiwilliger Meldung vor- 
gemerkten Unterofficieren aus allen berittenen 
Truppenlörpern des F. f. Heeres; biejelben 
tonnen jedoch nur als Gardereiter eintreten, 

Die & f. Leibgardesänfanterie- 
compagnie wirb durch Infanteriften, Jäger 
u. f. w., Gefreite, Patronillenführer, Bor: 
meifter, Corporale, Unterjäger und Burger 
(Stab3-) Führer aus dem Stande des FT. 
‚Heeres, beziehungsweiſe ans ben gleichgejtell- 
ten Chargen der Kriegsmarine ergänzt; bie 
Zambours werden gleichfalls dem f. E, Heere 
entnommen. 

Die Leibgarde » Neiterescadron bildet, 
wie erwähnt, einen Beſtandtheil des Heeres, 
befigt das moderne Gavallerie-Eperrierregle- 
ment und wird zumeijt von Dfficieren des 
alten Adels bejehligt, welche nach mehreren 
Jahren wieder zu einem Gavallerieregimente 
zurücktehren. Die übrigen Garden bieten im 
ihrer Bewaffnung, Bekleidung und in ihren 
Neglements ein eigenthümlich feſſelndes Bild, in welchem die Züge altöfterreichijchen 
und ungarischen Soldatenthums und böfifcher Pracht vereinigt find. In Parade 
trägt die Arcieren-Leibgarde einen filbernen Helm mit weißen Büffelhaarbufche, 
einen ponceaurothen Rock mit ſchwarzem Sammettragen, ebenſolchen Aufichlägen 
und vergoldeten Snöpfen, weile hirjchlederne enge Hofen und hohe Neiterjtiefel, 
Die ungarische Leibgarde dagegen trägt einen Kalpal mit grünem Tuchſad und 
Neiherbufch, hochrothen Attila und ebenjoldhe Beinkleider mit Silberverſchnurung, 
umgebängtes Pantherfell und gelbe Eismen. 

Die Trabantenleibgarde hat eine Pidelhaube mit weißem Büffelhaarbuſch, | 
einen poncoanvothen, goldborbierten Mod mit ſchwarzen Aufſchlägen und eben- i 





Zrabauten-teibgarde. 


. 





Das Reihskriegsminifterium und deifen Hilfsorgane, 


Mas die Wehrmacht fein und was fie leiten mujs, das haben wir 
gehört; wir haben auch das Geſetz lennen gelernt, welches alle Bürger der 
Monarchie zum Waffendienfte verpflichtet und auf dieje Weije die Hreresmacht 
auf die geſammte Voltsfraft gründet. Nun wollen wir aber auch erfahren, 
auf welhem Wege die Wehrmadit das wird, mas fie jein muſe, d. h. die 
Mittel und Kräfte fernen lernen, durch welche der große Heeresorganismus ge- 
ſchaffen, in ftets fich verjüngender Kraft erhalten, den immer wachſenden For⸗ 
derungen der Zeit entſprechend gehoben und vervollfommnet wird, mit einem 
Worte, wie Die in den Wölfern der Monarchie beruhende Wehrkraft zur Wehr- 
macht umgeprägt wird, 

Die Antwort auf diefe frage Fünnte einfach lauten: das Heer jelbft ift 
die Werfftätte, in welcher diefer Procefs der Gewinnuug und Säuterung, Um- 
formung und Ansprägung der Volfskraft zur Heeresmacht ftetig vor ſich geht: 
es iſt fein Schöpfer und Gejchöpf zugleich. Imdes ift es, um einen Einblid in 
dieſe Arbeit zu gewinnen, unerläfslich, die vornchmiten Glieder jenes Drganismus 
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fennen zu lernen, ber, im Heere wurzelnd, das Heer ſchafft, erhält und es zu 
gebrauchen berufen iſt. 


Der Allerhöchfte Kriegsherr erwählt ſich im Neichetriegsminifter den 
oberſten Rathgeber in militärischen Angelegenheiten und ermächtigt ihn, am ber 
‚Hand der bejtchenden Geſetze von der Legislative jene Mittel anzufordern, welcher 
er zur Loſung feiner Aufgabe bedarf, jene Anordnungen zu erlaffen, welche ge 
cignet find, die Heevesmacht auf die höchſte Stufe zu heben. Dieſe Höhe 
wird gewonnen jein, wenn die beweglichen und unbeweglichen Streitmittel den 
erreichbaren Grab der Vollfommenheit erlangt haben, d. h. es wirb das Heer 
wicht nur mac) der Zahl feiner Streiter, fondern auch, und zwar vornehmlich 
dadurch zur größten Stärke zu führen fein, dajs feine phyſiſche, wie feine geiftige 
Kraft aufs bejte geftählt wird, und dafs feine technijchen Kampfmittel unausgefegt 
vervollfommmet werden. 

Das bedingt in erſter Linie eine durch gewicgte Vorfchriften, eine genaue 
Dienftorbnung und ein tüchtiges Officierscorps geregelte und geleitete Herau— 
bildung aller Heeresangehörigen file ihren Beruf von der unterften Stufe bis zu 
den höchſten Führerftellen; ſodann aber die emfigfte Fürſorge für die beſte Be— 
waffnung, Ausrüftung, Bekleidung der Truppen, für die Pflege ihrer geiftigen 
und körperlichen Gefundheit, alſo für die Erziehung zu ſtrammer Pflichterfüllung, 
Ehrenhaftigteit und Nechtlichkeit, die Sorge für gute und ausreichende Ernährung 
und Unterfunft von Mann und Pferd, für Heilung der Erfrankten und Ver— 

wundeten, bedingt die Sicherung einer angemefjenen Berforgung der Invaliden, 
Militärwitwen und -Waifen, der Kinder der ımbemittelten Soldaten, die Hervor- 
Hebung und Auszeichnung bejonderer Dienfte und Verdienfte, ſowie die Wahrung 
verfönlicher Nechte und Jutereſſen der Hreresangehörigen und — ſoweit von 
unbeweglidien Streitmitteln die Rede jein darf — die unausgejelte Aufmertjams 
en Verftärfung ber möglichen Sriegsichanpläge durch Vervolllommnung 
Des Eommumientionsneges und der Fejtungsbauten — alles im Rahmen der 
‚verfügbaren Mittel — endlich die jtrengfte Worforge für bie ungeftörte Ergänzung 
und  Evidenthaltung aller Streitmittel im Frieden, deren raſche Mobilifierung, 
zwechmäfige Anfftellung und Verwendung im Kriege. 

Das Neichöfriegsminifterium ift zur oberften Leitung aller aus diefer 
Borjorge hervorgehenden Arbeiten und Dienfte berufen und hiefür entiprechend 

1 in ein Präfidialburean und fünfzehn Abtheilungen gegliedert und 
in feinen Hilfsorganen, welche zum Theil durch einzelne Perjonen, zum 
durch Militärbehörden vepräfentiert werden, eine Reihe von Werkzeugen, 

feit — theils durch Anträge, Gutachten oder Rathſchläge, theils 
und Anleitung der Unterbehörben, Anftalten und der Truppen 
ig der Dienftesvorjehriften — wirfjam unterjtügen, 








Die kaiferlihen und königlichen Leibgarden. 


Die faiferlichen und königlichen Leibgarden beftehen aus der f. f. erſten 
Nrcieren-Leibgarde, der königlich ungarischen Leibgarde, der kat. 
Trabanten-Leibgarde und der kak. Zeibgarde-Reiterescadron, welchen 
ſich die £. f. Leibgarde:Infanteriecompagnie anfchließt. 

Die kaiſerlichen und Föniglichen Leibgarden find zum militäriſchen Hof- 
ftaate Er. Majeftät des Kaifers und Königs gehörige Militärabthei- 
lungen, von denen jedoch die Leibgarde-Neiterescadron zugleich einen inte- 
grierenden Theil des Heeres, beziehungsweiſe der Armee im Felde bildet. 

Alle Leibgarden haben zunächft die Beſtimmung zur Bewachung der Aller- 
höchſten Perfonen Ihrer kaiſerlichen umd königlichen Majeftäten und der Mit- 
glieder des Herrfcherhanfes, zur Umgebung und Begleitung Allerhöchſtderſelben 
beſonders bei feierlichen Gelegenheiten, ferner zur Aufrechterhaltung der Sicherheit 
und Ordnung in den faiferlichen und königlichen Hofburgen und den fonftigen 
Hoflagern. 

Die Leibgarde-Neiterescadron hat insbefondere die Widmung zum Sicher: 
heitsdienfte im Umfange und Bereiche der Hofgebände, zur Aufrechterhaltung ber 
Ordnung bei größeren Anffahrten und zur Verfehung des Ordonnanzdienftes im 
Orte des Allerhöchſten Hoflagers. Im Falle eines Feldzuges wird eine Abthei— 
lung derfelben dem Armeecommandanten zur Verwendung im Hauptquartiere zur 
Verfügung geftellt. 

Die k.k. Leibgarde-Infanteriecompagnie dient der Sicherheit und Ordnung 
in den faiferlichen und füniglichen Hofburgen und Luftfchlöffern; die Mannschaft 
wird auch zu Conrierreifen und zum Ordonnanzdienfte verwendet. 

Sämmtlihe Garden find, ſoweit es den Hofdienft, die dienjtlichen Per- 
fonalangelegenheiten, die Ökonomie und Verpflegung betrifft, dem Erften Oberft- 
hofmeifter Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs — als Oberjten aller Gar— 
den — untergeordnet. 





Der Generalinfpector des Heeres. 


Der Generalinfpector des f. k. Heeres, welcher ausſchließlich Sr. Majeftät 
verantwortlich ift, hat die Obliegenheit, das Heer hinfichtlich der Ausbildung und 
Mandvrierfähigfeit zu infpicieren umd jene größeren Truppenübungen, bei wel- 
hen er anweſend ift, zu Teiten umd zu überwachen. Demfelben find zwei Flügel- 
adjutanten, ferner ein Oberſt de3 Generaljtabgcorps und ein Hauptmann beigegeben. 

Seit Begründung diejes höchſten Poftens in der gefanmten Wehrmacht 
wird derſelbe von Seiner faiferlichen und königlichen Hoheit dem Herrn Feld- 
marſchall Erzherzog Albrecht befleidet, in welchem Volk und Armee die Teben- 
dige Verförperung unferes Waffenruhmes, den Löwen von Mortara, den Helden 
von Novara, den Sieger von Cuftozza verehren. 

Der Generalinfpector des Heeres ift zugleich der präfumtive Armeeober- 
commandant im Falle einer allgemeinen Mobilmahung. Es ift daher fein 
Beruf, ſchon im Frieden die Eigenfchaften und Fähigkeiten der höheren Generale 
fennen und würdigen zu lernen, um zu gegebener Zeit dem Kaifer die Vorſchläge 
zur Ernennung der Armeecommanbdanten und Urmeecorpscommandanten 
zu machen. Die hohe Auffafjung und die Gewifjenhaftigkeit, welche der Feld- 
marſchall Erzherzog Albrecht in der Erfüllung feines Berufes ala General- 
infpector de3 Heeres bethätigt, und feine gefchichtliche Vergangenheit machen ihn 
zum leuchtenden Beifpiele aller militärifchen Tugenden, zum erhabenen Vorbilde 
felbjtlofer Hingebung an die Interefjen des Vaterlandes und zur Perfonification 
friegerifchen Heldenmuthes und bewunderungswürdiger Felbherrngröße. Dabei 
bringen ihn auch die edfen Züge feines Weſens und die ftete Fürſorge für das 
Wohl der Armee dem Herzen der DOfficiere und Soldaten fo nahe, daſs dieſe 
nicht nur mit Vertrauen zu dem fiegreihen Feldheren auffchauen, fondern dafs 
der erlauchte Prinz, foweit die faiferlihen Fahnen flattern, aud ein Gegen— 
ftand allgemeiner Verehrung und Liebe ift. 


Unter den ahnen. 3 





Die kaiferlichen und königlichen KLeibgarden, 


Die faiferlichen und königlichen Leibgarden bejtehen aus der f. F erjten 
ArcierensLeibgarde, der königlich ungarifchen Leibgarde, der f. f. 
Trabanten-Leibgarde und der ff, Keibgarde-Neiterescadron, welchen 
ich die f. £. Leibgarde-Infanteriecompagnie anfchlieht. 

Die kaiſerlichen und königlichen Leibgarden find zum militärischen Hof- 
ftaate Sr, Majeftät des Kaiſers und Königs gehörige Militärabtheir 
lungen, von denen jedoch die Leibgarde-Neiterrscadron zugleich einen inter 
grierenden Theil des Heeres, beziehungsweiſe der Armee im Felde bildet, 

Alle Leibgarden haben zunächit die Beſtimmung zur Bewachung der Aller- 
hödjften Perfonen Ihrer kaiferlihen und königlichen Majeftäten und der Mit- 
glieder des Herricherhaufes, zur Umgebung und Begleitung Allerhöchſtderſelben 
bejonders bei feierlichen Gelegenheiten, ferner zur Aufrechterhaltung der Sicherheit 
und Ordnung in den faiferlichen und königlichen Hofburgen und den jonftigen 
Hoflagern, 

Die Leibgarde-Neiterescadron hat insbefondere die Widmung zum Sicher⸗ 
heitsdienfte im Umfange und Bereiche der Hofgebäude, zur Anfrechterhaltung der 
Ordnung bei größeren Auffahrten und zur Verjehung des Ordonnanzdienſtes im 
Orte des Alferhöchften Hoflagers. Im Falle eines Feldzuges wird eine Abtheir 
lung derjelben dem Armeercommandanten zur Verwendung im Hauptquartiere zur 
Verfügung geftellt. 

Die Pf. Leibgarde-Infanteriecompagnie dient der Sicherheit und Ordnung 
in ben faiferlichen und füniglihen Hofburgen und Luftichlöffern; die Mannſchaft 
wird auch zu Eourierreifen und zum Ordonnanzdienjte verwendet. 

Sämmtliche Garden find, joweit 8 den Hofdienft, die dienftlichen Per— 
fonalangelegenheiten, die Otonomie und Verpflegung betrifft, dem Erſten Oberft- 
hofmeiſter Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs als Oberften aller Gar- 
den — untergeordnet, 
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Die bei den f nnd E. Leibgarden ſich ergebenden Abgänge an Generalen, 
Stabs · und Oberofficieren werden ſyſtemmäßig aus dem Stande des . f. Heeres, 
der Kriegemarine und der activen Landwehr ergänzt. 

Bei der erften ArcierensLeibgarde und bei der ungarijchen Leib: 
garde bejtehen die Garden lediglich ans Nittmeiftern, 


( 





; As 
Ungarifdie Peibgarde. 


Diejenigen Hauptlente (Mittmeifter), welche auf die Überjegung in die 
Hreieren-Leibgarbe oder in die ungariſche Leibgarde afpirieren, follen vor dem 
Feinde oder im Frieden mit Auszeichnung gedient haben. VBorbedingung der Auf⸗ 
ahıme ift bezüglich ber einen Leibgarde die Staatsbürgerjchaft in den im Reichsrathe 
Vertretenen Sönigreichen und Ländern, bezüglich der anderen die Staatsbürgerichaft 
iu det Ländern der ungarischen Krone. Auf ausgezeichnete Moralität, auf Bildung 
und erworbene Berdienfte ſoll insbejondere Bedacht genommen werden. Unter 
‚gleichen Umftänden find Bewerber, welche Bleſſuren vor dem Feinde erhielten, zu 
‚berüicjichtigen, doch dürfen die Bleſſuren fie in feiner Gardedienitleiftung hindern, 

3* 
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Die Garden der Erabanten-Leibgarde werden aus den für dieſelbe auf 
Grund freiwilliger Meldung vorgemerkten Feldwebeln, Oberjägern, Wachtmeiftern 
und Feuerwerlern des & f. Heeres, bezichungsweife aus den gleichgeftellten Chargen 
der Sriegsmarine entnommen. Dieſe Ehargen können jedoch ſämmtlich nur 
als Trabanten⸗ Leibgarden üͤberſetzt werden. 

Der Erſatz für den bei der Leibgarde- 
Neiterescabron eintretenden Abgang an 
Mannſchaft gefchieht durch Einreihung von 
hiezu auf Grund freiwilliger Meldung vor- 
gemerkten Unterofficieren ans allen berittenen 
Truppenkörpern des f. f. Heeres; dieſelben 
können jeboch nur als Gardereiter eintreten. 

Die ff. LeibgardesInfanterier 
compagnie wird durch Infanteriften, Däger 
u. ſ. w., Gefreite, Patronillenführer, Bor- 
meifter, Corporale, Unterjäger und Zugs— 
(Stabs-) Führer aus dem Stande des f. f. 
‚Heeres, beziehungsweife aus den gleichgeftell- 
ten Chargen der Kriegsmarine ergänzt; Die 
Tambours werben gleichfalls dem ff. Heere 
entnommen, 

Die Leibgarde « Neiterescadron bildet, 
wie erwähnt, einen Beſtandtheil des Heeres, 
befigt das moderne Cavallerie-Exereierregle⸗ 
ment und wird zumeift von Dfficieren des 
alten Adels befehligt, welche nad) mehreren 
Jahren wieder zu einem Gavallerieregimente 
zurückkehten. Die übrigen Garden bieten in 
ihrer Bewaffnung, Bekleidung und in ihren 
Neglements ein eigenthünmlich jeffelndes Bild, in welchen die Züge altöfterreichijchen 
und ungarifchen Soldatenthums und höfiſcher Pracht vereinigt find. In Parade 
trägt die Arcieven-Leibgarde einen filbernen Helm mit weißem Büffelhaarbuſche, 
einen ponceaurothen Nod mit ſchwarzem Sammetkragen, ebenſolchen Aufſchlägen 
und vergoldeten Knöpfen, weiße hirjchleberne enge Hofen und hohe Reiterftiefel. 
Die ungarische Leibgarde dagegen trägt einen Stalpak mit geiinem Tuchjad und 
Reiherbuſch, hochrothen Attila und ebenſolche Beinkleider mit Silberverſchnürung, 
umgehängtes Bantherfell und gelbe Efismen. 

Die Trabantenleibgarde hat eine Pidelhaube mit weißen Büffelhaarbuſch, 
einen ponceaurothen, goldbordierten Rock mit jehwarzen Aufſchlägen und eben- 





Trabaulen· Lelbgatde 
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ſolchem Kragen, vergoldete Knöpfe, weiße hirſchlederne enge Hofen, Hohe Reiter- 
ftiefel, daS deutſche Schwert und die Hellebarde. Die Paradeuniform der Leib- 
garde-Reiteregcadron befteht in einer Pickelhaube mit ſchwarzem Roſshaarbuſche, 
in einen dunfelgrünen Waffenrode mit ſcharlachrothem Kragen und Aufichlägen, 
vergoldeten Achſelſchnüren, Schuppenepauletts, gelben Knöpfen, engen weißen Hofen 
aus Hirfchleder und Hohen Reitertiefeln. 

Die Leibgarde-Infanterieconpagnie endlich trägt eine Pickelhaube mit ſchwarzem 
Rofshaarbufche, dunfelgrünen Rod und ebenfolhe Pantalons; die Aufſchläge und 
der Kragen find ſcharlachroth, von den Achſeln hängen vergoldete Fangſchnüre 
herab, und die Schuppenepauletts vervollftändigen das ftattliche Auzfehen. 

Wenn die Garden bei befonderen großen Feftlichfeiten zur Begleitung des 
Kaiferlihen und königlichen Hofes, z. B. bei der Frohnleichnamsproceffion, bei 
Vermãhlungsfeierlichkeiten der Mitglieder des Herrſcherhauſes ober bei jonftigen 
Gelegenheiten, bei welchen der Hof den vollen Glanz entfaltet, als geſchloſſene 
Abtheilungen ausrüden, beobachten fie noch in mancher Beziehung die Reglements 
entſchwundener Zeiten, fo in ihrem Marſche, in dem Spiele der Trompeter und 
Tambours u. dgl. m. 





Reibgardereiter. 





Das Reichskriegsminifterium und deſſen Hilfsorgane. 


Mas die Wehrmacht fein und was fie leiften muſs, das haben wir 
gehört; wir haben auch das Geſetz kennen gelernt, welches alle Bürger der 
Monarchie zum Waffendienfte verpflichtet und auf diefe Weife die Heeresmacht 
auf die gefammte Volfstraft gründet, Nun wollen wir aber auch erfahren, 
auf welchem Wege die Wehrmadjt das wird, was fie fein muſs, d.h. die 
Mittel und Kräfte lennen lernen, durch welche der große Heeresorganismus ges 
ſchaffen, in ſtets ſich verjüngender Kraft erhalten, den immer wachjenden For 
derungen ber Zeit entiprechend gehoben und vervollfommmet wird, mit einen 
Worte, wie die in den Völkern der Monarchie beruhende Wehrfraft zur Wehr» 
macht umgeprägt wird. 

Die Antwort auf diefe Frage fönnte einfach lauten: das Heer jelbft ift 
die Werkftätte, im welcher diefer Procefs der Gewinnung und Läuterung, Um— 
fornung und Ausprägung der Volfskraft zur Heeresmacht ftetig vor ſich geht: 
es iſt fein Schöpfer und Gejchöpf zugleich. Indes ift es, um einen Einblid in 
diefe Arbeit zu gewinnen, unerläfstich, die vornehmſten Glieder jenes Organismus 
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fernen zu lernen, der, im Heere wurzelnd, das Heer jchafft, erhält und es zu 
gebrauchen berufen ift. 

Der Ullerhöchfte Kriegsherr erwählt ſich im Neichsfriegsminifter den 
oberſten Nathgeber in mititärijchen Angelegenheiten und ermächtigt ihn, an der 
‚Hand ber beſtehenden Geſetze von der Legislative jene Mittel anzufordern, welcher 
er zur Löfung feiner Aufgabe bedarf, jene Anordnungen zu erlaffen, welche ge— 
eignet find, die Heeresmacht auf die höchfte Stufe zu heben, Dieſe Höhe 
wird gewonnen fein, wenn die beweglichen und unbeweglichen Streitmittel den 
erreichbaren Grad der Vollfommenheit erlangt haben, d. h. es wird das Heer 
nicht nur nach der Zahl feiner Streiter, fondern and), und zwar vornehmlich 
dadurch zur größten Stärke zu führen fein, dajs feine phyſiſche, wie jeine geiftige 
Kraft aufs befte geftählt wird, und dafs jeine technischen Kampfmittel unausgeſeht 
vervolllommuet werben. 

Das bebingt in erjter Linie eine durch gewiegte Vorſchriften, eine genaue 
Dienſtordnung und ein tüchtiges Officierscorps geregelte und geleitete Heran— 
bildung aller Heeresangehörigen für ihren Beruf von der unterſten Stufe bis zu 
den höchſten Führerftellen; ſodann aber die emfigfte Fürforge für die befte Be— 
waffnung, Ausräftung, Bekleidung der Truppen, für die Pflege ihrer geiftigen 
und Förperlichen Gefundheit, aljo für die Erziehung zu ftrammer Pflichterfilllung, 
Ehrenhaftigleit und Rechtlichteit, die Sorge für qute und ausreichende Ernährung 
und Unterfunft von Mann und Pferd, für Heilung der Erkrankten und Ver— 

wvundeten, bedingt die Sicherung einer angemefjenen Berforgung der Invalidei, 
Militänwitwen und Waiſen, der Kinder der unbemittelten Soldaten, die Hervor- 
Hebung und Nuszeichnung befonderer Dienfte und Verdienſte, ſowie die Wahrung 
‚perjönlicher Rechte und Intereſſen der Heeresangehörigen ımdb — joweit von 
unbeweglichen Streitmitteln bie Nede fein Darf — die unausgeſetzte Aufmerkſam- 
feit auf die Verftärkung der möglichen Kriegsihaupläge durch Vervollkommnung 
des Conmiunicationsnehes und der Feitungsbanten — alles im Nahmen der 
verfügbaren Mittel — endlich die ftrengfte Vorſorge für die ungeftörte Ergänzung 
uud ‚Evidenthaltung aller Streitmittel im Frieden, deren raſche Mobilifierung, 
Aufftellung und Verwendung im Kriege. 

Das Reic)sfriegsminifterium it zur oberften Leitung aller aus diefer 

Borjorge hervorgehenden Arbeiten und Dienjte berufen und hiefür entſprechend 
gani in ein Präuſidialbureau und fünfzehn Abtheilungen gegliedert und 

vefiht im feinen Hilfsorganen, welche zum Theil durch einzelne Perfonen, zum 

Theil durch Militörbehörben repräfentiert werben, eine Reihe von Werkzeugen, 
bie feine Thätigkeit — theils durch Anträge, Gutachten oder Nathichläge, theils 
durch Überwachung und Anleitung der Unterbehörden, Anftalten und der Truppen 


ernten der Dienftesvorihriften — wirtſam unterjtügen. 
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Da der Minifter bei der oberften Wahrnehmung diefes umfaſſenden Dienftes 
megen der ungehenren Fülle der Materien nur die wichtigften Gegenſtände ſelbſt 
der Entjcheidung zuführen fan, jo ftattet er für die Erledigung der im Rahmen 
der beftehenden Vorjchriften immer wiederfehrenden, aljo einer bejonderen Ent 
ſchließung nicht bebirfenden Angelegenheiten die ihm zunächſt unterftchenden 
Sectionschers mit jener Vollmacht aus, deren fie zu feiner Vertretung nad) außen 
bin bedürfen. Es functionieren vier Sectionschefs als Leiter je einer Gruppe 
von drei oder vier Abtheilungen. Der rangältefte Sectionschef führt den Titel 
„Minifterftellvertveter"; der „Chef der dlonomiſchen Section“ ift zugleich Chef 
der Militärintenbantur. 

Bon den Hilfsorganen des Neichskriegsminifteriums gehören zur erſten, 
einzelne Berfonen umfafjenben Gruppe: der Chef des Generaljtabes, ber General: 
Infanterieinfpector, ber General-Cavalferieinfpector, der General-Artillerieinfpector, 
der General-Oenieinfpector, der General-Traininfpector, der General-Memontie- 
rungsinſpeetor, der Sanitätstruppencommandant und der Chef des militär-ärzt- 
lichen Officierscorps. Zur zweiten, durch, Amter vepräfentierten Gruppe gehören: 
das techniſche und adminiſtrative Militircomite, das Militir-Sanitätscomite, das 
apoſtoliſche Feldvicariat und die Fachrechnungsabtheilung. 

Von ben Organen ber erjten Gruppe ift der Chef des Generaljtabes 
mit der Leitung des Generalftabes, des Pionnier-, des Eifenbahn- und Tele 
graphenregiments, mit der Oberaufjicht über die Kriegsichule, das Kriegsarchiv 
und das militär-geographijche Inſtitut betraut. 

Die Generalinfpectoren find berufen: die ihrer befonderen Fürſorge 
anvertranten Waffen zu infpicieren, ihre ebenmäßige Ausbildung zu überwachen, 
die genaue Einhaltung und Befolgung der beftehenden Vorſchriften und Anftruc 
tionen zu beauffichtigen und — durch Anträge oder Gutachten — Fortſchritte 
und Berbefferungen im Weſen der bezüglichen Waffen anzubahnen. Sie haben 
die Bildungsanftalten, in welchen der Nachwuchs an Officieren und Cadetten ihrer 
Truppe erzogen und unterrichtet wird, zu infpicieren und zudem noch denjenigen 
Anftalten ihre Aufmertſamleit zu widmen, welche mit ihrer Waffe in Relation 
ftehen; jo den Artillerie- und Train-Zengsanftalten, den Feſtungen und feften 
Platzen in baulicher, wie in fortificatorifcher und artilleriftifcher Beziehung. 

Der Sanitätstruppencommandant und der Chef bes militärsärztlichen Offi- 
eierscorps ftehen ihren Branchen gegenüber in gleichem Verhältniffe, und die Auf 
gabe des apoftolischen Feldvicars ift eine diefem Berufe verwandte. — Die 
Fachrechnungsabtheilung iſt zur Controle des gefammten techniſchen Rech⸗ 
nungswejens berufen. — Das Militär-Obergericht, weldjes die zweite, umd 
ber Oberfte Militär-Gerichtshof, welcher die dritte militärrichterliche Juſtanz 
repräfentiert, bilden die höchften Militär-Gerichtsbehörben. 


. 4 


Das Reihöfriegeminifterium und defien Hilfsorgane. 4 


Die beiden Comites find Anftalten, in welden alle Fortfchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technik in Bezug auf ihre Verwendung für Kriegszwecke im allge: 
meinen, insbefondere aber in Beziehung auf das Artillerie, Genie, Pionnier-, 
Verpflegs- und Sanitätsweſen verfolgt, einſchlägige Verfuche und Studien gemacht 
und alle Anträge auf Einführungen und Änderungen in dieſen Gebieten des 
Heerweſens vor ihrem Ansiebentreten eingehend ftudiert, erwogen und wo immer 
möglich praftijch erprobt werden. 

Um ein Beifpiel des Zuſammenwirlens der verjchiedenen Abtheilungen und 
Drgane des Neichskriegsminifteriums zu geben, ihren Zweck und ben Umfang 
ihres Wirlungskreiſes darzulegen, möge einiges von ber Arbeit angedeutet wer- 
beit, welche ein gegebener Fall: die Einführung des Repetiergewehres, erfordert 
haben dürfte, 

Der Entſchluſs zue Einführung diefer Waffe konnte nicht gefajst werden, 
je deren Nothwendigleit dargethan, ehe die technijche und finanzielle Möglichkeit 
und die militärische Niüglichkeit zweifellos geworden, alfo alle benfbaren Unts 
ftänbe und Folgen diefer Einführung erwogen und zu einem günftigen Abjchluffe 
gebichen waren. Die Nothwendigkeit und die militäriiche Nüplichkeit dieſer Neus 
bewaffnung konnte nur ber Generalftab nach Einholung der Meinungen ber 

nach eingehenden Studien und Verſuchen begründen; bie tedj- 
niſche und finanzielle Möglichkeit derjelben konnte erſt nach pofitiver Erlan⸗ 
gung eines im Preife mäßigen, allen Anforderungen an eine zukunftsfähige Waffe 
entforechenden Gewehrmuſters und nach Feſtſtellung aller mit der Neubewaffnung 
verbundenen Neuerungen in ber Ausrüftung und Ausbildung des Mannes, in der 
Gliederung ber Reſerveanſtalten erfannt werden, Es mufsten jomit vorerjt die mili 
tärifchen und techniſchen Idealeigenſchaften einer ſolchen Waffe (durch den Generals 
ftab und jene Minijterialabtheilung, der die Bewaffnung des Heeres obliegt) feſtge⸗ 
ftellt werden, es muſsten ſodann (durch das techniſche und adminijtrative Militär» 
somit) die bekannten Mufter auf ihre Tauglichkeit und ihre Annäherung an dieſe 
Eigenjhaften geprüft, endlich die Mittel fiir ihre Beſchaffung jichergeftellt werden. 

Die Nothwendigkeit, eine fchneller ſchießende Waffe mit mehr Munition zu 
botieren, aber ben Dann doch nicht mehr zu belaften, die Beweglichkeit der Fuhr⸗ 
werfe sicht zu jchmälern, legte die Annahme des Heinen Calibers und die Er— 
wägung fonftiger Entlaftung des Mannes und der Fuhrwerfe nahe; das bes 
dingte neue Studien und Verſuche (welche das technifche und adminiftative Militärs 
comitE vormahm), führte zur Einführung der Compagnie-Munitionswagen an 
Stelle der Bataillons-Veunitionswagen und zu einer Neuformierung der Neferve- 
anftalten, dieſe aber rief wieder eine Anderung im Trainweſen und in den Vor— 
forgen für Sicherftellung und Verpflegung der erhöhten Artillerie» und Train- 
manmjchaft und Pjerdeftände Hervor. Die vermehrten Fuhrwerfe bedingen die 
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Beſchaffung neuer Magazine für ihre Deponierung. Diefe mujs im Wege der 
Miete ober des Neubaues erfolgen. Die geänderten Verhältniffe bei den Reſerve— 
anſtalten machen Änderungen in der Mobilifierungsvorforge, in den Ausrüftungs- 
und Deponierungsdispofitionen und Vorſchriften nöthig. 

Die Frage des Heinen Kalibers ſchuf eine Patronenfrage, welche wieder 
eine Pulverfrage und eine Gejchofsfrage gebar, denn es follte zugleich mit der 
Einführung des Nepetiermechanismus in die Feuerwaſſe eine geftredtere Flugbahn 
und eine erhöhte Durchſchlagslraft der Geſchoſſe erzielt werden. Die Verhältniſſe 
des Gebrauches ber endlich zur Einführung gelangten Waffe find völlig neue 
geworben, das bedingte Änderungen in der Ausbildung, Berichtigungen ber 
Neglements, die Ausgabe einer neuen Schießinſtruetion, die Überwachung ber 
gleichmäßigen und richtigen Handhabung der neuen Vorfchriften, Anderungen in 
der Anlage und Einrichtung der Schiefftätten u, ſ. w. 

Die Mufter für flüchtige Befeftigungen müſſen angefichts der geänderten 
Wirfungsweife der neuen Feuerwaſſe modificiert werden, in dem Feſtungen macht 
der größere Munitionsvorrath eine Erweiterung der Magazine nöthig u. |. j. 

Fiir alle Truppenſchulen amd Bildungsanftalten müfjen die einfchlägigen 
Untereichtsbehelfe, Modelle, Wandtafeln und Bücher entſprechend ergänzt werben. 
— Die Leitung des Sanitätswejens ftubiert bie veränderte Beſchaffenheit der mit 
der neuen Waffe erzeugten Wunden und deren Behandlung. 

Diefe kurzen Andentungen, bei welchen viele Momente, z.B. die Borleh- 
rungen zur raſchen Beihaffung der Waffen und der nöthigen Geldmittel für 
bie Erzeugung der Munition, die Durchführung der Ansrüftung des Heeres mit 
der nenen Waffe, die Schulung der älteren Mannfchaft in deren Gebrauche 
u. ſ. w., u. ſ. w, gar nicht berührt wurden, dürften genügen, um klarzulegen, 
wie die verjchiedenen Glieder und Organe der Centralſtelle bei jeder wichtigen 
Angelegenheit des Heerweiens in unausgeſetztem Zuſammenwirken ftehen und wie 
fie dabei der vorbereitenden wie ausführenden Mitwirkung jener Unterbehörben 
bebürfen, welche als Commanden oder Anftalten in unmittelbarem Berfehre mit 
den Truppen ftehen. 


Die Militär-Territorialcoommanden 


find die dem Reichskriegsminiſterium zunächft untergeordneten, Teitenden Militär 
behörden und ftehen zu jenem in einem ähnlichen Verhältniſſe wie die Statt- 
haftereien oder Landesregierungen zu der Centralftelle der politischen Verwaltung. 
Der Militärcommandant in Zara ift bekanntlich gleichzeitig auch Statthalter für 
Dalmatien, der Kommandant des 15. Corps in Sarajevo aud) Chef der Landes- 
tegierung für Bosnien und die Herzegowina. 

Nebft diefen beiden Territorialbehörden beftehen noch 14 Corpscommanden. 
Ihre militärifchen Bezirke umfafjen je eine Reihe von Ergänzungsbezirken, deren 
Grenzen mit den politischen Bezirks-, bezicehungsweife Comitatsgrenzen zufanmen- 
fallen, und e3 Haben diefe Commanden folgende Sie: 

das 2. für Nieder-, Oberöfterreih und Salzburg in Wien; das 3. für 
Steiermark, Kärnten, Krain, Trieft, Iftrien, Görz und Gradisfa in Graz; das 
8. und 9. für Böhmen in Prag und Fofefftadt; das 10. für Mähren in Brünn; 
dag 11. und 1. für Galizien in Lemberg und Krafau; das 14. für Tirol in 
Innsbruck; das .4., 5., 6., 7., 12. und 13. in den Ländern der ungarifchen 
Krone, und zwar in Budapeft, Preſsburg, Kaſchau, Temesvar, Hermannftadt 
und Agram. Die Territorialceommanden in Ungarn find in politiſch-adminiſtra—⸗ 
tiven Angelegenheiten an die ungarische Regierung gewieſen. 

Die Organifation der Militär-Territorialeommanden ift der des Reichs— 
friegsminifteriums mit feinen Hilfsorganen völlig verwandt und nur in jenem 
Hleineren Mafftabe gehalten, der dem geringeren Wirkungskreiſe derjelben ange 
mefjen ift. Demgemäß find auch Hier wieder alle Reſſorts vertreten und die 
bezüglihen Amtsglieder in Gruppen vereinigt, deren es hier zwei gibt, Die 
Militärabtheilung und die Intendanz. Für Höhere Perfonalien und alle 
referiert zu behandelnden Dinge gibt es ein Präſidialbureau, für alle mili— 
tärifchen, in die Truppeneinberufung, Ausbildung, Dislocation und Verwendung, 
in das Verforgungswejen und die Vorforgen für die Mobilifierung fallenden 
Angelegenheiten ift die Militärabtheilung, an deren Spitze der Generaljtabs- 
Gef fteht, berufen. 
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Für Angelegenheiten des Artilleriewefens ift dem Corpscommando ber 
Artilleriebrigadier beigegeben, für fortificatoriihe und Militär - Bauangelegen- 
heiten fteht der Geniechef, für Iuftizangelegenheiten der Juftizreferent, für das 
Sanitätswefen der Sanitätschef, für militär-adminiftrative Kirchenangelegenheiten 
der Militärpfarrer zur Seite, das Trainweſen beforgt der rangältefte Officier 
diefer Truppe im Corpsbereiche. 

Der öfonomifch-adminiftrative Dienft wird in allen feinen die Bequartie- 
rung, Verpflegung, Gebürenbemeffung und Rechnungscontrole unfaffenden Ziveigen 
von der Corpsintendanz (Intendanz des Militärcommandos) beforgt. Den Chefs 
der verfchiedenen Abtheilungen und Dienfteszweige obliegt es auch, die Truppen 
und Anftalten de3 Corpsbereiches bezüglich der einschlägigen Dienftesverrihtungen 
zu infpicieren, alfo in befchränfterem Maße ähnlich zu wirken wie die General- 
infpectoren. 

Die Gliederung des Heeres in Territorialeorps erleichtert und befchleunigt 
die Mobilifierung und die Vereinigung desfelben im Operationsgebiete; fie ent: 
ſpricht endlich auch am beften der analogen Drganifation ber f. £. und ber 
f. ungarischen Landwehr. 


In 
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Der Generalftab. 


Begriff. Beftimmung, Entwidlung und gegenwärtige Organijation. 


Das Wort „Seneralitab“ hat im Laufe der legten hundert Jahre feinen 
Begriff gewechſelt. Einſtens bedeutete es den Inbegriff der nicht in die Regi— 
menter und „Extracorps” eingereihten Perfonen des Heeres, vor allem die Generale 
and ihre „Beneraladjutanten“, und heute bezeichnet es in erfter Linie eine Ge— 
jammıtheit, ein gefchloffenes, unter einem höheren General als „Chef des General» 
tabs“ fichendes Corps von Perfonen, welche den Generalen, alſo den höheren 
Gommandanten als Gehilfen, befonders in Sachen der Striegsoperationen, bei» 
gegeben und außerdem zu gewifien, den Krieg vorbereitenden Arbeiten beſtimmt 
find. Diefe Gehilfen find höchſt nothwendig; fie waren es immer und find 08 
umjomehr, jeit bie Kriegsmaſchine ſich großartig entwicelt hat, jeit die Truppen- 
verbände jtärfer geworden find als je zuvor. Eine Infanterie-Truppendivifion 
zählt heutzutage mehr Soldaten als die meisten „Armeen“ des 16. Jahrhunderts, 
ein Corps ift ftärfer ala manche Armee des 17. Jahrhunderts, und noch niemals 
im Saufe der hiſtoriſchen Zeit ift eine wirkliche geordnete Armee ins Feld ge 
rückt, welde der heutigen öfterreichiich-ungarifchen, für welche Mannfchaft und 
Ausrüftung bereit find, an Zahl auch nur annähernd gleichgefommen wäre. 

Se bedeutender nun die in einer Hand vereinigten Kräfte find, deſto ein- 
facher wird wohl jcheinbar die Beſehlgebung, weil ja die Einzelheiten den Unter- 
commandanten zukommen, defto jehtwieriger aber auch werben die Geſchäfte, 
welche jeden Befehle vorausgehen, denjelben begleiten, und welche er nad) jid) 
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zieht. Der Corpscommanbant z. B. muſs jederzeit den moraliſchen, phyſiſchen 
und materiellen Zuftand feiner 35.000 Dann, die Beſchaffenheit ihrer Kleidung 
und Ausrüftung, die Größe und die Vertheilung der Vorräthe, jowohl der 
Lebensmittel als auch der Munition, kennen, damit er für feine Entjchlüffe die 
wichtigjte Grundlage gewinne: nämlich die Stenntnis der eigenen Kräfte und 
ihrer Vertheilung. Nur eine Fülle von Generalftabsarbeit lann ihm ber dieſe 
Dinge eine vechtzeitige zuverläffige Überficht verſchaffen. Der General gründet 
jerners feine Entſchlüſſe nicht bloß auf das, was er jelbjt will und vermag, 
jondern auch naturgemäß; auf dasjenige, was cr vom Gegner borausjegt. Für 
diefe Vorausſetzungen muſs er dasjenige erwägen, was er vom Gegner weiß; 
den Generalftabe kommt es zu, möglichit viel vom Gegner zu erfahren und das 
Erfundete wohl geordnet, aber ohne jubjective Färbung, aljo von eigenen Ber- 
muthungen frei, dem Gommandanten vorzulegen. Je umfichtiger und gewiſſen⸗ 
hafter die Hörnchen von Nachrichten und Anzeichen zufammengetragen wurden, 
defto mehr gewinnen jene Vorausſetzungen an fejtem Boden, deſto ſicherer wird 
die triegführung, deſto Heiner die Gefahr der Lufthiebe, der Fehlmärſche, des 
ſchrecklichen „Zufpät“. Und wenn endlich der Entjchlujs des Commandanteı 
gefajst und ausgeſprochen ift, dann beginnt die wichtigfte und ſchwerſie Arbeit 
des Generalftabs; die allgemeine Weifung muſs zum ausgearbeiteten Befehle, 
zur Dispofition gemacht, fie mufs den Truppen vermittelt werden, 

Bald ift der Generalftabsofficier das Auge, bald der Bote feines Chefs; 
taufend beirrende Angelegenheiten muſs er ihm fernehalten, damit dem Ent 
ſcheidenden nicht die Spannkraft in den Momenten der wichtigiten Entjcheibungen 
fehle; er mufs alle Arbeit in ihren Zwiſchenſtufen auf die eigenen Schultern 
nehmen und erft das Fertige dem Urtheile und der Unterfchrift des Chefs 
unterbreiten. 

Was hier in Aurzen Zügen and vorgreifend angedeutet wurde, es ift nur ein 
Heiner Theil des Seneraljtabsdienftes, aber es läſst erkennen, daſs biefer eine 
mühfame und nicht immer effectvolle Thätigfeit in fich ſchließt, daſs befonders 
eine bedeutende Feſtigteit des Charakters, dafs gewiſſe Geſchicklichteiten hiezu erfor 
derlich find, und dafs die Grundeigenfchaft des Generalftabsofficiers die Selbftver- 
leugnung, die Selbjtlofigleit fein müſſe. Denn nicht den eigenen Ideen ift unfägliche 
Mühe zuzuwenden, fondern den Ideen eines anderen, des Commandanten, und ſtün⸗ 
dem fie auch der eigenen Überzeugung in dem einen oder andern Falle entgegen. 

„Die bewegende Kraft ſei der Entſchluſs des Commandanten, feine Strenge 
und Beharrlichleit das Schwungrad der Armeemaſchine; die Wirkungsfreife der 
Generalftabsofficiere können dann als die großen und Heinen Räder gelten, welche 
die Triebfraft an alle Stellen vertheilen und vermittelt. Je geräufchlofer fie 
ſich drehen und je genauer fie ineinandergreifen, deſto gejünder ift das Werf 
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und deito regelmäßiger fein Gang.“ In dieſem Gleichniſſe aus dem Munde 
eines Hohen Generals iſt das Verhältnis angedentet, in welden der General» 
ftabsofftcier zu feinem Chef, der ganze Generalftabsdienft zum Commando ftehen 
ſoll und im öfterreichifchumgarifchen Heere auch fteht. Dieſe nothwendige und 
pflichtmaßige Selbfibefchränfuug des Generalftabsofficiers ſchließt allerdings nicht 
aus, dajs der Commandant demfelben eine Höhere Geltung einräumt, infoferne 
er am ihm und feine Fähigkeiten glaubt. Weit Vortheil wird der ältere, zu Vorſicht 
meigende Chef die Meinung des zu vabicnlen Entfcplüffen meigenden jüngeren 
Gehilfen vernehmen, wird ber durch eine laſtende Verantwortung gehenmte Eoms 
mandant feinem Generalſtabschef, welcher von dieſem Hemmniſſe frei, aljo, fajt 
Könnte man jagen, gleichmüthiger und daher geiftig freier urtheilen und Entjchlüfje 
fafien Fann, ein Wort einräumen, Schließlich verfchafft zuweilen die gemeinſame 
Erwägung erhöhte Klarheit der Anfichten für beide, welche vielleicht dem Ein- 
zelnen wicht geworden wäre. So gejchieht es oft, daſs fich zwiſchen Chef und 
Gehilfen eim exfreuliches und edles Verhältnis heransbildet, welches fid nur 
nach den Perſonlichteiten modelt, durch feine Vorſchrift jejtgejept werden fünnte 
und dem Erfolge mächtig nachhilft; ein beide Theile chrendes Verhältnis, wie 
das eines Nadesky zu Schwarzenberg, eines Gneiſenau zu Blücher, eines 
Heſs zu Radetzky. 

Wichtig iſt die Aufgabe des Generalſtabs, zwiſchen Führer und Truppe 
zu vermitteln. Der Generalftabsoffieier ift ber natürliche Anwalt der Iegteren. 
Ihm vertrauen die Unterconmandanten ihre Anliegen, die oben vielleicht unge- 
ahnten Schwierigkeiten, welche ingend eine Weifung in den unteren Streifen hervor» 
zuft, amd ihre Anträge auf Befeitigung dieſer Schwierigkeiten, die oft nur durch) 
ein dem Befehle entnommenes oder beigefeptes Wort erzielt werden kann. Als 
 Gehilfe des Chefs, als beſcheidener und wohlmeinender Freund ber 
gelangt ſchließlich der Generalftabsofficier zu einer beneidenswerten 
9, zu Anfehen und Wertichägung nach oben und unten. Die Armee nennt 
Namen aus ben Neihen biefes erlefenen Corps mit herzlicher Achtung. 
in das Geſagte ſich ſowohl auf den Ktrieg, als auch auf die Verhält- 
und im ganzen auf jene Fälle bezieht, in welchen der General» 
I zu höheren Kommandanten in perfönliche Beziehung zu treten hat, 
E noch, der umfafenden Arbeiten vorläufige Erwähnung zu thin, welche 

2" im Frieden zur Vorbereitung des Srieges im weiteften 
and im Intereſſe der Hebung der Wehrmacht bewältigt. 
gemein betrachtet, die Stellung und die Beſtimmung des 
bar. 
den von 1815— 1848 Tief; den damaligen General-Quartier⸗ 
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verharren, mit Ausnahme jener Mitglieder, welche in ber italieniſchen Armee 
Nadepiys an dem militäriſchen Aufſchwunge derſelben teilnahmen, und mancher 
hochbegabter Männer, welche ftärfer waren als das Syftem. Die Gründung des 
militäregeographifchen Inftituts (1839) änderte an dieſen Verhältniſſen michts. 
Es fehlte ſehr an Beziehung zur Truppe, au Truppenpragis, au wirklicher 
kriegerifcher Ausbildung im Generaljtabsdienfte, wofür auch zwedmähige Lehr 
mittel nicht zugebote ftanden. 

Eine dogmatifche, theoretifierende Methode, die genug zu hun glaubte, 
wenn fie über taktische und ſtrategiſche Fragen abhandeln und jchreiben lehrte, 
und vergaß, dafs bei der riegerifchen Verwendung des Generalftabsofficiers nicht 
bloß Wifjen und Urtheit, ſondern auch Können und techniſche Mache gefordert 
werden; eine fortdauernde, faſt ſpielende Beichäftigung mit Terrainftudien be— 
herrjchte bis in die neuere Zeit die Generaljtäbe aller Mächte, und aud) jener 
der £. & Armee blieb von diefer Krankheit nicht frei. 

Seit etwa 25 Jahren hat fic nun eine gewaltige geiftige Reform vollzogen, 
‚Hervorragende Mitglieder des Generalftabscorps gaben hiezu durch bahnbrechende, 
auch für andere Armeen nmüplich gewordene Schriften über Taktit, Technik der 
Truppenführung, Verpflegsdienft im Felde, durch Studium und literariſche Ber 
handlung der bis dahin wenig euftivierten Organifationslehre u. ſ. w. das Zeichen, 
Es jchien, als ſtürze ſich die Mehrzahl dev Generaljtabsofficiere, nachdem Quellen 
erſprießlicher Belehrung eröffnet worden, haftig darauf hin, um fid, mit dem 
endlich gefundenen Lehrftoff zu jättigen, Die Oeneraljtabsreifen (1871) und die 
Pflege des Striegsipiels kamen Hinzu; immer entjchiedener trennte man die Kunft 
des Mappierens (dev Kartenaufnahme) von den wichtigiten und ausjchlaggebenden 
Attributen eines Generalftabsofficiers; immer enger wurde der Contact mit der 
Truppe, mannigfaltiger und infolge der Heranziehung ber höheren Adjutantur 
intenfiver wurde die Arbeit, und jo bejigt die Armee Heute einen Generaljtab, 
der ſich mit ihr eins fühlt und bem fie für den nächjten Krieg, die jorgfältige 
Ausbildung der einzelnen Generalftabsofficiere und die gediegenen Vorbereitungs- 
arbeiten des geſammten Seneraljtabs beobachtend uud anerkennend, das Beſte 
zutraut. 

Die überraſchende geiſtige Hebung des Generalſtabs mijst ſich am leichteſten 
an neueren Werfen desſelben. Die neueren taltiſchen Reglements und Ju— 
ſtruetionen der Armee gelten für die beſten, welche überhaupt beftehen. Die 
officielle kriegsgeſchichtliche Arbeit hat von 1808—1862 faft nur Kleine, wenn 
auch jehr wertvolle Einzeljchriften, jeither jedoch eine Fülle großer und ſehr 
bedeutender Werfe gejchaffen; die alte Karte iſt in der Zeit von 18101867, 
alfo in 57 Jahren unvollendet geblieben; die Neuaufnahme wurde unter Leitung 
und Mitwirkung des Generalftabs Hingegen in der Zeit von 1867—1886, aljo 
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in 19 Jahren vollendet, obwohl das Deccupationsgebiet, ein Land größer als 
Böhmen, in die neue Starte einbezogen worden ift. Die Landesbejchreibung, 
Das durch 60 Kahre betriebene Lieblingsgejhäft aller Generaljtäbe, hatte bis 
1866 wenig Nüpliches geliefert. Die zufammenhanglojen Schriften derſelben 
Tagen in Päden, um nicht gelefen, nicht benügt zu werden und lediglich zu 
veralten, Seither find vom Generalftabe militär-⸗geographiſche Werke über 
Die Länder Mitteleuropas verfajst worden, welche in ihrer Art Meifterwerte 
find und der Armee als Studienbehelfe zugebote ftehen, und jo hat der General 
tab auf diefen und allen anderen Gebieten feiner Wirffamfeit davon Zeugnis 
abgelegt, dajs ein neuer mächtiger Geift in ihm walte und treibe, daſs er in 
bemjelben Mafe vorgejcheitten jei wie im gleichen Zeitraume die Armee. 
Unter den Bahnen. 4 


— 


50 Der Generalftab, 


Das f. f. Seneraljtabseorps zählt im Frieden aufer dem „Chef des 
Generalftabs", deſſen Wirkungsfreis in einem eigenen Abſchnitte dargeſtellt 
werben foll, 2 Generale, 32 Oberfte, 41 Oberftlieutenants, 47 Majore und 
145 Hauptleute, im ganzen alſo 267 Mitglieder, welche (vom Oberften abwärts) 
durch die befannte dunkelgrüne Uniform und den Hut mit hellgrünem Generalsfeder- 
buch äußerlich gefenmzeichnet find. Die 175 „Bugetheilten*, Oberlientenants aller 
Waffen, welche mindeftens drei Jahre in der Truppe gedient, dann theils die Striegs- 
schule, teils den höheren Artillerie: oder Geuiccurs erfolgreich zurlicgelegt Haben, 
gehören ihren Truppenförpern au, tragen deren Uniform und find gleichjam als 
die Novizen des Generalftabs zu betrachten; aus ihnen wählt ber Chef bes 
Generalſtabs, wenn fie ihre Pflichttreue und Geſchicklichteit im praltiſchen General- 
ſtabsdienſte, ihre tadelloſe Gejinnung bei jeder Gelegenheit und ihre praltiſche 
Reife durch einige gelungene „Ihemas* dargethan haben, ohne Berüdjichtigung 
von Rang und Dienftalter die nen ins Corps zu befördernden Hauptleute. Ein 
bedeutfamer Schritt! Zugleich aber auch ein kräftiger Sprung, welcher zuweilen 
über eine Reihe von Jahren Subalternzeit hinwegführt und dem ftrebjamen, wohl- 
unterrichteten Officer die Ausficht eröffnet, gegen das Ende feiner Laufbahn um 
eben biefe Jahre länger in höheren Commanboftellen zu wirken. Der „Zugetheilte“ 
ift durch eine Über die rechte Schulter in Schärpenform getragene ſchwarzgelbe, 
jeibene Felbbinde und außer Dienft durch das goldene Achſelſchnürchen, welches 
dieſe feſtzuhalten hat, gefennzeichnet. 

Die Majorscharge im Generalftabe kann man nur durd) eine Prüfung er 
reichen, welche jo ziemlich alle Fächer des militärifchen Wiffens und alle Zweige 
der Generalftabsthätigfeit unfajst. Die Hauptleute des Corps müſſen diefe Prüfung 
machen, jobald fie in das oberfte Viertel der Nangsjtufe gelangen; ftrebjame 
Hanptlente der Truppen können fie machen, jobald fie wollen. 

Aus dem Gefagten ift Mar, dajs der Weg des Generalftabs fein glatter 
und gemächlicher ift, dajs eine Reihe von Anforderungen zu erfüllen, von 
Schwierigkeiten zu überwinden ift, welchen nur ein beharrlicher Wille, ein offener 
Kopf und eine gediegene Vorbildung gewachien find. Der junge Officer muſs 
ſich dor allem während jeines Truppendienftes über das Mittelmaß erheben, 
weil ſonſt fchen feine Bewerbung zur Kriegeſchule befremben und keineswegs 
erfolgreich jein würde, Dann hat er mit ſehr vielen Kameraden zu concurrieren, 
mufs unter den 50 Auserwählten aus etwa 120 und mehr Mitftrebenden ſich 
befinden, wenn er die Kriegsſchule betreten joll; dort harrt feiner eine zweijährige, 
harte Probe jeines Fleißes und feiner Auffaſſung, und wenn dann alles überwunden, 
wenn er ins Corps eingetreten, ſtets ſcharf beurtheilt, oft unter anftrengender 
Arbeit eine mehrjährige Laufbahn im Generalftabe zurüdgelegt hat, jo mujs er 
abermals hintreten und Zeugnis ablegen, dajs er in der Routine des täglichen 
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ermittelt die Zahl der Fuhrwerfe und Zugthiere, auf die man an Ort und Stelle 
zu rechnen hat, und verſchafft Kenntnis der Bevölkerung, ihrer Dichte, Betrieb— 
famfeit und Eigenart, infoferne fie der operierenden Armee förderlich oder hinder- 
lich fein kann. Dann ftudiert es den Einflufs dev Bodengeftaltung und Be— 
deckung auf den Kampf; es zieht die Feftungen in den Kreis feiner Betrachtungen 
und vereint alle geographischen, ftatiftifchen und militärischen Wahrnehmungen in 
gebrängtefter Form eigentlich zu Reifchandbüchern für Armeen. Der Feldherr, 
welcher den Kriegsplan entwirft, findet in dieſen militärgeographiichen Weg: 
weifern Fingerzeige in jeder Richtung. Die Wegſamkeit gibt den Maßſtab für 
die Truppenvertheilung; die Beihaffenheit der Wege beeinflufst die Zuſammen— 
feßung der Traing, ja felbft die Größe und Schwere der einzelnen Fuhrwerke; 
die Ergiebigkeit der Märkte gibt das Maß der nachzuführenden und der an 
Ort und Stelle zu verfchaffenden Lebensmittel; das Klima entſcheidet über den 
Begiun der Operationen und über die Bekleidung und Ernährungsweife der 
Truppen u. |. w. Die Truppe aber nüßt diefe Behelfe während der Operationen 
aus wie ein Tourift feinen Bädeker. 

Die zu verarbeitenden Daten ftreömen maffenhaft zu. Berichte von 
Handelskammern, ftatiftifche Jahrbücher, Beitungsberichte, die ftatiftiichen Über- 
fichten der mit der Vermeſſung und Landesaufnahme befchäftigten Dfficiere 
werben verwertet, „die Arbeiten recognoſcierender Generalftabsofficiere beſonders 
für die taktischen Gefichtspunfte in Betracht gezogen. Diefe Iepteren Arbeiten 
bilden oft die einzigen Quellen für die Darftellung uncultivierter Länder. 

Ag die Decupationstruppen 1878 Bosnien betraten, wurden fie mit 
Karten des nod) niemals vermefjenen Landes verjehen, welche allerdings Lüden 
und Fehler zeigten, aber denn dod) ihren Zweck genügend erfüllten. Dieſe 
Karten waren nad) Notizen recognofeierender Offisiere entworfen, im Landes— 
bejchreibungsburcau zuſammengeſtellt und bildeten eine höchſt verdienftliche 
Leiftung. 

Im Landesbeſchreibungsbureau ift die Arbeit nad) gewiffen Abgrenzungen, 
welche die verschiedenen Kriegsſchauplätze einſchließen, vertheilt. 

Eine unermüdliche, mehr als zwanzigjährige Arbeit hat confequent die Zu- 
fammenfaffung der älteren, mehr ins Einzelne gehenden Arbeiten zu einer größeren 
Überfichtlichfeit und Kürze, die Berichtigung veralteter Angaben, die Anpafjung 
der Darftellung an die Bedürfnifje der heutigen Armee betrieben, und fo ift das 
mit dem Bureau verbundene „Landesbeſchreibungsarchiv“ faft nur mehr von 
Hiftorifchem Intereffe. Seine Fascikel und Broſchüren werden, nicht mehr das 
Gepäd der Hauptquartiere belaften, fein Inhalt aber ift in die bereits erwähnten 
abgeflärten und logiſch geordneten militär-geographifchen Arbeiten übergegangen, 
welche in künftigen Kriegen von unermejslichem Augen fein werden. Diefe Bücher 
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Dienftes nicht geiftig verweichlicht worden, daſs er feine wiſſenſchaftliche Weiter- 
bildung nicht vernachläffigt, feine Muße anftatt dem Vergnügen dem Studium 
gewidmet habe. Tiefe unabläffige Beſtrebung in der Jugendzeit härtet den 
Charafter, erhöht die Arbeitskraft und rechtfertigt die Vortheile, tel mit der 
Generalſtabslaufbahn verbunden find. 

Manche Beſchäftigung des Generalſtabs-Officiers im Frieden gefährdet die 
Spannkraft und die körperliche Berveglichfeit und Frifche, ein genügender Wechſel 
bewahrt ihn jedod) vor Einfeitigfeit; zeitweilige Zuteilung zur Truppe - - ftets auf 
zwei Jahre zur Waffengattung, welcher er zuvor angehört hat — hält fein Inter: 
effe für den Truppendienft vege, bringt ihm die Bebürfniffe des Soldaten wieder 
in Erinnerung, bereitet ihn für fpätere Commandoführung vor und verhindert 
die Abjonderung eines Corps, welches auf enge kameradſchaftliche Beziehungen zur 
Truppe im eigenen und dienftlichen Intereffe gewieſen ift. 

Der Dienft des Generalftabs vollzieht fid) in den „Bureaux“, das ift an 
jenen Stellen, wo die verfchiedenen Vorarbeiten für den Krieg durchgeführt werben; 
dann bei den Militärbehörden und höheren Commanden und endlid) in befonderen 
militärwiffenschaftlichen Verwendungen. 


Die Generalfabsbureane und das Kricgsarchiv. 


Dem Generalftabe ift in Wien fein eigenes Gebäude eingeräumt; er ift im 
3. und 4. Stockwerke des „Kriegsgebäudes" am Hof einquartiert, mit einzelnen 
Abtheilungen des Reichskriegsminiſteriums zufanımen. Und wie diejes zwei Ab- 
theilungen anderwärts hat einmieten müſſen, weil das alte Jeſuitenkloſter dem 
erhöhten Plagbedarfe nicht mehr genügt, jo ift aud) eines ber Generalftabs- 
bureaux, jenes für Landesbefchreibung, hinausgezogen in die Prachträume des 
Gorpscommandopalaftes zunächft der Votivfirhe. Die Burcang des Kriegs— 
gebäudes find allerdings beſchränkt, zum Theile recht düfter und von einer Prunf- 
Tofigkeit, welche den Beſucher überrafchen mag. Won außen verrathen dieſe 
Localitäten in feiner Weife die Bedentung und Wichtigkeit der Arbeiten, welche 
ſich in denfelben vollziehen und welche nun, infoweit es das Intereffe des Leſers 
erheifcht, in Kürze geſchildert werden ſollen. 

Tas Landesbefhreibungsburean fammelt und verwertet alle Taten 
über die Kriegsichaupläge, auf welden die Armee oder Theile derſelben zu 
operieren berufen fein können; es vervolfftändigt die Angaben der Karten, Härt 
auf über die Beichaffenheit der Wege und Brücken, über die Wafferverhättniffe 
der Operationslinien, über das Klima, über die Ergiebigkeit der Bodencultur, 
den Faffungsraum der Ortſchaften für die zu bequartierenden Truppen; es 
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ermittelt die Zahl der Fuhrwerle und Zugthiere, auf die man an Ort und Stelle 
zu rechnen hat, und verſchafft Kenntnis der Bevölferung, ihrer Dichte, Betrieb⸗ 
ſamteit und Eigenart, infoferne fie ber operierenden Armee förderlich ober hinder- 
lich fein kann, Dann ſtudiert es den Einflufs der Bodengeftaltung und Be— 
deckung auf den Kampf; es zieht die Feitungen in den Kreis feiner Betrachtungen 
und vereint alle geographifchen, ftatiftiichen und militärischen Wahrnehmungen in 
gedrängtefter Form eigentlich zu Neifchandbüchern für Armeen. Der Feldherr, 
welcher den Kriegsplan entwirft, findet in dieſen militärsgeographiichen Weg⸗ 
weijern Fingerzeige in jeder Richtung. Die Wegjamkeit gibt den Maßſtab für 
die Truppenvertheilung; die Bejchaffenheit der Wege beeinflujst die Zuſammen-⸗ 
ſetzung der Trains, ja jelbft die Größe und Schwere der einzelnen Fuhrwerle; 
die Ergiebigfeit der Märkte gibt das Maß ber nachzuführenden und der an 
Ort und Stelle zu verjchaffenden Lebensmittel; das Klima entjcheidet über den 
Begiun der Operationen und über die Belleidung und Ernährungsweile der 
Truppen u. ſ. w. Die Truppe aber nügt diefe Behelfe während der Operationen 
aus wie ein Tonrift feinen Badeler. 

Die zu verarbeitenden Daten ftrömen maſſenhaft zu. Berichte von 
Handelsfammern, ftatiftiiche Dahrbücher, Zeitungsberichte, die ftatiftiichen Über- 
fichten der mit der Vermeſſung und Landesaufnahme beichäftigten Dfficiere 
werden verwertet, die Arbeiten recognofeierender Generaljtabsofficiere befonders 
für die taftifchen Gefichtspunkte in Betracht gezogen. Dieſe letteren Arbeiten 
bilden oft bie einzigen Quellen für die Darftellung uneultivierter Länder. 

As die Dccupationstruppen 1878 Bosnien betraten, wurden fie mit 
Karten des noch niemals vermeffenen Landes verfehen, welche allerdings Lücken 
und Fehler zeigten, aber denn doch ihren Zwed genügend erfüllten, Dieje 
Karten waren nach Notizen recognofcierender Dffisiere entworfen, im Landes- 
bejchreibungsbureau zuſammengeſtellt und bildeten eine höchſt verdienitliche 
Leiſtung. 

Im Landesbeſchreibungebureau iſt die Arbeit nach gewiſſen Abgrenzungen, 
welche die verſchiedenen Kriegsſchaupläte einſchließen, vertheilt. 

Eine unermüdliche, mehr als zwanzigjährige Arbeit hat conſequent Die Zu⸗ 
jammenfafjung der älteren, mehr ins Einzelne gehenden Arbeiten zu einer gröfieren 
Überfichtlichfeit und Kürze, die Berichtigung veralteter Angaben, die Anpafjung 
der Darftellung au die Bedürfniffe der heittigen Armee betrieben, und fo ift das 
mit dem Bureau verbundene „Landesbefchreibungsarcjiv“ faft nur mehr won 
biftorifchem Intereffe. Seine Fascikel und Broſchüren werden, nicht mehr das 
Bepäd der Hauptquartiere belaften, fein Juhalt aber ift in die bereits erwähnten 
abgeflärten und logiſch geordneten militärgeographiichen Arbeiten übergegangen, 
welche in künftigen Kriegen von unermefslichen Mugen fein werden. Dieſe Bücher 
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ftehen jedem Officier der f. f. Armee zur Verfügung, werden zum Studium hinaus- 
gegeben, find aber im übrigen geheim zu halten. 

Wenn fi das geſchilderte Bureau mit dem Boden beſchäftigt, auf welchem 
der Krieg dereinft feine blutigen Würfel rollen wird, fo ift die Arbeit des 
Evidenzburcang den feindlichen Kräften, oder beffer gejagt, jenen Kräften, 
welche una einftens feindlich gegenüberftchen fönnen, gewidmet. Man darf hiebei 
nicht an eine romantifch-geheimnisvolle Anftalt, wo verhülfte Spione ein- und 
ausgehen, denfen, denn diefe Art der Kundichaft gäbe wohl, wenn die Evidenz 
eines fremden Heeres von ihr abhienge, ein klägliches Reſultat. Der Spion ift 
nüglic) und wohl auch manchmal nöthig, um im Kriege ein marjchierendes 
Regiment, ein lagerndes Corps zu entdeden, um mit feinen Nachrichten bie 
vielleicht ſchwer verftändlichen, weil widerſprechenden Meldungen der Cavallerie 
zu vervolfftändigen und zur Übereinftimmung zu bringen; über den Beſtand, den 
Zuftand, die Verfafjung, die Schlagfertigfeit eines fremden, im Zrieden über 
das ganze Land vertheilten Heeres jedoch) fann fein Kundſchafter berichten. Man 
fragt auch feinen um ſolche Dinge. 

Heutzutage Icben die Armeen nicht mehr im Geheimen, wie in den Tagen 
der Werbetruppen. Das moderne Heer ift ein Beſtandtheil der großen Volks— 
familie eines Staates, und wenn ſich auch ein gefundes Heer nicht um das poli- 
tische Leben kümmert, jo kümmert ſich das gefunde politifche Leben um fo mehr 
um das Heer. Die Evidenz der fremden Heere hat daher ihre Quellen überall. 
Die Kammerberichte conftitutioneller Staaten, die jedermann zugänglichen Schema- 
tismen, Verordnungsblätter, Amtszeitungen, ſtatiſtiſchen Ausweiſe, Lehrbücher der 
Drganifation und Dienftkenntnis, alfo officielle und offieiöfe Bücher und Schriften 
allein geftatten ſchon, fid) über eine frenıde Armee annähernd fo gut zu unter 
richten wie über die eigene. 

Nun aber fommt eine Flut von Fachblättern und Einzelfchriften mit ihren 
Andentungen über alles, was an den militärifchen Einrichtungen beſſer fein könnte, 
mit ihrem Jammer über alles, was an ihnen fehlecht jei, und hie und da mit 
ihren triumphierenden Entgegnungen, weil ja doc) alles gut fei, und erweist den 
Evidenzbureaug ber anderen Armeen die beften Dienfte, denn dieſe finden in 
ſolchen Schriften Detail und Colorit für die fteife und ſchematiſche Zeichnung 
der betreffenden Armee. Keine Armee ift nämlich jo oder ganz jo, wie es im 
organifchen Statut, in der Vorſchrift fteht. Die Wirklichkeit hat gerundete Con— 
touren; hier ftimmt 3. B. wohl die Zahl der Neferviften, aber fie pflegen nicht 
alle zu fommen, wenn fie die Mobilifierung ruft; da wieder ftüßt fich der 
Kriegaftand auf eine „gut ausgebildete Reſerve“, aber fie ift nicht gut ausgebildet; 
oder für gewiffe Formationen zweiter oder dritter Linie ift eine ganz genügende 
Anzahl tüchtiger Officiere vorgejchrieben, aber man hat fie nicht; oder es fehlt 
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an den Unterofficieren ober an den Waffenvorräthen, und wo es auch fehlen 
mag, einmal wird irgendivo darüber gejchrieben, und das aufmerfame Evidenz- 
bureau liest es und notiert es und prüft es, und wenn es fid) bewährt, jo wird 
es bemüht. 

Groß iſt auch die Ausbente aus den Tagesblättern. Wer fie aufmerkſam 
auf militärische Nachrichten hin durchforichen möchte, würde ſtannen, was fie 
alles erzählen; freilich zumeift zeilenweife zerſtreut, in dürftigen Notizen, in 
Perfonalmachrichten, ja jelbft in launigen Feuilletons und Neifebildern und in 
ben Tagesneuigkeiten. 

Diefe Quellen find für alle da. Man braucht nur zu ſchöpfen, zu ſammeln, 
Trübes zu jeihen, todtes Gewäſſer abzuleiten, aber dieſes Geſchäft ift ein überaus 
mühjames, Nur wo ein Generalſtab viele ſprachkundige Männer befist, Männer 
von zähem, ausdauerndem Fleiße, von einer Sammelemfigfeit, welche tauſend 
erfolgloje Griffe in den Wuſt der Notizen nicht ſcheut und geme einen Monat 
angeftrengter Arbeit vielleicht an eine brauchbare Bogenfeite wenden mag; Männer, 
welche genug Charakter befigen, das langweiligſte aller Gefchäfte ftets mit gleich 
angeftrengter Aufmerkjamfeit zu verjehen, nur dort kommt es zu einer wirklichen 
„Evidenz“; anderswo zu Selbfttäufchung und mangelhaften Caleul, und alle 
etwa entjendeten Spione mit ihren Detailnachrichten können jene charaktervolle 
Arbeit nicht erjegen. 

Es iſt internationale Sitte geworden, zu großen Truppenübungen mili- 
tärifche Zuſchauer anderer Armeen zuzulaffen. Man traut ja ber eigenen Armee 
Großes zu; man hat nicht immer Schwächen zu verhehlen; man möchte and) 
ihre Stärke, ihre Gejchidlichkeit, ihren guten Zuſtand zeigen und ſich dadurch 
bei den Nachbarmächten in Nefpect ſeten. Die Berichte folder Zuſchauer ver- 
mehren die Quellen der Evidenzbureaug und find wichtig, weil fie Eindrüde 
von dem Fungieren der Truppen auf dem efechtsfelde wiedergeben. Schließ— 
lich werben wohl auch die „Militärattachts“ der Geſandtſchaften, welche mitten 
im militärifchen Getriebe des betreffenden Staates leben, gewiſſe Fragen zu bes 
antworten haben. 

Die wichtigjten Fragen, welche die Heeresleitung an das Evidenzbureau zu 
ftellen hat, lauten: Wie viele Truppen und binnen welcher Zeit fann ung 
diefer oder jener Staat entgegenftellen? welcher ift ihr Zuſtaud im 
weitejten Sinne? und in welcher Gruppierung dürften diejelben in den 
Kampf treten? — ſchwerwiegende Fragen, ohne deren richtige Beantwortung fein 
logiſcher Entichlufs, Fein allgemeiner und fein betailfierter Kriegsplan möglich ift. 

Das Evidenzburean mufs naturgemäß feine Arbeit theilen. Jede der bear- 
beiteten Armeen erhält ihren ftändigen Meferenten, welcher jahrelang nichts anderes 
treibt als nur die Evidenz „Seiner Armee“. Wenn nöthig, werden dem einen 
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oder andern Hilfskräfte zugewieſen. Die Arbeiten find zweierlei und Kiefern erſtlich 
Behelfe für die anderen Burcaug und für das Neichskriegsminifterium ine unzähligen 
Fragen, bei welchen die Kenntnis der Einrichtungen anderer Armeen wünſchenswert 
iſtz dann aber werben Leitfäden für die Kenntnis fremder Armeen verfajst und den 
gefammten Dfficieren der eigenen Armee zugänglich gemacht. Ein erheiterndes und 
dabei ehrendes Zeugnis für die Zuverläfjigfeit diefer Leitfaden des Evidenzbureaus 
liegt in dem Umftande, dajs ein folder im Jahre 1872 von dem Officier einer 
fremden Armee, welche in ebendiefent Leitfaden geſchildert war, verfchafft, wört⸗ 
Kid) Überjegt und als Lehrbehelf in Militärſchulen feines Heeres eingeführt wurde. 

In Sriegszeiten fungiert das Evibenzburcau gleichjam als Eentralftelle für 
das Kundſchaftsweſen und verfieht die Armeecommanden befonders mit jenen 
Nachrichten, welche aus den oben gejchilderten Quellen zu erzielen find und von 
den Kundſchaftsbureaur der letzteren nicht erzielt werden können, 

Der erſte planmähige und großartige Eifenbahntransport größerer Truppen— 
mafjen hat im Jahre 1859, und zwar nad) Dispofitionen des f. f. Generaljtabs 
ftattgefunden. Ein ſtrategiſches Hilfsmittel von ungeheurer Wichtigleit hat daher 
feine Entwiclung in dem Eijenbahnburean diejes Generaljtabs begonnen. 
Jahr um Jahr jah dann neue geitmdlegende Arbeiten diejes Faches. Die Leiſtungen 
des Öfterreichtjchen militüriſchen Eiſenbahnweſens im Doppelfeldzuge bes Jahres 1866 
werben unvergeffen bleiben und dem unbefangenen Urtheile ſtets als eine mit Rück⸗ 
ſicht auf das damalige Bahnneg kaum übertreffliche Leiftung ericheinen. Seither 
hat diejes emfige Bureau in ftiller und unſcheinbarer Tätigkeit den Militär 
transport weiter entwickelt und dabei gleichen Schritt gehalten mit der rajchen 
Entwiclung des Bahnnetes. Die Aufgabe klingt gar einfach: „Die zerftreuten 
Armeetheile jollen aus ihren Mobilifierungsjtationen auf den je 
werligen friegsichauplag mit Eifenbahnen und Dampfichiffen jo traus— 
portiert werden, bajs fein noc jo eines Zeittheilchen, fein verfügbares 
Behilel, keine Bahn oder Schiffahrtslinie ungenügt bleibt." Aber die 
Löfung ift überaus ſchwer. Sie jegt vor allem die genaue Kenntnis aller öſter⸗ 
reichiſch ungariſchen Transportlinien, ihrer Leiftungsfähigfeit, ihrer Verläfstichteit, 
ihres Wogenparks, ihres Schiffftandes und aller andern auf die Leiftungsfähigfeit 
eimoirfenden Faetoren voraus; dann mujs für jede Bahnlinie ein alle Kräfte 
ausnüßender, alfo ſozuſagen ein Marimalfahrpfan auf jene Factoren gegründet 
werden. Endlich muſs die zweckmäßigſte Axt, wie die bereitgeftellten Maſſen mit 
‚Hilfe der ermittelten Transportfräfte zu bewältigen find, oder wie man gewöhn— 
ich ſich ausdrüdt, der „Aufmarjch* detailliert entworfen werden. Dajs jede 
men eröffnete Bahnlinie den Caleul ftört und viele Ziffern ändert, ift Har. Aber 

d Anderung der Truppenvertheilung erfordert Reviſion und Correcturen 
im Frieden bereit gehaltenen „Fahrdispofitionen“, und jo gleicht die 
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Arbeit des Eiſenbahnbureaus einem emjigen Graben in ſtets nachrollendem Sande, 
Schließlich finden in diefem Bureau die für die Eifenbahntransportbehörben der 
Armee im Felde beftimmten Generalftabsofficiere ihre fachliche Vorbildung. 

Die Inſtruction für den Militörtransport auf Eifenbahnen*, jene für ben 
Dampfichifftransport, welche die techniſchen, disciplinären und adminiftrativen 
Vorſchriften des Militärtransports geradezu erjchöpfen, ferner der in techniſchen 
Streifen anerfannte „Leitfaden des Eiſenbahnweſens“ find jene Arbeiten, welche 
vom Eiſenbahnbureau jeit 1872 veröffentlicht worden find, 

Ein eigenes Bureau bejchäftigt fich mit dem Telegraphenmwejen, injoferne 
es mit militärischen Sweden zuſammenhangt, und ſpeeiell mit dem Feldtelegraphen⸗ 
wejen ber Armee, welches gejchildert werben joll, wo von dem Gefüge und Ge— 
teiebe „der Armee im Felde“ die Rede jein wird. Auch das Eijenbahmvejen wird 
uns dort in feiner impofanten Wirkung noch deutlicher vor Augen treten. 

Die Bureaur für Landesbefchreibung, Evidenz der fremden Armeen, Eiſen- 
bahn, Dampficifftransport und Telegrapbenwejen liefern gleichſam Rohſtoff für 
die Arbeit des operativen Burcaus; fie Ichren Thatjachen fennen, jchaffen Be— 
dingungen und Orundlagen für endgiltiges Urtheil, für Entichlüffe und Entwürfe 
von mancherlei Art — aber erſt im operativen Bureau werden dieje Arbeitsergebmifje 
zufanmengefügt, und dort Märt jich das Ganze zum Operationsplane für den 
einen oder anderen möglichen Kriegsfall ab; dort wird die „Kriegs-Ordre de 
bataille“, d, h. die Zufammenfegung der eigenen Armerabtheilungen entworfen, 
es werden diejen die Raume zugemeſſen, in welchen fie fich zu fammeln und für 
den blutigen Entjcheidungsgang bereit zu jtellen Haben; die nächſten Ziele werden 
ihnen geftet und hiebei die aus den befannten Armeeverhältniſſen des Gegners 
und aus der Bodengeftaltung und dem Eifenbahn- und Straßennege zu folgernden 
feindlichen Gegenmaßregeln in Rechnung gezogen. 

Arbeitstheilung und methodische Vorarbeit, welche der Chef des General- 
ftabs im Einflange mit den Weifungen der höchſten Anftanzen unter feiner Ober- 
leitung in den Bureaux durchführen läjst, kennzeichnen die Sriegspläne der 
heutigen Armee und unterſcheiden fie von jenen früherer Epochen. Weld ein 
Abftand von den Verhandlungen des Hofkriegsrathes im 17, und 18, Jahrhundert 
über bie „zur heurigen Campagna zu fajjenden Diſſegni!“ — wo Rathichläge 
ohne Ende, Gutachten und Commiſſionsbeſchlüſſe, unveife Einfälle und unmögliche 
Borfchläge oft erft im Stanonendonner und im Gewühle des Feldzuges, der den 
nicht vorhergeſehenen, den am wenigiten erwarteten Verlauf zu nehmen pflegte, 
erftarben! Eine ſolche improvifierte Kriegführung, deren Erfolg ſchließlich ganz 
von den genialen Geijtesbligen des Feldherrn abbieng, fonnte den damaligen 
friegerifchen Verhältniffen entſprechen. Heute wirft ein Großſtaat im großen 
Striege jeinen Wohlftand, feine Zufunft, feinen Beſtand in die Wagſchale ber 
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Entjcheidung; er jept das Blut des ganzen waffenfähigen Volkes ein, und bieje 
furchtbar ernfte Erwägung hat zur gewiffenhaften materiellen und geiftigen Vor— 
bereitung des Kampfes den Anſtoß gegeben. Dieje Vorbereitung ift innerhalb 
gewiffer Grenzen möglich und erſprießlich, weil die Striegführung mit den Maſſen 
des fast unerjchöpflichen Bolfsheeres wenn and in der technischen Durchführung 
unendlich ſchwerer als mit dem geringen Kräften ber alten geworbenen Armee, 
aber doch einfacher in der Grundlage geworben ift. Der Boden, die vorhandenen 
Eijenbahnlinien, der Zug der Strafen zeichnen den Rahmen vor, über welden 
auch das Genie nicht launenhaft oder leichtfertig hinausgehen kann. Vieles, was 
in den früheren Kriegen die ſchöpferiſche Kraft des Feldherrn vermochte, Fällt 
alſo heute der fühl berechnenden Methode anheim. Die Technik der Armeeleitung 
überwiegt in ihrer Wichtigleit die ftrategiiche Erfindung, und jo iſt es folge 
richtig, dajs ein wohl zufammengefügtes Syſtem von Theilarbeiten dem (Felde 
zuge vorhergeht und dem künftigen Feldherrn Grundlagen jchafft, welche er im 
legten Augenblicke nicht jelbft jchaffen Könnte. 

Da Feftungen und flüchtige Befeftüngen nur im Zufammenhange mit mög- 
lichen ober wahrjcheinfichen Operationen Bedeutung haben und Nuten bringen 
können, jo fällt naturgemäß das Studium, ob fie anzulegen, zu verftärten, zu 
armieren feien, den mit den Kriegsvorarbeiten beſchäftigten Factoren und ihrem 
wichtigften Organe, dem Operationsbureau, zit. 

Außerdem wird biefem Bureau jede organifatorifche Frage, jedes taftijche 
Reglement zur Antragjtellung oder Bearbeitung übergeben, Die Entwürfe zu 
Übungen größerer Heevesförper werden in der Negel dort bearbeitet. 

Die bis nun geſchilderten Bureaux ftehen jedes unter einem Oberjten, bloß 
das Telegraphenburean fteht unter einem Oberjtlientenant oder Major und fand 
zeitweilig unter einem höheren Telegraphenbeamten. Das „Directionsburean* 
wird fpäter erwähnt werben. 


Das „Eriegsgefchichtliche Bureau“, wie es früher hieß und noch faft allgemein 
gewohnheitsgemãß genannt wird, die „Abtheilung für Kriegsgeſchichte“, 
wie feit 1874 der dienftliche Titel lautet, ſteht unter einem Oberften oder General 
des Generalftabscorps, welcher zugleih „Director“ bes gefammten Sriegs- 
ardivs ift. — 

Das Schriftenarchiv, das Kartenarchiv und die Kriegsbibliothet 
unter je einem Stabsofficier des Armeeftandes und mit Arbeitsträften des Armee- 
und Ruheſtandes ausreichend verjehen, bilden bie übrigen Abtheilungen des 
„Kriegsarchivs“, welches, wie erwähnt, von dem Chef der Abtheilung fir 
Kriegsgefchichte dirigiert wird. Dieſe Unterordnung befteht erſt jeit 14 Jahren, 
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iſt aber einem Archive ganz angemefien, welches von der Begründung an berufen 
war, in erfter Linie der Striegsgejchichte zu dienen, und daher die richtigften 
Impulſe doch nur von demjenigen erhalten fan, welchem die Zeitung der fricgs- 
geſchichtlichen Arbeit obliegt. 

Die Aeten des Schriftenarchivs find feit 1801 theils aus der „Negie 
ſtratur des Hofkriegsrathes“ ausgeſchieden, theils allmählich aus Hinterlafen- 
ſchaften von Generalen, welche in früherer Zeit die Papiere ihrer Commando— 
führung aus dem Amte mitzunehmen pflegten, erworben worden, Wichtige 
Partien, wie z. B. die Feldacten Waldfteins von 16291632, Montecuccolis, 
Biceolominis u. j. w., wurden am verſchiedenen Orten zufällig entdedt und dem 
Archive einverleibt. 

Da neben dem über eine Million Schriftitiide enthaltenden Kriegsarchive 
bie alte „Regiftratuer des Hoffriegsrathes" (jept des f. £. Neichsfriegsminifteriums) 
mit mehreren Millionen Schriftjticen, deren ältefte in bie Iegten Jahrzehnte des 
16, Jahrhunderts hinaufreichen, ſtets beftanden hat und fortbefteht; da in dieſer 
sehr wiele Ueten liegen, welche nach früheren Anfichten als hiſtoriſch unwichtig 
galten, nach neueren aber als wichtig erklärt werden müſſen, jo fan man das 
Kriegsardjiv nicht volljtändig nennen; der Forjcher muſs Striegsarchiv und Regi— 
ſtratut benügen, und eines Tages wird wohl der ältere Theil der „Negiftratur" 
ins Kriegsardiv übernommen und dadurch die Eigenthümlichteit aufgehoben 
werden, dafs das Neichsfriegsminifterium eigentlich) zwei Archive hat. — Das 
im Sriegearchive Vorhandene ift handſam bereitgeftellt und überhaupt äußerſt 
forgfältig bearbeitet. Sein Archiv der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie und 
wohl wenige in anderen Ländern kommen ihm hierin gleich. Jedes wichtigere, 
cher fesbare Schriftjtüct hat feine Abſchrift neben ſich; alle Nealien find re 
giftriert; jedes Schriftſtück lann nach dem Datum in wenig Minuten erhoben 
werden. Es beftehen genaue Nepertorien und Perſonalregiſter. 

Dem Vorftande bes Schriftenarcjivs obliegt die Leitung der Geſchichts— 
ſchreibung der Negimenter, welche Officiere ihres Standes hiezu im das Archiv 
zu commandieren pflegen; dem Archivperſonale die Ausgabe der von der 
Abtheilung für Striegsgeicjichte geforderten Quellen und die Zufammenjtellung 
von Ausfünften über Sriegsereignijie und Perſonen, Berdienfte, Thaten, 
Sebensverhäftnifie u. dal. auf amtliche und ausnahmsweiſe and; auf private 
Anfragen. 


Das Kartenarchiv enthält eine jehr wertvolle Sammlung alter und 
menter Karten und Pläne, wird nad) den Bedürfniſſen der Abtheilung für Striegs- 
geichichte und der Bureaux des Generaljtabs ergänzt, erwirbt neue Erfcheinungen 
der Sartographie und bearbeitet die Starten» und Planbeilagen der berauszus- 
gebenden Gkjhichtswerte, 
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Die Kriegsbibliothet wurde 1801 begründet, zählt Heute weit über 
40.000 Bände meiftens militärijcher, aber auch folder Werke, deren Inhalt mit 
den militäriichen Wiſſenſchaften entfernter zufammenhängt, und ergänzt ſich theils 
nach den Anforderungen der Burcang und anderer Stellen, teils nach den vom 
Kriegsarchiv jelbft gegebenen Anregungen, 

Das Kriegsarchiv wird von Gelehrten viel benübt. Der Director des 
Kriegsarchivs gibt hiezu die Erlaubnis. Die Bücher der Kriegsbibliothel werben 
DOffieieren, Staatsbeamten und Gelehrten in Wien und in den Provinzen unter 
gewiſſen Bedingungen und Beichränkungen ansgelichen. 


Der Ernppengeneralfind. 


Bei den Brigadecommanden verjehen zugetheilte Oberlieutenants unter der 
Benenmung „Brigade-Öeneralftabsofficiere* die Adjutantengeichäfte dieſer 
Stellen. 

Bei den Truppen-Divifions- und Eorpscommanden beftchen „Seneralitabs- 
abtheilungen“, wozu auch die Brigade-Generalftabsofficiere zählen. Der ältefte 
Dfficier derfelben — bei den‘ Divifionen ein Major oder Oberjtlientenant, bei 
ben Eorpscommanden ein Oberft — führt den Titel „Oeneralftabschef der..." In- 
fanterie- (Cavallerie⸗ Truppendivifion“ oder „des... Corps". Die General- 
ftabsabtheilungen ftehen in demfelben Verhältniſſe zu einander wie die Behörden; 
fie ftehen in Sachen des inneren Generalftabsdienftes und bezüglich wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeiten unter dem Chef des Generalftabs, in allen anderen dienftlichen 
Beziehungen unter dem Commando, welchem fie beigegeben find, 

Bei Brigaden und Truppendivifionen findet dev Generaljtabsofficier innigere 
Beziehung zur Truppe, Gelegenheit, den Truppendienjt in der Suite mafigebender 
höherer Kommandanten, aljo von höheren nnd richtigen Gejichtspunften ans 
fennen zu lernen, Bei den Corpscommanden wird ihm außer dieſem Wortheile 
auch noch eine intenfive Schulung für die methodiſch geordnete, pünktliche Ber 
wältigung eines ausgebreiteten ejchäftsbetricbes geboten. Die als „Koncipienten“ 
eingetheilten Officiere lernen die militäriſchen und militär-adminiſtrativen Ge 
ſchäfte im einzelnen verfehen; der Generalftabsche aber gewinnt oder erhöht 
die Gabe, die gefammten Gejchäfte mit raſchem Überblid zu beherrichen, faljche 
Sejchäftigeit zu meiden und zu verbannen und die Kräfte der Untergebenen 
mit ruhiger Energie, mit Sinn fürs Wefentlihe jo zu verwenden und zu 
regelt, dafs jie beharrlic, verläfstich und raſch wirfen. ine im Frieden gut 
geleitete Stanzlei ſchult das Perjonal aud) für die Haupt- und Stabsquartiere der 
Armee im Felde. 
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Der Eorps-Seneralftabschef ift für den gefammten Dienftbetrieb beim Corps— 
commando überhaupt, bezüglich der „Mititärabtheitung“ insbejondere verantwort⸗ 
lich und bedarf der Kenntnis aller Dienftzweige; nicht für alle Dienftzweige 
werben aber Generaltabsofficiere verwendet, Dieſen kommen befonders die auf 
Truppenausbilbung, Teuppenmärjche, Truppenvertheilung u. ſ. w. bezüglichen 
Gejchäfte zu, während bie eine ausgefproden abminiftrative Richtung ober be» 
fonders lange Übung vorausfegenden Fächer, z. B. jenes der Heeresergänzung, 
Fochmännern anvertraut werden. 

Wechſel in dem Reſſorts innerhalb der Behörde unterftügt die Ausbildung 
der Generaljtabsofficiere im adminiftrativen Dienfte und bereichert ihre Normalien- 
fentnis; Fürzere Verwendung an jolchen Stellen bewahrt vor geiftiger Gemäch- 
lichkeit und fachlicher Beſchränltheit; wiſſenſchaftliche Arbeiten, fleißiges Reiten 
und inftrnetive Beichäftigungen halten den Taltiler und Kriegsmann friſch und 
lebendig und verhüten deſſen Auswachjen zu einem Kanzleimanne. 


Das Kriegsfpiel und die Übungsreifen des Generalfiabs. 


Wenn man zwei vecht umähnliche Dinge bezeichnen will, fo fönnte man mit 
Hecht jagen: unghnlich wie eine kriegeriſche Operation und eine Truppenibung 
im Frieden, Abgefehen davon, dajs die Übungen feine Todtenopfer erheiichen, 
ift auch das Bild ein anderes. Die Truppenförper zählen auf dem fFriedens- 
ftande faum ein Drittel des Sriegsjtandes; es fehlen außerdem die ungeheuren 
Zraincolonnen im Frieden, denn wie wollte man fie befpannen? Die Garniſon 
von Wien würde, wenn fie zu einem Manöver auf einer Strafe ganz und gar 
ausrüdte, eine Eolonne von etwa ſechs Kitometer Länge bilden; ftände fie auf 
Dem Sriegsfufe, hätte ſie alle dazu gehörigen Fuhrwerfe Hinter fich, jo wäre ihre 
Eolonne 30—35 Kilometer lang. 

Wenn nun einer ftets und ausſchließlich mit Heinen Ständen gearbeitet 
hat und dann plöglic, mit den unabſehbaren Maſſen der Striegsformation verfügen 
jollte, fo gliche er einem Manne, welcher, nur mit dem Dolche vertraut, plöbzlich 
einen mächtigen Pallaſch handhaben mus. Er wird nichts mit der ungefügen Waffe 

1 fönnen. Der Truppenführer wird den 14.000-—-16,000 Mann feiner Trup- 

‚oder der 45 Kilometer langen Heerſäule feines Corps rathlos gegen 

über ftehen und jein Generafftabsofficier desgleichen, werm fie nicht beide jene 
anzuwenden wiſſen, welche die Erfahrung und das Nachdenken für 

die | j der Heeresfürper an bie Hand gegeben haben, Da nun bie Auf— 
tellung von Striegsverbänden zu Übungszweden, welche allerdings das befte Mittel 
zur Schuhing in der Truppenführung wäre, unmöglich ift, weil es Millionen 
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foften wurde, fo mujs man Lehr- und Übungsbehelfe anwenden, die nichts oder 
wenig foften und wenigftens theilweife die Vorftellung der im Kriege verwendeten 
Kräfte hervorrufen, den Sinn für die in Rechnung kommenden großen Flächen 
und langen Linien jchärfen und die richtige und vollftändige Vefehlgebung ans 
erziehen, Die Schärfung des taktiichen Blickes, die Gabe, raſch Gefechts- und 
Kriegslagen zu erfaſſen und im Geifte zu überjehen, die Übung im Entſchluſſe 
und in ber Feſthaltung desjelben find Zwecke, welde auch durch die Truppen: 
übungen erreichbar find, deren Förderung durch andere Lchrbehelfe aber ebenfalls 
wünjchenswert ift. 

Der Generalftab verwendet hiezu das Kriegsſpiel und die Übungsreifen. 

Das Kriegsfpiel ift von dem preußiſchen Premierlientenant v. Reiwib 
1824 erfunden und von König Friedrich Wilhelm IV. mit Eifer in der preufsi- 
schen Armee angebahnt worden.‘) Es wird jeit 1867 in der Ef Armee eifrig 
betrieben, ift von deutſchen (Meckel und v. VBerby) und öfterreichiichen Autoren 
(d. Sterned, Mayer von Marnegg, Bilimek und anderen) weſentlich verbeſſert 
worden und kann zur Übung des Gefechts auf Plänen mit großem Mafftabe, dann 
zur Übung von Operationen größerer Heereskörper (Märchen, Vorpoften, Nadıt- 
ruhejtellungen, Aufmärſchen zum Gefechte) auf Karten vorgenommen werden, 

Der Leiter erſinnt eine Kriegslage oder leitet eine ſolche aus einem wirt 
lichen Feldzuge ab; er theilt die Spielenden in zwei Parteien und gibt ihnen 
befannt, welche Truppen auf der einen und anderen Seite zu verwenden wären, 
wo fie fich bei Beginn befänden und was jeder vom Gegner wille. Die beiden 
Parteicommandanten denen ſich in ihre Rollen hinein, verfaffen die Befehle für 
den erjten Operationstag und einer nad) dem anderen beipricht nun Stüd für 
Stüc, was im Hanptquartiere vorgehe, wie die Befehle verjendet, wie die Ber- 
pflegung nachgebracht und zugejchoben werde, wohin der Conmandant weite, was 
er mündlich, was fchriftlich befehle u. j. w. Dann hat jeder Unterrommandant 
zu beiprechen, wie der erhaltene Befehl aufzufaſſen und an feine Truppe weiter 
zu geben ſei. Bei alledem ergibt ſich Gelegenheit, die Vorſchriften auf Den ge 
gebenen Fall anzuwenden, die Art, wie man eine Truppendivifion zum Nächtigen 
im freien Felde oder in Ortjchaften u. dgl. vertheile, zu überlegen, und man übt 
ſich, all dasjenige zu bedenfen, was zur Ordnung und zur Erhaltung von Mann 
und Pferd nöthig iſt; man gewinnt die Fertigkeit für die vajche Verfügung, wie 
fie die angenommene Lage erheiſcht. Anſtatt lebendiger Soldaten im Felde, läfst 
man biebei „Truppenzeichen“ auf ber Karte lagern oder marjchieren. Diefe find 
Papier⸗ oder Metallblättchen, welche nad) dem Maßſtabe der Karte die Länge 
der dargeftellten Golonne oder die Ausdehnung der lagernden ober zum Kampfe 


1) Das ältere Kriegsfpiel von Benturini (1795) war bloß eine ziemlich unnüge Spielerei 
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aufmarjchierten Truppe verfinnlichen. Was ber eine Gegner vom andern in der 
Wirklichkeit nicht wiſſen könnte, wird mit Papierftreifen verdedt. Auch verläfst 
die eine Partei, jobald fie ihre jedesmalige Aufgabe gelöst, das Zimmer und 
macht der andern Platz, damit eine von der andern nichts erfahre, was ihr nicht 
der Seiter aus freien Stiden mittheilt, 

Die nachſte Aufgabe ift die „Aufklärung“ des Feindes. Die Cavallerie⸗ 
Abteilungen beider Theile jegen ſich gegen einander in Bewegung. Patrouillen 
ſuchen ben beften Zugang zu den Aufftellungen des Gegners, größere Abtheilungen 
trachten bie feindlichen zu vertreiben und hinter dem zerriſſenen Schleier über die 
Vertheilung der feindlichen Colonnen oder Lagergruppen Stlarheit zu gewinnen. 
Die Karte vertritt hiebei Die Gegend, befondere Zeichen ftellen die Reiter, die 
Patronillen und die Escadronen dar. Der Leiter verhängt nad) Erwägung der 
Mafregeln, der Verhältwiffe und der beiderfeitigen Stärken Sieg und Niederlage 
der Neiterabtheilungen und jagt dem betreffenden Parleicommandanten, was in 
ber Wirklichkeit durch die recognofeierenden Neiterführer etwa von einer Höhe 
aus gejehen und gemelbet worben wäre. Nur fagt er es nicht früher, als die 
Meldung durch zurücgejchidte Orbonnangreiter hätte demſelben überbracht werden 
fünnen. Wer feine Neiterei am zweckmäßigſten vertheilt und ausgejenbet hat, der 
erhält auch die befferen und reichlicheren Nachrichten, gerade wie in ber Wirklichfeit, 

Die Conmandanten faſſen nun ihre Entichlüffe für die weiteren Bewegungen 
und geben ihre „Dispofitionen“. Diefe werden von den Untereommandanten aus— 
geführt, und zwar jo lange die Kräfte der Gegner noch durch weite Räume ge 
trennt find, in größeren, bei Annäherung aber in Heineren Zeitabtheilungen oder 
Zeitzügen“. Nun wird die Aufgabe des Leiters ſchwer, aber and) deren Löſung 
befonders lehrreich, eine wahre geiftige Symnaftif, Er muſs die Verhältniſſe bei 
beiden Theilen und beider Theile zu einander richtig erfaſſen; bald Einzelheiten, 
dam wieder die Lage im großen erwägen und endlich, wenn die Colonnen zum 
Kampfe entwidelt — „aufmarjchiert” find, die richtige Entjcheidung treffen, 
d. h. überzeugend darthun, welche Partei vermöge ihrer raſcheren Verſammlung 
und Bereitftellung der Kräfte und vermöge ihrer zwedmäßigeren Gruppierung 
die Wahrfcheinlichfeit des Sieges für fich hätte. 

Das FFeffelnde und Anmuthende des Kriegsſpiels liegt darin, daſs der un— 
richtige Eutſchluſs, dafs die Unentſchloſſenheit oder die falſche Deutung der Nady 
richten ſtets auf dem Spieltiſche von ſelbſt ihre Strafe,finden, daſs daher der 
Irrende jelbit, noch ehe der Leiter fein entfcheidendes Wort gefagt hat, den eigenen 
Fehler ettennt, dajs aljo niemand unbelehrt den Spielfaal verläjst, dajs ein 
geichicter, umfichtiger und lehrhafter Leiter in dem Zeitraume weniger Stunden 
eine große Summe von Einſicht verbreiten kan und ſich auch jelbit in feinem 
taftifchen Blick, in der Gabe, verwidelte Truppenvertheilungen zu exrfafien und 
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zu behalten, weſentlich jürdert. Nur eines ift fehlerhaft am Striegsipiele: der 
Name. Wenige Hilfsmittel der taftijchen Schulung find fo ernft, jo vom Spiele 
entfernt, nehmen jo jehr alle geiftigen Kräfte in Anſpruch als das Sriegsipiel. 
Man follte es nicht „Spiel" nennen. 

Der Kampf Heiner Truppenmengen wird mittels des „Eleinen Kriegsſpiels“ 
dargeftellt und geübt. Hiezu nimmt man Pläne von großem Maßſtabe und ger 
braucht diefem eutſprechende größere Truppenzeichen. Das Heine Kriegsipiel ift 
auch für die Truppen befohlen und bildet ein wichtiges Mittel des Unterrichts 
der jüngeren, der Übung der erfahreneren Officiere. Beſonders in Heinen Garni« 
ſonen, wo nur jelten Truppenmengen verſammelt werben Fönnen, bietet Das Kriegs⸗ 
ſpiel einigen Erfag für größere Übingen. Man kann bei demſelben das Schlacht- 
feld wählen und wechjeln, joweit die vorhandenen Pläne reichen, und die aus— 
rüdfende Heeresmacht jo ſtark bemeſſen, als die vorräthigen Truppenzeichen ges 
ftatten; man vermag aljo gleichjam Goncentrierungen ohne Ktoften und das ganze 
Jahr hindurch zu veranftalten und Gommandanten zu üben, welche ohne dieſes 
Mittel im Detail des Truppendienftes vielleicht einfeitig und beengten Blickes 
geworden wären. 

Die Generalftabsibungsreifen find, wie erwähnt, feit 1871 in ber 
ef. Armee eingeführt. Zu dem Nuten des großen Striegsjpiels kommt bei 
ihnen der Vortheil, dafs die Operationen micht auf der Karte, jondern im Ters 
rain erwogen und durchgeführt werden, und dajs die Theilnehmer anftrengende 
Mitte mit ftarker Arbeit verbinden, was gut für den Krieg ſchult und gelernt 
fein will. Dit dem Kriegsſpiele haben fie gemein, daſs auch bei ihnen ohne 
Soldaten Krieg geführt wird; fie unterfcheiden ſich äußerlich von diefen dadurch, 
dafs fie feine Truppenzeichen verwenden; die dDisponierte Truppenvertheilung näm⸗ 
ich wird gezeichnet. Auch bei ihnen wird das Getriebe in einem Heereskörper 
machgeahmt, und die Colonnenlängen, die Ausdehnungen mächtigender oder zum 
Kampfe entwidelter Corps oder Divijionen treten hiebei umſo befjer in die Vor 
fiellung, als die Theilmehmer dieje Linien und Flächen abreiten, alſo ſinnlich 
wahrnehmen, nicht bloß mit dem Zirkel auf Plänen und arten abmeſſen. Auch 
wird zumeift der Dienft vor dem Feinde nachgeahmt. Befehle und Dispofitionen 
Fir dem näcjiten Tag werben ben Theiluchmern zugeftellt, wie fie in der Wirt- 
Hichkeit eintreffen würden, aljo bald am Abende, bald in tiefer Nacht. — Die 
Beiden Parteien beginnen ihren Nitt zumeift von weit auseinander liegenden 
Punkten. Die erſten Dispofitionen betreffen dann Märfche in Feindesferne, die 
fpäteren fold;e mit dem Aufflärungsdienfte der Gavallerie und dan Gefechts 
und Angriffsmarſche. Endlich ſtoßen beide Parteien zuſammen, und der beider« 
feitige Aufmarjc) zur Schlacht, die Durchführung des Kampfes machen dei 
Schlufs. Deift entfpredien die Marfchtage der angenommenen — ie 
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einen Neifetage der Parteien, während jeder Gefechtstag zwei bis vier Reiſe— 
tage erfordern fan; es wird daher nach „Operationstagen“ gerechnet. 

Jedes Jahr finden zehn dis zwölftigige „Heine Seneralftabsreifen“ der 
Generaljtabsabtheitungen der Corps und eine ehwas länger bauernde „große 
Generalſtabsreiſe“ zumeijt unter der Leitung des Chefs des Generalftabs ftatt, 
am welcher abwechjelnd Generalftabsofficiere der ganzen Armee, dann einzelne 
Genieofficiere und Intendanten, wie auch Landwehrofficiere theilnehmen. 

Im Bereiche jeder Anfanterie- (Gavallerie-) Truppendivifion leitet ein 
Generalftabsofficier jährlich eine acttägige Übungsreife, an welcher Hauptleute 
und Rittmeijter dev Truppe theilnehmen. 

Tährlich finden drei bis vier ſechs— bis zwölfftündige „Übungsritte* in 
jeder größeren Garniſon ftatt, an welden die Stabsofficiere der Truppen und 
Stäbe theilnehmen und bei welchen einzelne Operationen ober Befechtsmomente 
nach, einer Methode, weldhe jener der Übungsreifen ähnlich ift, bearbeitet werden, 

Als hanptfächliches Lehrziel all diefer Übungen, welche das taktifche Ver— 
mögen in den Reihen der Officiere mehr und mehr erhöhen und ausgleichen, 
wird die beftimmte und richtige Befehlgebung betrachtet, In der That üft der 
Befehl, die Dispofition, der befte Prüfftein für die Einficht, die Entichlufsfraft, 
die Logik, das Wiſſen und den Charakter des Befehlenden. Bedentt man, dajs 
der Befehlende die eigene gegenwärtige Lage auffafjen, die feindliche Lage aus 
Anzeichen combinieren und fich vorftellen, bie nothiwendige Veränderung der 
eigenen Lage, aljo die erforderliche Unternehmung logisch folgern, die Mittel 
hiezu beurtheilen und wählen joll und dann in feiner Dispofition jo darzuftellen 
hat, dafs der Empfänger des Befehles den Willen und die Vorjtellungen Des 
Befehlenden genau jo aufnehmen mus, aljo gar nicht anders fann, als es Iehterer 
meint und beabjichtigt, ſo iſt es begreiflich, dajs ein guter, Marer taftijcher Befehl 
eine Leiftung fei, welche eine eindringliche Schulung vorausjegt. 


Der Ehef des Generalftabs. 


Wir haben nunmehr den Generaljtab gleichſam in feinen Werkftätten bes 
obachtet und haben die Mannigfaltigkeit jeiner Arbeit, deren Wichtigfeit und Trag⸗ 
weite erfannt. Rechnen wir hiezu, dafs Generaljtabsofficiere and) noch in mehreren 
Abtheilungen des Neichstriegsminifteriums thätig find, daſs jolche als Lehrer in 
der Kriegsſchule, an den Akademien, in den Stabsofficierseurjen, am Intendanz- 
curſe, dafs fie als Mappeure und Unterdivectoren verwendet werben, daſs ein 
Seneralftabsoberft als Mappierungsdirector an der Aufnahme und Erneuerung 
der Generalftabsfarte hervorragenden Antheil nimmt, dajs gewiſſe Stellen im 
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techniſch⸗ adminiſtrativen Militärcomitt Generalftabsofficieren vorbehalten find, 
dajs endlich die den Botſchaften, beziehungsweiſe Gejandtjchaften in Berlin, Peters- 
burg, Paris, Nom, Konftantinopel, Belgrad und Bufareft zugetheilten Officiere 
zumeiſt dem Generaljtabe entnommen werden, auch ein Generaljtabsofficier als 
dipfomatifcher Vertreter in Cetinje weilt, jo gewinnen wir den Eindrud außer ⸗ 
ordentlich vieljeitiger Anfprüche an das Corps. All diefe Gejchäfte wollen gut vers 
jeben fein; manche, wie jene der Bureaux, fönnen mit dem Erfolge oder Mijserfolge 
eines Feldzuges in nahe Beziehung treten; andere, wie die Thätigfeiten der Lehr- 
fräfte, wirfen wejentlich auf den Nachwuchs im Generaljtabe, in der Stabsofficiers+ 
charge der Truppe u. ſ. w. — Die Auswahl, beziehungsweife, die Beantragung 
der geeignetften Sträfte für ſämmtliche Fächer und die Ausbildung ber drei State 
gorien: Bureaugeneralftab, Truppengeneralitab und Generalftabsofficiere in be— 
jonderen Verwendungen, endlich die Auswahl des Nachwuchſes überhaupt, bilden 
eine der jchwerften, wichtigiten und folgereichiten Verpflichtungen des Chefs des 
Generaljtabs. Zur Vorbildung fteht die Kriegsſchule, welche bezüglich des theo- 
reniſchen und praftischen Lehrganges dem Chef unterjtcht und am anderer Stelle 
geſchildert werben joll, zugebote. Ein wichtiges Mittel der Auswahl fir die drei 
Sategorien fiegt in ber bereits erwähnten Stabsofficiersprüfung, beſonders bezüglid) 
ſolcher Hauptleite, welche bis dahin nicht Gelegenheit gehabt, ihre Eigenart, eine 
befondere fachliche Befähigung darzuthun, welche daher durch ihre Vorgeſehten 
nicht genügend gefennzeichnet werden fonnten. Auch die große Generalſtabsreiſe 
‚gibt Gelegenheit, die Theilnehmer nach geiftiger und Lörperlicher Leiftungsfähigfeit, 
Sinnesort und Eigenthümlichkeit lennen zu lernen, da ein längerer, enger Verkehr 
bei gemeinjamer Arbeit, bei wechjelnden Beſchwerden und Annehmlichkeiten, wie 
fie dieſe Nitte mit ſich bringen, die Perfönlichfeit früher ober fpäter an den Tag 
bringt. Nur eine durchdringende Menjchenkenntnis, eine vornehme, unparteiiſche 
Gejinnung, eine große Dingebung an die Sache und jomit eine bedeutende 
Charakteranlage des Entjcheidenden verbirgt eine im ganzen richtige Auswahl. 

Die Theilarbeiten des Bureangeneralftabs müſſen zu einem organiſchen 
Ganzen zujammenftimmen, wenn auch naturgemäß den Bureanvorftänden in der 
Hrbeitseintheilung und in der Arbeitsweife große Selbjtändigkeit eingeräumt wird; 
die Refultate dürfen nicht lediglich den Sondermeinungen, der Eigenart jedes 
‚derjelben entjpreden. Der Chef des Generalſtabs gibt den Leitfaden für alle 
Burcaur⸗ es ift jeine eigene geiftige Arbeit, welche dort im einzelnen ausgemünzt 
mirb; er wilrbigt das Gelieferte mit raſchem Überblide, billigt ober verwirft mit 
‚Beronjetjein und Sinn für das Weſentliche und im fteten Gedenfen an das Ganze. 
Er mus jomit das gejanmte Arbeitsgebiet des Generalftabs intellectuell beherrichen. 

Da der Chef des Generalftabs die Burcauarbeit nicht als pafliver und 
bloh formaler Stritifer, fondern als geiftiger Leiter zu beeinfluffen hat, ſomit 
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nicht im Nachtrabe der Feen feiner Untergebenen einhergehen fan, jo fommt 
ihm Productivität der Ideen und eine hohe praftijche Befähigung zu. 

Die dem Chef übertragene Ingerenz auf das militär-geographiiche Inftitut 
in dienftlicher, wiſſenſchaftlicher, techniſcher Beziehung und im Kartenweſen, feruers 
auf das Pionnier⸗ und das Eijenbahn- und Telegraphenregiment in Beziehung auf 
den ganzen Dienft, auf die Ausbildung und die Verwendbarkeit des Striegsbrüden- 
materials u. ſ. w, die ihm obliegende Infpieierung ber Pionniercadettenſchule 
fordern von dem Chef des Generaljtabs mannigfaltige techniſche Fachlenntnifie. 

Der Chef des Generaljtabs fungiert im Sriegsfalle als Generalftabschef 
des Armeeobereommandos und bebarf in dieſer Stellung nebft der Feldherru⸗ 
begabung vor allem eines durchdringenden Verſtändniſſes der Technik der Armee- 
leitung. 

Die Würde und Höhe einer Stellung mefjen ſich am richtigften am den 
für dieſe Tegtere nothwendigen Eigenfchajten, Stenntniffen und Geiftesgaben, an 
der Höhe der moraliſchen Verantwortung, der Größe des Wirkungskreiſes, an 
der Wichtigleit und Mannigfaltigkeit der Pflichten. Aus diefem Geſichtspuntte 
betrachtet, fteht ber Chef des Generaljtabs an überaus hoher Stelle, und feine 
durch die Organifation eingeräumten Attribute find derjelben entſprechend. Er 
fteht für feine Perfon unmittelbar unter Sr, Majeftät dem Kaiſer; er hat das 
Necht, in allen Angelegenheiten feines Amtes Vorträge und Anträge durch den 
Meichsfriegsminifter an Se. Majeftät zu richten; ein mächtiger Einfluſs iſt ihm 
in allen auf Striegstüchtigfeit der Armee, Sriegsvorbereitung, Kriegsmittel, kurz 
auf alles nicht wein Adminiftrative und Öfonomifche gewahrt. 

Dem Neichskriegeminifterium gegenüber fungiert er als „Hilfsorgan“. Ein 
Feldmarichaffieutenant ift ihm als „Stellvertreter“ zugetheilt, deſſen Pflichten 
durch die innere Dienftordnung geregelt find. Er trägt eine ihm allein zu- 
fommende Uniform, welche jich von jener anderer Generale durch den duntel- 
grünen Rock unterjcheidet. 

Der Verkehr mit den Bureaux und den Generaljtabsabtheilungen, mit den 
der Ingerenz des Chefs unterliegenden Truppen und Anftalten, alſo innerhalb 
bes Generalftabs, dann mit dem Neichsfriegsminifterium und mit anderen Behörden 
und Stellen erheifcht ein Organ, welches dem Chef des Generalftabs im höheren 
Sinne Adjutantendienfte leiſtet. Diefes Organ it das Directionsburean, In 
demfelben wird außerdem die Überficht aller im Generalftabsdienfte ausgebildeten 
Dfficiere der Armee, es werden daſelbſt die Perfonalangelegenheiten der Piomtier- 
officiere und der Officiere des Eifenbahn- und Telegraphenregiments, jene des 
militär-geographiichen Inftituts, der Kriegsſchule und des Kriegsardivs geführt. 


Die Landesvertheidigungsminifterien und Landwehrobercommanden. 


Landwehr. Landfturm. 


Ars im Jahre 1868 das Wehrgeſetz geichaffen wurde, welches bie allge- 
meine Wehrpflicht in ſterreich-Ungarn obligatoriſch machte, und das in den 
Hauptzügen auch heute noch die Grundlage der militärifchen Einrichtungen bildet, 
da entftand neben dem Heere auch die Landwehr. Der urfprüngliche Zweck 
berfelben war die Landesvertheidigung in des Wortes engerem Sinne. 
Während das gemeinfame Heer als die eigentliche operierende Feldarmee gedacht 
wurde, follte die Landwehr die Unterftügung dieſer Feldarmee, fozufagen eine 
„Armee zweiter Clafje“ bilden, mithin jene Aufgaben im Rüden der mobilen 
Armee erfüllen, welche den im Lande zurüdbleibenden Garnifonstruppen, den 
Feftungsbejagungen, den zur Sicherung der Etappenftraßen, der Feldſpitäler, 
Feldverpflegs- und Montursmagazine u. ſ. w. erforderlichen Abteilungen zufallen. 
Diefe, dem engeren Begriffe der Landesvertheidigung entſprechende Verwendung 
ließ es ftatthaft erfcheinen, daſs die Landwehr in jedem der beiden Staaten der 
Monardjie als eine befondere, unmittelbar an die gefchichtlichen Überkieferungen 
und an die Eigenthümlichkeit der Länder anknüpfende Einrichtung betrachtet 
wurde. Das war der Grund, daſs die Leitung und Verwaltung der Landwehr 
nicht dem Kriegaminifterium, nicht jener oberjten, beiden Staaten der Monardjie 
gemeinfamen Gentralbehörbe übertragen wurden, welche mit der Leitung und 
Verwaltung des diefen beiden Staaten gemeinfamen Heeres betraut ift. Auch 
in früheren Zeiten Hatten ſowohl die Erbländer, wie jene der ungarischen 
Krone, unbefchadet der NRecrutencontingente und Geldmittel, welde fie „dem 
Kaifer und Reiche“ zur Verfügung ftellten, innerhalb der eigenen Landesgrenzen 
auch felbftändig militärische Vertheidigungsanftalten und Schupmaßnahmen ver- 
anlajst. Ta in ber modernen Zeit jedoch die Meinlichen Anfchauungen und 
engen Raumverhältniffe von ehebem nicht mehr in Betracht kommen können, jo 
wurden die früheren länderweife getroffenen Einrichtungen verftaatlicht, weshalb 
ſowohl bei der öfterreihifchen Regierung in Wien, wie bei der ungarifchen 
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in Budapeft militärijch-adminiftrative Eentratftellen gejchaffen wurden: die Landes- 
vertheidigungsminifterien und Zandwehrobercommanden. 

Jedes der beiden Landesvertheidigungsminifterien ift auf dem bezüglichen 
Staatsgebiete die oberſte Behörde der gefammten Landwehr (honvelsdg) und bes 
Landfturmes, daher alle Angelegenheiten derfelben in deſſen Wirfungsfreis fallen. 
Legterer umfajst im Frieden hauptſächlich: die Evidenthaltung bes Standes, Die 
Perfonalangelegenheiten der Landwehrofficiere mit Einfchlufs der Beförderungs- 
vorjchläge (auf Grund der Begutachtung von Seite des Yandwehrobercomman- 
danten), alle Berjonalangelegenheiten der Landwehrmannſchaft; die Befleidung, 
Ausrüftung und Bewafinung, die Verpflegung, die Unterkunft und den Transport, 
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die Einleitungen zu den periodiſchen Waffeniibungen, die Verfügungen zur even 
tuellen Verwendung eines Theiles der Landwehr im Intereſſe der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit. Bei drohendem Kriege und während desjelben: alle 
Maßregeln zur vafchen Aufbietung der Landwehrfräfte und zur ununterbrochenen 
Schlagfertigfeit derjelben, endlich die Mitwirkung bei der eventuell vom Feld⸗ 
heren geforderten Vorbereitung des Landes zum Kriegsſchauplahe. 

Das Lanbwehrobercommando in Wien, wie jenes in Budapeſt, ift mit 
dem militärifchen Oberbefehle über die Landivehr (honvedsdg) betraut. Der Wir- 
tungetreis desjelben erftredt ſich auf die Leitung der militärischen Ausbildung, die 
Überwachung der Disciplin nach erfolgter Einberufung, die Inſpicierung der 
Friedenscadres und der Krirgsvorräthe, die Ausübung der Disciplinargewalt über 
die in activer Dienftleiftung befindlichen Officiere nd Landivehrmänner, dann Bes 
autachtung der von den Landwehreommanden, in Ungarn Landwehrbiftricts- 
commanden, ober von ben Landwehrtruppeneommanden einlangenden Beförberungs- 
vorjchläge, oder ber Anträge in jonftigen Perfonalangelegenheiten ber Offieiere. 

Tasjelbe hat auf die bezeichneten Angelegenheiten bei den ihm umterftehenden 
Behörden und Abtheilungen fteten Einflufs zu üben und von der reglement: 
mäßigen Ausbildung, ſowie von der Handhabung des Dienjtes und der Disci- 
plin fich die volle Überzeugung zu verihaffen. 

Im Kriege unterſtehen die Landwehrobercommandanten, ſowie die Land⸗ 
wehren dem Oberfeldherrn. 

Über den Grad der militärischen Ausbildung, fowie über den disciplinären 
Zuftand der ihm unterftchenden Landwehrlörper erftattet der Landwehrobercom- 
mandant unter normalen Berhältwiiien mit Ende December jedes Jahres Rela— 
tionen an deu Reichelriegeminiſter im Wege des Landesvertheidigungsminifteriums. 

Nach ber gegebenen Darftellung iſt alſo die oberfte Leitung und Ber 
waltung der Landmacht Öfterreich-Ungarns eine dreifpaltige: dem gemeinſamen 
Kriegsminifterium unterſteht das Heer, und ben beiden Landesvertheidigungs- 
mtimifterien find die Sandwehren und in militärifcher Beziehung auch die Gen- 
darmerien untergeordnet. Überdies hat die Yandesvertheidigung in Tirol und 
Vorarlberg eine Einrichtung erhalten, welche, die Überkieferungen diefer Alpen: 
Länder berüdjichtigend, einige Abweichungen von der allgemeinen Organijation 
‚Der Öfterreichiichen Landwehr aufweist. Endlich ift in Ungarn die Sonder: 
fellung der Honved noch dadurd) zum Ausdrucke gebracht, dajs im Fahneneide 
and) der Schwur anf die ungariſche Verfaſſung geleiftet wird, bajs Die Kriegs— 
zeichen und Embleme des F. £. Heeres, die ſchwarz gelbe Fahne und der Doppel- 
— die nationale Fahne, das ungariſche Wappen und die Umſchrift 


&s Hazäert“ („Für Sönig und Vaterland“) erjept find, daſs bei 
dem fi iſchen (VII.) Diſtriete der königlich ungarischen Landwehr 
* 
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die Umfchrift Mroatifch ift, dafs endlich Commando» und Dienſtſproche bier 
ungarifch, beziehungsweife kroatiſch ift, während die Landwehr in Öfterreich 
durchwegs die einheitliche deutſche Commando und Dienftiprache des Heeres bei» 
behalten hat, Die gefammte königlich ungariiche Landwehr führt zwar ein ein- 





heitliches, überall gleiches 
Wappen, das Staatswappen 
ber Länder ber ungariſchen 
Krone auf weißem Grunde, 
dasjelbe ift aber bei den 
Bataillonen der erften ſechs 
Diftricte roth⸗ weiß · grũn, bei 
dem VII, Diftricte roth⸗ weiß⸗ 
blau gerändert. 

Die durch dieſe trennen⸗ 
den Momente verurſachten 
anfänglichen Bedenken find 
jedoch Durch den Entwid» 
lungsgang der Landwehr 
grundlich zerftreut worden, 
In erſter Reihe iſt diefer 
Erfolg den beiden Land: 
wehrobereommandanten zu 
danken, dem Feldzeugmeiſter 
Erzherzog Rainer, weldyer 
in Öfterreich, und Gene 
tal der Cavallerie Etz⸗ 
herzog Joſef, welcher in 
Ungarn jeit der Schöpfung 
der Landwehr an der Spitze 
derjelben fteht, und von 
welchen jeder bejtimmenden 
Einfluſs nicht nur auf die 
organijche Ausgeſtaltung ber 
Landwehr, jondern auch auf 


deren Geift genommen hat. Parallel mit den Beftrebungen der Landivehrober- 
commandanten giengen jene der Landesvertheidigungsminifter, welche, von ftants- 
mänmijchen Geifte geleitet, den in den angedeuteten Abweichungen und Ber 
fchiedenheiten von Heere liegenden Keimen ber Trennung die Überwucherung ver- 
wehrten, dagegen den organiſchen Beſtand und inneren militäriichen Gehalt ber 
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und Commanden planmäßig in einer Weife mehrten und hoben, 
dajs die Sandwehr ſchon feit geraumer Zeit über den Nahmen ihrer urjprüng- 
lichen Anlage hinausgewachſen ift. Die augenfälligften Erfolge find hiebei in 
Ungarn erreicht worden, wo zu ben oben erwähnten Berjchiebenheiten des Fahnen» 
eides, der Embleme und ber Sprache auch eine Organifation trat, welche. bie 
Selbftändipfeit der nationalen Honved nicht nur bei den Truppenförpern, wie 
dies übrigens auch in Öfterreich der Fall ift, begründete, fondern auch auf die 
taftijchen Verbände höherer Ordnung, d. h. auf die Infanterie» (Gavallerie-) 
Truppendivifionen erjtredte. Während in Öfterreich jeder Corpscommandant des 
Heeres zugleich als SLandwehrcommandant feines Territoriums fungiert 
und ihm von ber Landwehr ein Generalmajor oder Oberſt zugetheilt ijt, welcher 
beiläufig denſelben Wirfungskreis hat wie ein Brigadier des Heeres, befteht in 
Ungarır diefe Verbindung zwifchen Heer und Honved nicht. In Öfterreich find die 
Eorpscommandobezirfe von Krakau, Wien, Graz, Prag, Iofefftadt, Brünn, Lem: 
berg, fowie der Militärconmandobezirf von Zara zugleich Landiwehreommando- 
bezirte. In Tirol· Vorarlberg beftcht zwar eine eigene Landesvertheidigungs⸗ 
oberbehörde, als deren Vorſihender der Statthalter fungiert, indeſſen iſt der 
Eommandant bes 14. Corps in Innsbrud zugleich Landesvertheidigungscommandant 
und neben dem Landeshauptmann Mitglied ber Yandesvertheidigungsoberbehörde. 

In Ungarı dagegen find die Landwehrterritorialbehörden von den Corps» 
commanden des Heeres völlig getrennt. Es beftehen nämlich jieben Homved« 
diftrietscommanden mit den Stabsorten Budapeſt, Szegedin, Kaſchau, Prejs- 
burg, Stuhlweißenburg, Klauſenburg und Agram, an deren Spitze ein Generals 
major oder Feldmarſchallieutenant wirkt. Im Kriege ift der Difteietscommandant 
Divifionär. * 

Über diefe organifchen und ſprachlichen Verfchiedenheiten himveg zeigt ſich 
jedoch; das aus der Gemeinfamfeit des Kriegeherrn, aus der Gleichheit der 
Dienft- und Epercierreglements, der taktischen, der Veförderungss und Gebüren- 
vorjchriften, jowie der Verwaltungsarundjäge, endlich aus der Einheit der Be— 
waffnung und Ausrüftung gewobene materielle und ideelle Band ftart genug, 
um die beiden Landwehren nicht nur als integrierende Beftandtheile der Wehr- 
macht, fonbern auch als Factoren erfcheinen zu laſſen, Deren erfolgreiche Ver— 
wvendung im Felde durch Feinerlei Neibungen und Hemmniſſe beeinträchtigt witrde, 

Die durch die nationale und provinziale Anlage dev Landesvertheidigung 
bedingten Verfchiedenheiten machen fich im praktiichen Dienfte und im famerad« 
ihnftlichen Verlehre um fo weniger fühlbar, als die militärische Hierarchie und 
bie Oradabzeichen im der Landwehr diefelben find wie im Heere. Ungeachtet 
&e nationalen Fahne haben die Officiere der ungarifchen (kroatiſch-ſlavoniſchen) 
Sandiwchr das gleiche Porteepee und die nämliche Felbfappe wie die Officiere 
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des Heeres. Statt der Feldbinde wird zwar der ungarifche Leibgürtel als Dienſt- 
abzeichen getragen, jedoch, ſchwarzgelb, nänlic aus goldgewirkter Tepahamwolle, 
ſchwarz verziert, am der rechten Hüfte mit zwei herabhängenden Goldſchnüren. 
Übrigens tragen die Ordonnangofficiere, fowie die Adjutanten beim Honved— 
obereommando, bei ben Diftricts> und Brigabecommanden die ſchwarzgelbe kaiſer⸗ 
liche Feldbinde von der linken Achſel zur rechten Hüfte. In der Ludovica-Afademie 
zu Budapeft, der Bildungsftätte des Offieiersnachwuchſes ſowohl fir den activen 
wie für den Beurlaubtenſtand, bildet nicht nur die deutſche Sprache einen obli- 
gaten Lehrgegenftand, fondern e8 werden auch mehrere Lehrgegenftände in deuticher 
Spradje vorgetragen; umd von den Hauptlenten (Nittmeiftern), welche die Befür- 
derung zum Stabsoffieiee anftreben, wird die geläufige Kenntnis der deutſchen 
Sprache in Wort und Schrift gefordert, weil höhere Commandanten doch häufiger 
in die Lage fommen, beim Zuſammenwirlen ihrer Abteilungen mit den Truppen 
des Heeres im Felde, oder aber bei dienftlichen Antäffen im Lager und in der 
Garnifon mit ben DOfficieren des Heeres in Berührung zu treten, wobei die 
deutjche Sprache als gemeinfames Verftändigungsmittel gebraucht wird. ferner 
entfendet die ungariiche Yandivehr jedes Jahr eine Anzahl hervorragender Dffi- 
ciere zum Beſuche dev Fachbildungsanftalten nadı Wien, wo dieje „anferordent- 
lichen Frequentanten“ in der Kriegsſchule, im Intendanzeurſe, im Neitlehrers 
inftitut ober im Turm und Fechtlehrerlurſe zu Wicner-Neuftadt und im der 
Schießſchule zu Bruck a. d. Leitha ihre höhere Ausbildung empfangen und fähig 
werden, die einheitliche Schule des Heeres in die Honved zu verpflanzen. Ende 
lich treten die Oberjten der beiden Landwehren bei ihrer Beförderung zum General“ 
major in den Goncretualftand der kaiſerlich-königlichen Generalität, um im dem⸗ 
jelben auch bei ihrer weiteren Beförderung zu verbleiben. 

Nach dem Gejchilderten gibt es aljo der Berährungsflädke dienjtlicher 
und perfönlicher Natur zwijchen dem Heere und den beiden Landiwehren jo viele, 
dafs das einträchtige Zuſammenwirken dieſer unterjchieblichen Beſtandtheile ber 
Wehrmacht und das wahfenbrüderliche Verhältnis derfelben zu einander Tängft 
schon starte Wurzeln in den feiterr Boden einheitlicher militäriſcher Geſinnung 
und Denfart und patriotifcher Empfindung gefenkt haben. 

Was jedoch die öſterreichiſche wie die ungarische Landwehr ſehr weſentlich 
von den ähnlichen Einrichtungen anderer Staaten, jo von der Landwehr im 
Deutjchland, der Territorialarmee in Frankreich, der Mobilmiliz in Italien u. j. w. 
unterſcheidet und deren Einfügung in die Kriegs-Ordre de bataille, das heiſt 
die Verwendung bei der Feldarmee erleichterte, ift die eigenthümlicdhe Zus 
fammenjetung unferer Laudwehren. In anderen Staaten umfajst die Land⸗ 
wehr jene Mannjchaften, welche ihre Linien und Nejervedienftpflicht im Heere 
abgeleiftet Haben und in eine Kategorie treten, die nur im Kriegsfalle zu dem 
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Waffen berufen und lediglich in der zweiten Linie verwendet wird, Anders bei 
uns. Hier gehören nicht nur die älteren Leute, welche drei Jahre präfent und 
fieben Jahre in ber Nejerve, bezichungsmweife zehn Jahre in der Erſahreſerve 
gedient haben, noch zwei Jahre lang zur Landwehr, jondern zu lehterer werden 
unmittelbar geradeſo wie zum Heere Necruten affentiert, und zwar jür zwölf Jahre, 
vom denen fie allerdings nur einen geringen Bruchtheil — zwei oder drei Monate 
bis zu einem Jahre, in Ungarn auch bis zwei Jahre — im Präfenzdienfte ver- 
bleiben. Aber während anderswo im Frieden feine eigenen Landwehreadres, 
ſondern höchſtens Evidenthaltungen bejichen und die Offieiere der Landwehr 
(Zerritorialarmee, Mobilmiliz) bis auf die geringe Anzahl jener, welche in den 
Evidenzlanzleion und Magazinen verwendet werden, ſtets beurlaubt (inactiv) Find, 
befügt die Landwehr in Öfterreich und noch mehr in Ungarn eigene höhere Eom- 
manden, ferner Behörden, Unterrichtsanftalten und in jedem Bataillonsbezirke 
einen Gadre, b. h. einen Stamm präfent dienender Berufsofficiere, Unterofficiere 
und Sandischrmänner nebjt Pferden. Diefer Cadre hat die Aufgabe, Die zur 
Landwehr aflentierten Necruten auszubilden und bei der Gavalleric auch die 
Nemonten zuureiten. Anläfslich der periodischen Waffenübungen, welche bis 
vier Wochen, bei der ungarischen Landwehr durchwegs fünf Wochen, dauern, 
werden in den Stationsorten ber Gadres durch Einberufung der beurlanbten 
Dffieiere und Mannſchaften Compagnien, Bataillone, Infanterieregimenter, bes 
jiehungsweife Escadronen, Divifionen, Cavallerieregimenter formiert, welche nad) 
Beendigung ihres Übungsprogrammes, zu Landwehrbrigaden und Landwehr 
trappendivifionen vereinigt, an den großen Manövern des Heeres mitwirken, 

Auf diefe Art haben die Yandwehrtruppen einen Ausbildungsgrad erlangt, 
welcher es ermöglichte, diejelben ebenſo wie die Truppen des Heeres bei ber 
Feldarmee zu verwenden. Es iſt begreiflich, dafs die Landwehrtruppen im Sriegs- 
jalle nicht jo raſch ausmarjchieren können wie jene des Heeres, bei welchem auch 
im Frieden angemeffen ftarke Abtheilungen unterhalten werden, jo dafs bei Ich: 
terem der Übergang auf den Kriegsſtand durch Einberufung der Reſervemänner 
binnen 48 Stunden durchgeführt werden lann. Bei der Landwehr dagegen 
müffen in den Gadreftationen der Vataillone oder Gavallerieregimenter die in 
Frieden großentheils nur auf dem Papier beftchenden, das heißt in den Nominal» 
fiften evident geführten Unterabtheilungen (Compagnien, Escadronen) erft zu⸗ 
fammengeftellt und die auswärts, zumeift bei Landwirten und Grundbefigern be— 
mdlidien Eavalleriepferde eingezogen werden, bevor die Negimenter marſchbereit 
find. Die Mobilmadhung nimmt aljo Hier etwas mehr Zeit in Anſpruch als 
beim Heere, und eine weitere Verzögerung wird aud durch das Verlangen der 
Eommandanten veranlajst, vor dem Ausmarſche ins Feld einige Tage der 
Schulung. der Mannſchaft und der Einübung der Unterabtheilungen zu widmen, 
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damit die Exereitien, das Scheibenſchießen und die Lehren bes Felddienſtes 
wiederholt und praktiſch durchgeführt werden können und die im Frieden mu 
während furzer Zeit activierten Unterabtheilungen inneren Zuſammenhang ge— 
winnen, bevor fie ben ſchwierigen Verhältniffen eines Feldzuges entgegengehen, 
dafs alfo Officiere und Mannſchaften fich näher kennen lernen. Die Grund- 
Tage zur Erfüllung diefer Bedingungen binnen kurzer Frift ift aber durch die 
Drganijation der Landwehr, durch die glüdliche Miſchung von älterer und 
jüngerer Mannſchaft, durch die Anlage und Eintheilung der jährlichen prakti- 
ſchen Übungen, endlich durch die Verwendung von VBerufsofficieren und ge 
dienten Unterofficieren bei ben Cadres geboten. Da man ſich jedoch vor Selbit- 
tänfchungen hütete und mit dem angedeuteten Syſtem keineswegs mehr erreichen 
wollte, als bei der geringen Stärke der präjenten Cadres zu erreichen mög- 
lic war, fo bejchränfte jid die Organifation der Truppen auf die Infanterie 
(Landesichügen) und Gavallerie (berittene Landesihügen). Bei diefen Waffen 
gattungen ift die Ausbildung ber Mannſchaft innerhalb der jehr verkürzten 
Dienftzeit, unterftügt durch die Wiederholungen bei ben periodiſchen Waffen 
übungen, immerhin möglich, wem mit der Übungszeit gegeizt, jede Stunde auf 
dem Exercierplatze und in der Mannſchaftsſchule gewiffenhaft ausgenügt, von 
den Officieren und Unterofficieren mit Eifer und Verſtändnis gearbeitet wird, 
ind wenn die Volksschule eutſprechende Vorbedingungen geſchaffen hat. 
Anders ftehen jedoch die Dinge bei der Artillerie und den technischen Waffen 
(Geniewaffe, Pionnierregiment, Eijenbahn- und Telegraphenregiment). Die fach: 
liche Ausbildung oder Schulung ftellen da Anforderungen, welchen innerhalb der 
von dem Landwehrſtatute gebotenen bejchränkten Präfenzzeit in feinem Falle 
entiprochen werden Könnte. Daher hat man auch die Aufſtellung eigener tedi« 
nifcher Landwehrtruppen unterlaſſen, dagegen die techniſchen Waffen des 
‚Heeres derart gegliedert, daſs dieſelben die für die Landwehrdiviſionen erforder 
lichen Artillerie» und technifchen Abtheilungen ohne Störung und ohne jeden 
Aufenthalt abgeben fünnen, — ein Band mehr zwifchen Heer und Landwehr. 
Da nad) dem Gejchilderten die Landwehrtruppen für Die Operationen im 
der erften Linie verfügbar find, jo entitand die Nothwendigfeit, für jene Auf⸗ 
gaben in der zweiten Linie, im Nüden der Feldarmer, an den Aufmarjchlinien, 
in ben Garniſonsorten im Inneren des Neiches, bei den Magazinen u. ſ. 0, 
kurz, für jene Thätigfeit, die früher der Landwehr zuftel, neue Truppen aus 
Kräften zu formieren, welche in Heer und Landwehr feine Verwendung finden, 
Dies geſchah denn auch im Jahre 1887 durch die Organifation des Land- 
fturmes, welcher ebenfalls in beiden Staaten dem Landesvertheidigungsmini« 
ſterium untergeordnet wurde. Lehterem obliegt daher auch die Vorbereitung zur 
Anfbietung, Einberufung und Verwendung des Landiturmes. Die Ausführung 
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ber einjchlägigen Anordnungen vermitteln bie pofitifche Landes- und Bezirks— 
behörbe (Gomitatsbehörde) und die Gemeindevorftehung, anbererfeits die Landwehr⸗ 
commanden, beziehungsweije Honveddiftrics: und Landfturmbezirtscommanbden. 
Die Sandwehrcommanden find nämlich zugleich Landfturmterritorialeommanden in 
ihren Bereiche. Die Landſturmbezirlscommanden find Unterbehörben der Land- 
wehreommanden. 

In jedem Landwehrbataillonsbezirke werben ein oder zwei Landſturnibatail⸗ 
Tone gebildet, welche jelbftändige Truppentörper find. Zum Bejagungs-, Garnis 
fons- ober Etappendienfte werden in Öfterreich Auszugsbataillone formiert, 
welche zunãchſt aus heimatszuftändigen, militärijch ausgebildeten Landfturm- 
pflichtigen des ganzen Landfturmbezirkes zuſammengeſetzt find. Im übrigen werden 
die Sandjtuempflichtigen, infofern diefelben nicht für diefe Formation und fr 
Heeres» ober Landwehrerſahzwecke bejtimmt find, nach ihrem Aufenthalte in 
Territorialbataillone eingetheilt, welche mit Berückſichtigung der gerichtlichen 
und politiichen Eintheilung zu formieren find. 

In den Ländern der ungarijchen Krone werden in jedem Landwehrbatail: 
lonsbezirfe zwei Sandjturmbataillone, je eines des erjten und eines des zweiten 
Anfgebotes aufgeftellt. Die Bezeichnung „Uuszugs- und Territorialbataillone“ 
bejteht für den ungariſchen Landſturm nicht, da hierzulande alle Landſturmi- 
bataillone eine gleichmäßige Organifation und im Falle ihrer Netivierung eine 
gleichmäjige Beftimmung und Verwendung finden lönnen. Zu den Landſturm⸗ 
formationen in Ungarn gehören aud) vierzig Sandjturn-Hufarenescadronen. 

Die im Vorftehenden gejchilderten Aufgaben der Landesvertheidigungs- 
minifterien nnd der Sandwehrobercommanden laffen dieſe Eentralbehörden der 
beiden Staaten als Ergänzungen des gemeinfamen Kriegsminiſteriums, beziehungs- 
iveife des Gieneralinfpectors des Heeres erfcheinen. Die hiedurch bedingte Decen- 
tralifierumg entlajtet das Striegsminifterium von allen „die Landwehr und dem 
Zanditurm betreffenden Verwaltungsangelegenheiten, ohne jedoch defjen vollen 
Einflujs auf die Verwendung der Landwehr und des Landſturmes im Kriege 
irgenbivie zu bejchränfen, da bie jämmtlichen Landwehr- und Landjturmtruppen 
bei der Mobilmachung unter das Commando des Oberfelbherrn treten. 








Der Officier. 





Der Officer in Stant und Gefellfchuft. 


Tapfer und ritterlich, eine Perſönlichteit von Fühnem 
Sinne, von adeliger Denfart und gebildeten Geiſte, ſtreug 
im Dienfte und gewiffenhaft in der Pflichterfitllung, für 
Kaiſer und König und Vaterland erforderlichenfalls bereit, 
ſich freudig zu opfern, feiner Armee, feiner Fahne und 
Waffe mit flammenden, himmelſtürmendem Enthufiasmus 
zugethan, gegen Untergebene wohlwollend und vorjorglich, gegen Vorgeſetzte gehor- 
ſam, offen und jaraftervoll, in der Geſellſchaft fröhlich mit den Fröhlichen, im 
Mifsgefchide unverzagt und jelbjt mit dem letzten Gagegulden in der Tajche guten 
Muthes und unverfiegbarer Laune, im Umgange beſcheiden und liebenswürdig, 
eifrig in der Iagdluft, feit auf dem Schießſtande, jchneidig auf dem Fechtboden 
und ficher im Sattel, furz ein ganzer Soldat, ein lebensfroher guter Menſch und 
ein thatkräftiger Patriot, „im Kopfe alt und Mar, im Herzen warın und wahr“: 
das ijt der laiſerlich und königliche Officier. 

Wenn der Officier in dem Gefüge einer jeden großen Armee als deren 
„Nüdgrat“ betrachtet wird, jo gilt dies in erhöhten Maße von unjerem Dffi- 
cier. Inmitten ber Vielgliebrigfeit und Vielſprachigleit der Monarchie fteht Der 
Officier, der fich den Waffendienft als Lebensaufgabe gewählt hat, abficjtlich 
und mit Harer Erkenntnis feiner Aufgaben jeitwärts jeder politischen und natio- 
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nalen Parteiſtromung im unmittelbaren Dienſte des Kaiſers und Königs, in 
deffen Majeftät das Vaterland feinen erſten und höchiten Vertreter findet und 
jeiligte Perſon das vinigende, ſichtbare Band zwiſchen den beiden 
Monarchie bildet. Infolge deſſen wird der Offieier zum berufenen 
Sachwalter der wichtigſten gemeinjamen Angelegenheit zwiſchen 
d und Ungarn: der Vertheidigung der Monarchie gegen äußere 
und innere Feinde, Die Bedingungen diefer Vertheidigung weiſen auch dem 
Officer die Stellung im Staate an. Die Kreistinie feiner Aufgaben it mit 
einem Halbmeſſer beſchrieben, der, die Provinzial und Ländergrenzen über 
greifend, bis am die Marken der Monarchie reicht, und — noch ein gut Stüd 
darüber hinans, denn die befte Vertheidigung bleibt immerdar — der Angriff. 
Der geiftige Horizont bes Officiers umjpannt die ganze Monarchie, die für ihn, 
d, 6. für jeine Studien, für jeine militärifchen Arbeiten, fir die intellectuellen 
und techniſchen Sriegsvorbereitungen eine Einheit, ein großes Object der Vers 
theibiqung, eventuell die Bafis ausgreifender Offenfivoperationen bildet. 

Die Aufgaben des Officiers erſcheinen eben durch den handwerlsmäßigen 
Theil des Waffendienftes, welcher in der Kaſerne und auf dem Exereierplage, 
anf dem Schiehjtande und im Magazin, im Stalle und auf der Reitſchule er—⸗ 
Flle wird, noch keineswegs erichöpft. Diejen Dienſt, jo wichtig und weſentlich 
er ift und obſchon er die Worausjegung ber Brauchbarkeit und Verwendbar⸗ 
feit einer jeden Truppe überhaupt bildet, verrichtet der Officer gemeinjchaft- 
lich mit der won ihm zu unterweijenden und zu führenden Mannjchajt. Was 
jedod; dem Dffieier von legterer, den Führer vom Geführten, grundſatzlich unter» 
jdheidet und feiner Stellung im Staate das Gepräge gibt, ja bie Gefanmmtheit 
der Dfficiere zu einem eigenen Stande macht mit gemeinfamen Intereffen und 
gemeinjamen Anfchanungen, das ift die völlige Hingabe des inneren und änferen 
Lebens an den militärifchen Beruf, Diefe Hingabe führt die Entwiclung des 
miltärichen Handwerks zur militäriſchen Kunſt und im weiterer Verzweigung 
e militäriichen Wiſſenſchaft im Gefolge. 
eit der Meinungen ift bis heute noch nicht ausgetragen und dürfte 
0 bald erledigt werden, ob die Führung, Verwendung und Verwal» 
een und Armeetheile eine Kunſt ift, oder eine Wiſſenſchaft, oder 

und ob diejenigen im Rechte find, welche behaupten, ber Krieg 
und es gäbe feine eigentliche militärische Wiſſeuſchaft, ſondern 
ur die allgemeinen Wiſſenſchaften für feine Zwede an, Sei 
für die Stellung des Officiert im Staate ift die Thatſache ent- 
militäriiche Beruf die pflichtmäßige Beſchäftigung mit den An— 
ilitäriicher Kunſt oder Wiſſenſchaft bedingt. GBeiftvolle und wiljen- 
te Feldherren von dem Nange und Ruhme eines Walditein, 
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Montecuceoli, Prinz Eugen von Savoyen, Erzherzog Karl, Napoleon 
1. ſ. w. haben die Kriegführung durch Thaten, Schöpfungen und Schriften 
ans dem rohen Empirismus auf eine höhere Stufe emporgehoben, Dahin 
vermochte geranme Zeit wohl nur ein enger Kreis von Dfficieren zu folgen, 
Derjelbe erweiterte ſich aber ftetig mit der Zunahme der allgemeinen Bildung, 
und heute iſt ber Officier überhaupt nicht mehr der militäriiche Handlanger von 
ehedem, obgleich ihm die Griffe und (Fertigkeiten des Dienftes geman jo geläufig 
fein miüffen wie jemals. Jedoch neben der mechanifchen Beherrſchung, die auch 
der Mannjchaft und den Unterofficieven zueigen ift, überſchaut ber Officer auch 
geiftig das militärifche Handwerk; er veredelt es, weil ihm der Zuſammenhang 
zwiſchen Urſache und Wirkung Har ift, und weil feine höhere fachliche Erkenntnis 
und Einficht ihn befähigen, an der Pflege, Vervolltommmung und Weiter 
entwicklung ber perjonelfen und materiellen Streitmittel als Fachmann mitzus 
arbeiten. Darum jagt auch das Dienjtreglement in ben perjönlichen Vorfchriften 
„Für den Officer im allgemeinen“: „Die höhere Ausbildung, nad) welcher der 
Offieier ftreben mufs, bedingt ein beftändiges Erweitern des Wiſſens und Kön— 
nens, einen unansgefegten Fortſchritt.“ 

Der Officier ift mithin der berufene militärische Fachmann, deſſen im Inter» 
eſſe der Disciplin nothwendige Autorität nicht bloß durch den Buchjtaben der 
Dienftvorjchriften, jondern auch durch das Eigengewicht feiner Perſönlichteit be 
gründet wird oder doch begründet werden ſollte. Militäriſches Können, männ- 
licher Charakter und geſellſchaftliche Bildung find die Mächte, welde die Auto- 
rität des Officiers heben, oder deren Mangel fein Anſehen verringert, Nun 
ift aber Autorität das unentbehrlichite Erfordernis der Wirkſamkeit 
eines Dfficiers, Im Frieden, unter normalen VBerhältniffen mag die Ab- 
weſenheit dieſes Erfordernijjes nicht jo bald fühlbar werden, weil Dienjt und 
Übungen die gewohnten Bahnen wandeln und die Individualitäten mur in bes 
jonderen Fällen aus dem durch die Vorjchriften gezogenen, ziemlich engen Rah⸗ 
men treten. Um jo fühlbarer und folgenreicher, ja unter Umftänden geradezu 
verhängnisvoll wird aber ber Mangel an Autorität bes Officiers im Felde. Hier 
iſt die Barſchheit nicht mehr ausreichend, intellectuelles oder fittliches Unvermögen 
zu verdeden. Die Überanftrengungen eines Gewaltmarjches, die Mühſale des 
Vorpoftendienftes, die Wucht überrajchender Zwiſchenfälle, die harten Proben, 
welchen Geiſtesgegenwart und Entjchloffenheit höherer und niederer Führer aus- 
gejept find, die gefteigerte Verantwortlichteit nach oben, die verminderte Suläffige 
feit der Eontrole nad) unten, dabei Die Bennruhigungen durch einen unterneh« 
menden Feind: das find Momente, welche in ihrem Bufanmemvirken eine 
Situation ſchaffen, deren Beherrſchung einen ganzen Mann erfordert, geſund 
an Leib und am Seele. Mit den auf dem Erereierplage und Manöverfelde 
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abgebrauchten Redewendungen find bei der Heutigen Kriegführung die Koſten 
eines Gefechtötages nicht mehr zu beftreiten, denn jede große Unternehmung, 
ee jede Ela löst fich in Aetionen der einzelnen Gruppen 
— an die höheren Führer, wie am jene der Unterabtheilungen in 


















was fie von ihren Höheren oder nieberen Führen in kritiſchen Zeitläuften zu 
— wird jenem Officier das geöfte Vertrauen ſchenten, welcher, 
x Sache gewijs, die größte Energie des Wollens und Befehlens bei jeder 
enheit mit einem ruhigen, beftimmten Auftreten zu verbinden verſteht. 
Se höher das Bildungsniveau des Dfficierftandes wird, defto größer 
die Uutorität des DOfficiers feinen Untergebenen gegenüber. Die Kunſt 
des Vefehlens will auch erlernt und aus dem Empirismus herausgejchält 
werben. Iſt der Vorgejepte über feine Abſicht in jedem gegebenen Falle im 
Haren, ift er namentlid) vor bem Feinde mit ſich felber im reinen, was er 
eigentlich will, was erreicht werben foll und was von der zumeift ſchon durch 
Nachtwachen, Patrouillendienft, Lager im Negen oder Schnee, durch Märſche 
‚oder Gefechte ermüdeten Truppe noch gefordert werden fann und darf, fo wird 
kurzen, verjtändlichen, jeden Zweifel ausfchliehenden Sägen dem Unter 
beftinmte Befehle oder nad) Umftänden bloß eine allgemeine Weiſung 
It der Vorgeſehte jedoch bezüglich ſeiner Abſichten mit ſich ſelber im 
ſchwantt er unſicher von einem Vorhaben zum andern, jagt und drängt 
‚andere, oder entbehrt er überhaupt der Ideen umd ift er im zweifel⸗ 
unfähig, raſch eine Gebanfenreihe zu durchmeſſen und an deven Ende 
wen Entſchluſs zu fallen, dann wird diefes Schwanfen, dieſes Tajten, 
ſich auch in der Befehlgebung äufern und folgenſchwer ſich den Unter- 
ſowie ber Truppe mittheilen. Ein General oder Officier, bei 
Hier angebeuteten Mängel des Intellects und des Charakters hervor- 
er Stellung nicht gewachſen und droht großes Unheil anzurichten. 
gute Anlagen vorhanden find, werden ſolche und ähnliche 
feltener bemerkbar und wird die Antorität des Officiers um jo 
je gediegener feine Fach- je umfafjender feine allgemeine Bildung 
noch durch die den Charakter, die Willenskraft und die äußeren 
‚beeinfluffende Erziehung unterftügt, fo wirken beide zuſammen, 
n natürlichen Gaben raſcher zu entwideln oder die Mängel 
mildern und die Individualitäten wenigftens dem Durch« 
gen, Aus diejem Grunde hat man, als auf Anordmung 
Kaifers und Königs in den Fahren 1868—1874 die große 
hrt und die Grundlagen ber heutigen Wehrmacht gejchaffen 
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wurden, ein erhöhtes Gewicht der Erziehung bes Dffieiersnachwuchies beigelegt. 
Dem ſcharfen Urtheile der leitenden Männer entgiengen die Unvolllommenheiten 
einer einfeitigen Fachbildung nicht. Neben Iegterer jegte man darum aud) die 
militärifche Erziehung in ihre Rechte ein, Erſt die harmonijche Vereinigung 
diefer beiden Mächte vermag dem Officer jene Hervorragende Stellung in 
der modernen Geſellſchaft zu ſichern, die als ein Corollar feiner Stellung 
im Staate und in ber Armee zu betrachten iſt. 

Wir leſen ſchon in Goethes Werfen: „Die größten Vortheile im Leben 
überhaupt wie in ber Gefellichaft hat ein gebildeter Soldat." Soll der Sat 
auch heute noch feine Geltung behalten, jo muſs der Officer nach jeder Rich⸗ 
tung den erhöhten Forderungen der Zeit gerecht werden. In gejellichaftlicher 
Hinficht wird er dies um jo leichter, je jorgfältiger die Erziehung ift, die er 
vom Haufe in die Cadettenſchule oder in die Militärbildungsanftalt mitbringt. 
Darum find das Kriegsminifterium und die Truppencommandanten mit Sorgfalt 
bedacht, die Söhne guter Familien zur Ergänzung des Officierjtandes heran- 
zuziehen, und deshalb wurde, um die Stellung der lepteren überhaupt begehrens- 
werter zu machen, auch die materielle Situation des Offieiers wie des Militär 
beamten günftiger geftaltet. 
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Der Officer ift nicht allein Befehlshaber und Führer feiner Abtheilung, 
fondern auch Erzieher und Bildner feiner Mannſchaft. Diefer Beruf des Offi- 
ciers hat durch die allgemeine Wehrpflicht und die Herabjegung bes Präfenz- 
dienftes auf drei Jahre, bei der Landwehr ſogar nur auf ein bis zwei Jahre, 
eine wejentliche Erweiterung erfahren. Kronprinz Erzherzog Nudolf legte Die 
Würdigung diejer Thatjache dem geſammten Offieierftande nahe, als er bei einem 
feierlichen Anlaſſe die im Lager zu Brud a. d. Leitha verjammelten Offieiere 
im Jahre 1886 daran erinnerte, dajs „die gejammte männliche Jugend heute 
durch unfere Hand geht“. Und auch das Dienjtreglement fajst ben Veruf des 
Dfficirs in den Säben zufammen: „Der Officer, vornehmlich berufen, feine 
Untergebenen zu erziehen und zu führen, mufs fich deren kriegeriſche Aus⸗ 
bildung mit unermüdlichem Eifer angelegen jein laſſen und fie anf die hödhite 
Stufe der Bollfommenbeit zu bringen traten. Achtung und Anſehen mufs er 
ſich zu verfchaffen, Vertrauen und Anhänglichfeit der Untergebenen zu gewinnen 
willen,“ Derlei moralijche Erfolge lönnen aber nicht durd) die bloße Befehls: 
gebung erzwungen, jondern fie wollen durch die führende und erziehende Thätig« 
feit des Dfficiers errungen werden. 
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Als Ludwig XIV. feinen Minifter Colbert fragte, woher es komme, dafs 
das große Frantreich unvermögend jei, das Kleine Holland niederzuiwerfen, ant- 
mwortete der Minifter: „Sire, das fommt daher, weil die Größe eines Landes 
micht von der Ausdehnung feines Gebietes, jondern von dem Charakter feines 
Volles abhängt." Und in einem vielgelefenen Werke findet ſich der Sag: „Der 
entjcheibende Sieg wird ſtets dem umterrichtetften und fittlichten Wolfe zufallen. 
Unter Sittlichkeit aber begreife ich die Fähigkeit zur Aufopferung und die Liebe 
zur Pflicht." Die Charakterbildung des Volkes aber und Tugenden wie Aufs 
opferungsfähigfeit und Pflichtgefühl, welche den Veſtand und die Blüte 
des Baterlandes verbürgen, find wie die Treue zum Monarchen die erften 
und wichtigften Gegenjtände der militäriichen Erziehung. 

Die allgemeine Wehrpflicht erſcheint ſonach als die organiſche Fortſetzung 
der allgemeinen Schulpflicht, „Erziehet das Volt!“ war bie erjte Ermahnung 
Penus an die Niederlafjung, welche er in Nordamerika gründete; „erziehet das 
Volt!“ war das Vermächtnis Wafhingtons am die Nation, welche er gerettet 
hatte. So lefen wir im den „Speeches“ des großen englifchen Geſchichtſchreibers 
Lord Thomas Macaulay. Die geeignetjte und nüglichite Form für dieſe allges 
meine Bollserziehung liefert aber der Waffendienft. Gerade jene moralischen 
Sräfte, melde die Treue, das Pflihtgefühl und die Aufopferungsfähigfeit er- 
xugen und den Volkscharakter beeinfluffen, ſchlummern noch in der Periode der 
Schulpflicht in dem unentwidelten Knaben. Sie können erjt in jpäteren Jahren, 
im dem veiferen Fünglinge, dem jungen Manne, der fchon von widerftreitenden 
Iutereffen und vom den Gonflicten des Lebens berührt wurde, geweckt und ent» 
widelt werden. Die Officiere aller Grade erfüllen ſomit ihren Beruf, wenn fie 
in der Truppe fortjegen, was der Lehrer begonnen, und wozu in der Schule 
der Grund gelegt wurde. An ben Officieren ift es, in der Schule der Armee 
micht nur die Eriegerifchen Fähigfeiten zu entwideln, fondern auch die bürger- 
fichen Tugenden zu pflegen. 

In der früheren Armee, bevor noch die allgemeine Wehrpflicht die Bürger 
dr5 Staates ohne Umterfchied des Standes und der Geburt zu den Fahnen 
berie‘, mujsten häufig körperliche Strafen die Zucht und Ordnung aufrecht er 
halten. Rum find die förperlichen Strafen ſeit geraumer Zeit abgeſchafft, die 
Strafen Überhaupt find milder geworden, und ohne feiner Winde etwas zu ver- 
geben, ohne jein Anjehen zu jchädigen, ift der Offieier dem Soldaten menſchlich 
näher gerückt. Nicht durch Furcht und Schrecken mehr, jondern durch fittliche 
Mittel, durch die Belehrung und Erziehung, durch Erweckung und Förberung 
des Ehrgefühls ift der Officier bemüht, die Disciplin aufrecht zu erhalten. 
Froßdem ift die Zucht und Ordnung mindetens fo gut wie ehedem, ja fie ift 
beifer umd geficherter, denn fie beruht auf ethiicher Grundlage, hält alſo auch 
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Ein Stand ber Officierd-@ciefftätte 
am Berge Het bei Innabrud, 





in den ſchwierigen Momenten des Feldzuges vor, in denen der Soldat ſich freier 
fühlt und nicht jeden Augenblick die Strafe zu fürchten hat. Die Erſcheinungen 
des Truppenlebens in den an Mühjeligkeiten und Anſtrengungen überreichen Ge 
birgsfelbzügen der Jahre 1878 und 1882 haben dies zur Genüge dargethan, Derlei 
ethische Erfolge haben jedoch eine gefteigerte Friedensthätigleit des Dfficiers zur 
Vorausjegung. Der Beruf des Officiers ift dadurd gegen früher weſentlich 
erfchwert. Was ehemals der Hand des Unterofficiers überlaffen war, fällt mun 
in den unmittelbaren Berufsfreis des Officiers und verpflichtet ihn zu fortgejeßter 
intenfiver Eimvirfung auf Gemüth und Verſtand der Untergebenen, furz vers 
pflichtet ihn zu wohlwollender Beſchäftigung mit der Manuſchaft, zu jener 
erziehenden Thätigfeit, welcher der Staat den Segen zu danten hat, dafs Die 
Humberttaufende, welche jährlich in das Heer oder in die Landwehr eintreten, 
veredelt, mit jtärfer entwidelten förperlichen und fittlichen Kräften in ihre Heimat 
wieder zurücfehren, Und jo jällt es nun den Officieren zu, das benhvürbige 
Wort des großen Kaifers Rudolf von Habsburg ins praftiihe eben zu 
überführen: „Rauheit hat mich oft gerent, Milde niemals; ein gutes Wort, ein 
freundlicher Blick, erzwinget Gehorfam und Liebe.“ 
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Der Rejerveofficier, beziehungsweife der nicht active Officer der Landwehr, 
hat im dem Organismus der Armee zwar von allem Anfange eine angemefjene 
Stellung gefunden, allein in den Augen der Berufsofficiere mujste er ſich biefe 
Stellung erft allmählich moraliſch erobern, was ihm bisher zumeift auch geglückt 
it. Geſchah dies micht immer, jo lag die Erflärung in der Verſchiedenartigkeit 
der Elemente, aus welden fid der Stand ber Reſerveoffieiere (nicht activen 
Sandivehrofficiere) zufanmenjegt. Demſelben fehlt begreiflicherweife der einheit- 
liche Schnitt, welcher dem Stande der Berufsofficiere das Gepräge gibt. Die 
leßteren machen ihren Weg durch eine Militärakademie oder eine Cadettenjchule, 
alſo durch Bildungsanftalten, welche einer einheitlichen Oberleitung unterftehen. 
Diefe im Vereine mit der militärifchen Einrichtung und dem Lehrplane hat eine 
‚siennliche Gleichartigleit in den Erziehungs» und Bildungsergebniſſen zur ‘Folge. 
Daher zeigen aud) die aus den Afabemien ausgemuſterten DOfficiere und bie aus 
den Gabettenfchulen zur Truppe gelangenden Gabetten eine gewiſſe Gleichförmig⸗ 
feit micht nur Hinfichtlich ihrer Ausbildung und ihrer Kenntniſſe, fondern auch 
bezüglich ihrer Lebensauffafjung und ihrer Beſtrebungen. Eine ſolche Homogenität 
ift bei dem Stande der Neferveofficiere und der nicht activen Landwehrofficiere 
gar nicht denkbar, nachdem befjen Ergänzung feine einheitliche Schule pafjiert, 
ſondern ſich aus allen Berufskreifen der mittleren und höheren Stände zu— 
fammenjegt. Der junge Comptoiriſt eines Bantgeſchäftes, welcher nad) Abjol- 
vierung der Handelsafademie den Einjährig-Freiwilligendienft befriedigend zus 
rücgelegt und die Officiersprüfung beftanden hat, it eine ganz andere Indi— 
Bidualität, ift mit wejentlich anderen Borftellungen und Wünſchen erfüllt als ber 
angehende Doctor beider Nechte. Und jehr verjchieden von dieſen beiben Typen 
fteht der Sohn des Grofgrundbefigers da, der ebenfalls feiner Wehrpflicht als 
Rejerveofficier bei der Cavallerie oder einer reitenden Batteriebivifion genügeleiſtet. 
Sebe diejer drei Geſtalten wird fich in dem Officterscorps der betreffenden Truppe 
anders fühlen, wird ſich anders geben, je nach der natürlichen Anlage und der 
vom Hanje mitgebradjten Erziehung, und wird daher auch vom Dfficierscorps 
anders genommen. Die Individualität des Nejerveofficiers, feine perſönlichen 
Vorzüge ober Mängel find hiebei von entjcheidender Bedeutung und placieren 
jeden Einzelnen in feinem Dfficierscorps angenehm ober unangenehm. 

„Das goldene Porteepee nivelliert,“ gilt als ein alter Glaubensſatz in der 
Armee, der, wenn man verjuchen wollte, ihn beffer zu faffen, lauten würde; 
„Bas goldene Vorteepee erhebt jeinen Träger zum Berufsjoldaten,* oder: „Das 
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goldene Porteepee adelt den Träger.“ Der Lieutenant, der Fi 
Kaifer und König: fie alle tragen das gleiche Porteepee. Das 
ift das einheitliche Erfennungszeichen des Officiersftandes und 
des Dfficierscharalters. Nun trägt auch der Reſerve- und 
cier der Landwehr dieſe faiferliche Säbelquafte mit dem N 
heren und dem Doppeladier. 

Diefe Verleihung Hatte anfangs die von Geſchlecht 
erbten Vorftellungen von der hohen Bedeutung des fail 
Porteepees einigermaßen zu beirren gedroht, Der active Offici 
völligen Hingabe feiner Perfon an den Waffendienft einen Bei 
officier hingegen erfüllt mtr eine Pflicht und gehört bloß 
militärifchen Verbande an, Der Berufsofficier gehört mit 
Sehnen, mit feinem Denfen, Dichten und Trachten dem O 
Aufgaben der Armee an; der Neferveofficier dagegen hat feine 
halb der Armee, er hat fie bei feinem bitegerlichen Erwerbe, bei je 
lichen Befige oder in einem jonftigen Interejfenkreife. 

Gleichwohl Hat die Negierung vorausihauend, und wie die 
der Verhäftuiffe jeit zwanzig Dahren darthut, weile gehandelt, als fie, über 
feineswegs unberechtigte, in dem Standesbewufstfein des Offielers wurzelude 
Empfindlichkeiten ſich hinwegſetzend, dem Nejerve- und dem nicht activen Lands 
wehrofficier das goldene Porteepee verlieh. Die Reſerveoffieiere mäfjen durch 
‚zurücgelegte Studien, durch eine gewiſſe active Dienftleiftung und durch die 
in Gegenwart einer militärifchen Gommiffion abgelegte Prüfung einen Bildungs- 
grad und eine Befähigung nachweiſen, welde deren Verwendbarkeit im ſub⸗ 
alternen Offiiersdienfte außer Frage ftellen, Grundjäglic und in der weit 
aus überwiegenden Mehrheit auch thatſächlich befleiden fie eine a 
liche Stellung, welche mit dem gleichzeitigen Befige der Dffieierächarge voll⸗ 
kommen vereinbar ift. Im früheren Perioden, wenn Noth an Mann war, mufste 
mancher Oberft, damit der Cadre der Compagnien und Escadronen completiert 
werde, nach Unterofficieren und ſelbſt nad) Perfonen aus dem Eivile greifen, Die 
während des Feldzuges ihren Play nur jehr mittelmäßig ausfüllten, nad) dem Striege 
aber geradezu eine Verlegenheit für die Truppe und eine Laft fiir den Staat 
bildeten. Eine Verlegenheit, weil dieje Perfonen nicht in deu Kreis der Officiere 
pofsten; und eine finanzielle Laft, weil die auf den Friedensſtand gefehten 

Negimenter den ganzen Kriegsſtand an Officieren mit fich ſchleppen mufsten, fo 
dafs die Truppen viele Jahre hindurch mit überzäbligen Officieren beſchwert 
waren, welche das Avancement gänzlich jperrten. Um die drüdende Laſt der 
Supernumerären einigermaßen zu erleichtern, ſah ſich die Regierung genötbiat, 
Geldabfertigungen allen Officieren anzubieten, welche freiwillig „quittierten“, wie 
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man vordem die Niederlegung der DOfficierscharge, wontit auch der Austritt 
aus dem Heere verbunden war, nannte. 
Allen derlei Übelftänden wird num durch den Beſtand der Nejerveofficiere 
(nicht activen Landwehrofficiere) grundlich vorgebeugt. Staat und Armee haben 
den Vortheil, dajs ihnen jederzeit viele Taufende von jubalternen Officieren zur 
Verfügung ftehen, ohne dajs deren Erhaltung mit finanziellen Auslagen vers 
bunden wäre. Nach einem Kriege treten die Nejerveofficiere im Augenblicke der 
Demobilifierung aus ihren ftaatlichen Gebüren in das bürgerliche Verhältnis 
zuriick, fo dajs der ehemals jo drüdende und koftipielige Ballaſt der „Uber 
ähligen“ nicht mehr zu beforgen ift. Bein Übertritte vom Friedens- auf den 
Kriegejtand ergibt die Einberufung der Rejerveofficiere (Officiere der nicht activen 
Landwehr) in glatter, normaler Weije die erforderliche Mehrzahl an Lientenants 
md Oberlientenants. Ja die Truppencommandanten find in vorforglicher Art 
und zumeijt mit gutem Erfolge bedacht, den Stand ihrer Neferveofficiere auf 
eine den erften Bedarf im Kriege weit überjchreitende Höhe zu bringen, um bei 
längerer Dauer eines Feldzuges die durch Verluſte im Kampfe, durch Todes 
fälle, Berwundungen und Strapazen entjtandenen Abgänge unverzüglich deden 
zu können. Umgekehrt beſchweren bie Referveofficiere beim Übergange vom Kriegs 
auf den Friedensftand den Staatsſchatz nicht einen Tag länger, als fie im Dienfte 
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stehen, und das Avancement in ber Truppe wird durch fie niemals gehemmt. 
Endlich zieht der Officiersftand im allgemeinen aus den Neferveofficieren auch 
den moralifchen Gewinn, dafs er in Feitifchen Zeitläuften feine Reihen mit geeig⸗ 
neten Elementen der gebildeten Kreiſe verftärfen lann. Es liegt in der Hand 
der Truppencommandanten und ber Commanbanten ber Unterabtheilungen, wäh: 
rend bes Friedens in verftändiger Durchführung der bezüglichen Vorſchriften 
ans den Einjährig-igreiwilligen brauchbare Subalternofficiere zu machen und die 
Neferveofficiere gelegentlich der periodiſchen Waffenübungen in der Erfüllung 
und Beherrſchung der dienftlichen Obliegenheiten zu vervolllommnen. Mag jo 
manchen Rejerveofficier die Routine im Dienfte fehlen, fo darf doch der Umftand 
nicht überjehen werden, dafs zwifchen der Mobilmachung und dem Beginne der 
Operationen voransfichtlich allemal ein Zeitraum von mindejtens einem Monate 
liegt, ber mit bem Aufmarſche und ber Sammlung der Armeen ausgefüllt wird. 
Dieje Zwiſchenzeit ift ausreichend, um bie Rejervemänner wieder einzuüben und 
biebei auch die Dienftpraris der Neferveofficiere zu fördern. Beſtehen doch lehtere 
durchwegs aus gebildeten Berjonen, welchen eine gute Auffaffung und ein rajches 
Einleben in die Forderungen des Dienftes ſchon aus dem Grunde mit Mecht zu⸗ 
gemuthet werden fann, als diejelben während ihres activen Dienftes und der periodi- 
ſchen Waffenübungen ausreichende Gelegenheit haben, die theoretiichen und prakti- 
chen Grundlagen zur Erfüllung der an fie herantretenden Aufgaben zu erlangen. 

Die gejehilderten Momente wirkten zufammen, um die Negierung zu bes 
ſtimmen, dem Nejerveofficier eine würdige, mit allen Ehren und Rechten aus- 
geftattete Stellung neben dem Berufsofficier einzuräumen, eine Stellung, welche 
begehrenswert genug erfcheint, um auch die vornehmeren Kreiſe der Gefellichaft 
zu veranlafjen, fich um diefelbe zu bewerben. Im der That finden ſich denn and) 
in den Reihen der Reſerve- und ber nicht activen Landwehrofficiere die beften 
Namen jehr zahlreid, vertreten, und ihre Träger bleiben häufig jelbft über die 
gefepliche Dienftzeit hinaus noch jahrelang in dem bezüglichen Verhältniffe, frei 
willig bereit, in der Stunde der Gefahr bem Vaterlande auf den Schlachtfeldern 
zu müßen. Die anfangs von mancher Seite gegen die Nejerveofficiere gehegten 
Vorurtheile Haben daher im Laufe der Zeit ricjtigeren Anfchaunngen Pla ge: 
macht, und das Verhältnis zwijchen den Berufs: und Referveofficieren ift ein 
ſehr gutes und freundliches geworden. Die Erkenntnis von der Wichtigkeit der 
Referveofficiere gewinnt in der Armee ftetig an Boden, denn die Bedentung der 
ganzen Inſtitution für den Krieg wird immer Marer. Ein großer Srieg von 
längerer Dauer hat anferordentliche Abgänge an Officieren zur Folge, die durch 
VBerufsmilitärs zu deden ganz unmöglich wäre. 

Überbies tragen die Neferve- und nicht activen Qanbwehrofficiere weſenilich 
dazu bei, bie Wehrverfaſſung und den militäriſchen Geiſt zu populariſieren, ſowie 
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das Unjehen der Offieiere und die Sympathien für diefelben in bem weiteren 
Bevollerungskreiſen zu vermehren. Die Neferveofficiere, welche den Wert der 
Berufsofficiere, deren Tüchtigfeit und Arbeit unmittelbar kennen und achten ger 
lernt haben, nehmen die bei der Truppe gewonnenen Eindrücke mit fid) in das 
‚bürgerliche Leben hinaus. Sie gelangen dort zu Einflufs und Bedeutung, und 
im der Familie, in der Geſellſchaft, im ganzen ftaatlichen Leben treten gelegentlich 
‚conereter ragen die Folgen jener Wahrnehmungen und Eindrücke zutage. 


„mu 


Fede der großen Armeen befigt irgend einen Gebrauch, eine Einführung, 
eine Eigenart, welche fie, und zwar fie ganz allein fenngeichnet. So die fran- 
söfiiche das Lüpfen des Käppi beim militäriſchen Gruße, die deutſche den Gruß 
des Generals an die in Neih und Glied ftchende Truppe: „Guten Morgen!“ 
die zuffiiche die Antivort der Truppe auf die Frage des Oberen: „Wie geht es 
Euch, Kinder?“ in dem unabänderlichen Chorus: „Wir find froh uns zu be 
mühen!* und in der f. f. Armee ſammt Landwehren und Kriegsmarine duzen ſich 
aufer Dienft nicht bloß die Perfonen gleicher Charge, Officiere und Mannſchaft, 
ſondern auch alle, welche früher in gleicher Charge geftanden find, von benen 
alfo die einen in höhere Stellen gelangt, die anderen in nieberen noch zurück 
geblieben find, Daraus geht hervor, daſs alle Subalternen: Lientenants und 
Oberfieutenants untereinander, dann die jüngeren mit den Gabetten, die älteren 
mit ihren Hanptleuten und Nittmeiftern; dafs der größte Theil der Hauptleute 
im Verfehre mit den jüngeren Stabsofficieren, das alle Stabsofficiere unter: 
einander ohme Unterjchied der Abſtufung — alſo Major, Oberftlientenant und 
Dberft — außer Dienft das trauliche „Du gebrauchen. Selbftverftändlich duzen 
ich and alle Generale gleicher und die meiften verjchiedener Charge, und nur 
bie ältejten, deren hohe Stellung fie überhaupt naturgemäß ifoliert, enthalten ſich 
folder vertraulicher Form des Umgangs mit Niederen, 

Frembländifche Officiere, bejonders jene, in deren Streifen förmliches Wefen, 
artiger, aber Falter Ton vorherrſchen, wiſſen micht genug zu ftaumen, wenn 

e im Baggon, in der Gajlite, auf der Promenade oder fonftwo f, f Dfficiere, 
68 berjelben ober verjcjiebener Truppenförper und Waffengattungen, feien 
täglichen Verkehrs ober bis nun ſich fremb gebliebene Perſonen 
vertraulichen Tone wie Brüber ober innige Freunde ſich unter: 

. Das „Wie gehts Dir, Herr tu ? oder das „Herr 

die Zeitung gefällig?“ Mingt if nz befonders fremdartig; 

Ib finden ein ſolches Verhältnis „Zillerthaterifch*, andere fpinnen 
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Gedanken an, ob beim ein ſolcher Ton auch verträglich ſei mit dem Ernfte des 
Dienjtes, ob nicht die Discipfin darunter leiden, das Anſehen des Höhern nicht 
preisgegeben, ob das zugeftandene Recht des brüderfichen Berfehrs nicht von 
manchen Elementen mijsbraucht werben würde? 

Die Ef Officiere machen fich ſolche Gedanken nicht, nennen ſich im Dienjte 
„Sie“, find gerade wegen bes vom Vorgefegten angeichlagenen freundjchaftlichen 
Tones aus Takt und Delicateffe außer Dienft doppelt behutfam in der Wahrung 
des Abſtandes, welcher fie vom Vorgefepten trennt und den fie ſelbſt fühlen, auch 
wo jener ihn nicht fühlen läjst. Meifsbrauch der gewährten Vertraulichkeit ift 


- geradezu unerhört und, jo unwahrſcheinlich dies Flingen mag, manche jpige Rede, 


manche glatte, aber beißende Anfpielung, wie fie im Verlehre auch der feinften 
Gejellichaft nicht eben ſelten find, werben gerade im „Du*-Verhältniffe und wegen 
desjelben vermieden. Was der fremde, gemeffene Ton eben noch, ohne dajs Anz 
ſtoß erregt wiirde, zuläjst, es wirde im trenherzigen Verkehre beleidigend und 
verlegend klingen und denjelben allfogleich zunichte machen. 

Freumdlicher Verkehr und ungezwungene Umgangsform, ein mertwürdiges 
Vertrauen auch zu dem bis nun fremden Kameraden, welches jofort bei der erjten 
Begegnung zu ganz růckhaltsloſer ÄAußerung anleitet, find dem öfterreihifch.unga- 
riſchen Officierscorps von jeher gemäß und würden wohl auch herrjchen, wenn 
man fich nicht fo allgemein duzte. Das „Du“ bringt immerhin manchen aus» 
geſprochenen Nuten und gewiſs niemals irgend einen Nachtheil. 

Wie und mann diefe Eigenart des öſterreichiſch- ungariſchen Heeres ent 
ftanden ſei, ift ſchwer mit Zuverläffigfeit zu jagen" Das Duzen Gleichgeſtellter 
mag jehr alt jein, vielleicht in die Zeiten der Landsfnechte hinaufreihen. So: 
lange der Krieg feine gewaltfame Verrüdung der Nangselaffen, aljo feine weit: 
gehende Beförderung binnen kurzer Zeiträume mit ſich brachte, mag derjelbe Cha: 
rafter diejer Eigenart erhalten worden fein. Je mehr, befonders in den Franzoſen-⸗ 
friegen, dann 1848, 1849 und 1859 durch Gefechtsverlufte, nod) mehr aber durch 
Neuformationen, weil die Armee im Felde in einen ungenügenden Friedensrahmen 
eingefügt werden mufste, Beförderungen nothwendig wurden, dejto mehr kamen die 
ursprünglichen Nangsichichten durcheinander, dejto mehr mujste das „Du ſich über 
mehrere derjelben verbreiten. Zwiſchen 1815 und 1848, einer Epoche ftodenden 
Avancements, zog ſich das „Du“ gänzlich auf feine eigentliche Domaine innerhalb 
jeder einzelnen Charge zurüc; ſelbſt Die Oberlientenants nannten damals die 
Lieutenants „Sie”. Dafür griff das „Dur“ in der Epoche 18491860, in welcher 
viele junge Männer ſehr ſchnell in die Höhe famen, raſch und gewaltig um fich. 

Es schien, daſe die allgemeine Wehrpflicht und befonders das Anftitut der 
Neferveofficiere und ‚der nicht activen Landiochrofficiere eine Anderung in jener 
Eitte anbahnen wollten; es ift aber beim Alten geblieben. Jene Reſerve- und 
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Landwehrofficiere haben ſich im Frieden und im Kriege ſeither ſo gut in die Armee- 
fameradichaft eingefügt, fie haben jo allgemein Zutrauen gewonnen und haben 
fich jo gerne und warn an die Gefammtheit der Berufsofficiere angeſchloſſen, 
dafs fie alle miteinander in den großen „Du*-Orden der Armee innerhalb ihrer 
Ehargengruppen aufgenommen worden find. 

Wie es mit dem „Du“ in Zufunft werden mag? Das Dienftreglement 
von 1873 hat zum erftenmale auf dasjelbe Rücficht genommen, indem es aus— 
drücklich beſtimmte, daſs im Dienfte jeder Untergebene und Worgejegte — Gleich— 
gejtellte gibt es nicht im Dienſte aufer in der niederften Soldelaffe — mit „Sie* 
angeiprochen werden müſſe. Weiterhin einzugreifen, hat die Vorſchrift kaum 
Grund oder Beruf, und fo wird wohl dieſe althergebrachte, treuherzige und ans 
heimelnde Sitte jo lange bejtchen wie die Armee ſelbſt, wenn auch in wechjelnder 
Ausdehnung. 


Der Officierschrenrath. 


Die Ehre, das heißt die gute Meinung, welche andere von ihm haben, 
die Achtung, welche jedermann ihm entgegenbringt, ift das foftbarjte und höchſte 
Gut des Officiers und der wichtigite Factor feiner Autorität. Das Bewufst- 
fein, dafs jeder Dfficier im vollen Beſihe diejes höchſten Gutes ſich befindet, ja 
bajs er ohne dieſen moraliſchen Beſitzſtand in feiner Stellung als Officier über- 
haupt gar nicht möglich wäre, diejes erhebende Bewujstjein iſt die Grundlage 
des militäriichen Standesgefühls und vechtjertigt zugleich den Stolz des Officiers 
anf feinen Stand und Beruf. Die ftrengen Begriffe der militäriichen Ehre 
adeln den Offieierftand in feiner Gefammtheit, verleihen demfelben den Charakter 
der Nitterlichfeit. In diefem Hohen moraliichen Befigftande Liegen auch die Elemente 
jener innigen Kameradſchaft, weiche die Habsburgiſchen Heere jederzeit ausgezeichnet 
hat, die den Officierſtand förmlich zu einem Bunde oder Orden macht, und die 
in dem Örundjage gipfelt: „Einer für alle, alle für einen!“ Es ift eben 
jeder Dfficier von der Tadellofigfeit, von der idealen Ehrenhaftigleit des andern, 
ob er ih nun perfönlich lennen mag oder nicht, volllommen überzeugt. Der 
Träger ber faijerlichen uud föniglichen Uniform, der Träger des goldenen Porteepees 
if midt anders denkbar denn als Ehrenmann. Der leiſeſte Zweifel an der 

it des Dfficiers Heifcht die fofortige Unterfuchung durch den Ehren 
zathı und die Klarſtellung des Falles; denn fein Officierscorps duldet ein Glied 
in jeiner Mitte, an welchem auch nur der geringſte Makel haftet. Wie nach 
Den Örundfägen des Corpsgeiftes die Ehre des Einen die Ehre aller, und die 
Ehre aller auch die Ehre des Einzelnen ift, fo fiele folgerichtig and der Malel 
Des Einen auf die Gefammtheit zurid. So hat man «8 jeit Jahrhunderten in 
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der Armee gehalten und fo hält man es heute noch und wird es allezeit Halten, 
fo ange die ftrengen Begriffe von Ehre und Nitterlichleit die Merkmale des 
Dfficierftandes bilden werden. 

Jedes Vergehen gegen die Ehre wurde daher im Officierftande allezeit mit 
anerbittlicher Strenge beurtheilt. Nur war früher das Verfahren ein ſehr fums 
mariſches. Erft dem Kaiſer und Könige Franz Joſef L, dem — 
moderner Armee⸗Einrichtungen, war es vorbehalten, durch Einführung des 
DOfficierschrenrathes die Ordnung der Ehrenangelegenheiten I" der Armee 
nach einheitlichen Gefichtspunften zu regeln. 

Die Ehrenräthe bezweden, die gemeinjame Ehre des Offiierftanbes, ſowie 
die Ehre des Einzelnen zu wahren und rein zu erhalten, Das ehrenräthliche 
Verfahren ift anwendbar gegen Generale, Offieiere und Cabetten, fie mögen im 
activen Dienfte ftehen ober nicht, dem Heere, ber Reſerve, der Landwehr oder 
dem Ruheſtande angehören, fie mögen Officiere des Soldatenftandes fein oder 
zum nichtſtreitbaren Stande zählen. 

Das chrenräthliche Verfahren findet ftatt wegen Handlungen oder Ui 
laſſungen, welde gegen die Officiersehre find, d. h. dem Ehrgefühle und de 
Verhältniffen des Officierftandes wiberftreiten. Bei Handlungen oder U 
laſſungen, welche den Gegenftand einer kriegsgerichtlichen uUnterſuchnug 
bilden, iſt das ehrenrüthliche Verfahren ausgeſchloſſen. Übrigens kann das ehren 
rathliche Verfahren auch nad) einer durchgeführten gerichtlichen Unterſuchung ein⸗ 
treten, wenn dieſelbe nicht auf Gafjation oder Entlaſſung lautet: 1. falls gegen 
den Unterfuchten, obwohl die Unterfuchung eingeftellt oder burch ein Urtheil auf 
„nichtichuldig" beendet wurde, dennoch Verbachtsgründe erübrigen, durch welche 
ihm eim mit der militäriichen Stellung unvereinbarer Makel anhaftet; und 2. 
wenn ein der Militärgerichtsbarfeit nicht unterſtehender Dfficier, alfo ein Officer 
des Nuhejtandes, der Nejerve oder „außer Dienjt“, von einem Givilgerichte wegen 
eines einen Ehrenmalel nach ſich ziehenden Verſchuldens verurtheilt, hiebei jedoch 
nicht auf dem Verluſt der militäriichen Charge erfannt wurde, und dieſer Ver⸗ 
luſt nicht kraft des Geſehes mit der Verurtheilung verbunden iſt. 

Ein identiſches Verfahren wird bezüglich der Landwehrofficiere bei den 
betreffenden Landwehrtellen und Behörden beobachtet. 


Die Officiersmenage. 
Der Truppenförper ift eine große Familie, und die Officiere desfelben bilden 


innerhalb dieſes Körpers eine engere Vereinigung, gleichjam der Familienäfteften. | 
So wie fie miteinander dienen, jo juchen jie zumeift auch ihre Erholung, ihre Ber | 
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guügungen in Gemeinjchaft; und mag auch der Saus und Braus einer Groß⸗ 
ſtadt eine Zeitlang ſolch innigen Verkehr unterbrechen, ganz vermag er ihn nicht 
aufzuheben. Man fucht jich von Zeit zu Zeit, dann wieder täglich — und che 
noch die neue Garniſon ihre Reize durch die Gewohnheit eingebüft, ift ber Neiz 
der Negimentsfameradfchaft wieder zur alten Wirkfamkeit gelangt, 

Die Luft an der Kameradſchaft bejtand immer und überall, wo der f, f, 
Dfficier leben und weben mochte, am regiten — und oft auch etwas toll — in 
ben ehemaligen Garniſonen der ewig fröhlichen „italienischen Armee"; den anders 
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gearteten Verhältnifjen der übrigen Provinzen gemäß etwas gemildert, wohl auch 
etwas eingefchränkt und abgejchwächt in den anderen Stationen des Reiches; 
eines war aber fajt allen gejelligen Streifen der Officiere gemeinfam: e8 that jeder 
nad) Gefallen und Belieben, mieb und fuchte die einen und andern nach per 
fönlicher Vorliebe; jeder fühlte einen eiferfüchtigen Drang nad; „Selbjtändigkeit 
und Freiheit aufer Dierft“, wie man's zu nennen pflegte, und betrachtete alle 
„von oben“ zur Pflege und Ordnung der gefelligen Einrichtungen verfuchten 
Moßregeln mit einem gewiffen Mifstrauen. Es gab Ausnahmen von dieſer 
Megel, aber dieſe waren nicht zahlreich. 


— 
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In neuerer Zeit Hat nun eine Negelung ftattgefunden, und eine weile, 
behutjame und wohlwollende Methode berjelben hat jenen Unabhängigfeitstrich 
zum Wohle des Ganzen zu befiegen gewuſst, hat bie Nüplichteit und Annehmlich 
keit gewiffer famerabjchaftlicher Einrichtungen der Gejammtheit vor Augen ge— 
bracht und durch die jogenannten „Officiersmenagen“ einen wichtigen Schritt zur 
Befeſtigung nüglicher und echter Kameradſchaft gethan. 

Seine Faiferliche und königliche Hoheit Kronprinz Erzherzog Nudolf hat 
als Kommandant des Infanterieregiments Baron Ziemiechi Nr, 36 in Prag von 
1878 an jahrelang der „Dfficiersmenage* präfidiert und dadurch diefer Einrichtung 
im den Augen der ganzen Armee eine ſolche Weihe gegeben, dajs mit einem Schlage 
jede Erörterung daflir und dagegen zuende und jeder von der Folgerichtigkeit, 
vom Nuten, jozufagen von ber Unabwendbarfeit ber „Menage* überzeugt war. 
Das Beiſpiel hat eine bejondere Beweiskraft, jenes Höcftgeitellter aber wirft 
gründlicher und dauerhafter als der ſtrengſte Zwang. 

Die Offieiersmenage liefert in Bosnien und der Hervegovina, dann in ge 
wiſſen anderen umvirtlichen Stationen um mäßigen Preis dem Officier alle Mahl⸗ 
zeiten, ſonſt aber allen unverheirateten Officieren meiftens bloß den gemeinfamen 
Mittagstifch. Die Gadetten werden in manchen Negimentern zu bemjelben bei+ 
gezogen. Die Heeresverwaltung gewährt zumeift ein geeignetes Zocale; Zuſchüſſe 
bes Neichsfriegeminifteriums und foldhe aus der Privatichatulle des Kaiſers haben 
die Mittel zu anftändiger Einrichtung mancher Menage geboten, two nicht ſogenanute 
„Negimentsfonds“ zur Verfügung jtanden. Üppigfeit wurde nirgends angeftrebt 
und wäre auch nicht zu verlangen geweſen, da der Officier im allgemeinen nicht 
reich iſt. Prunf, etwa durch Entbehrungen in anderer Richtung erfauft, hätte 
dem einfachen und gejunden Sinne der Officierscorps wicht entiprochen. 

Einem Offieier der englijchen Armee, deren „Meſſen“ prumkhaft, deren 
Mahlzeiten berühmt find, ditrfte wohl manche „Officiersmenage* ber #. £. Armee 
nicht imponieren. Er würde das Porzellan hie und da nicht jehr fein, das Glas⸗ 
jervice nicht foftbar finden, und unfere aufwartenden Soldaten hätten nicht zu 
beforgen, für den Dienft in der Meſſe zu Alderſhott geprefst zu werden; es it auch 
bis heute noch fein einziger Menagekoch gewaltfam entführt oder auch nur falſch 
geworben worden. Aber was wertvoller und wichtiger iſt als gleißendes Service 
und beffer mundet als das Iederfte Mabl, wird in jeder Officiersmenage diefer 
in ihren Beſtandtheilen jo verfdjiedenartigen, in ihrem Officierscorps fo gleich“ 
artigen Armee zu finden jein; ein herzlicher, heiterer Ton, der jeden guten, uns 
derbildeten Menſchen ſofort anheimelt; eine anftändige Natürlichleit der Umgangs- 
formen, welche auch den fteifiten, kühljten Gajt erwärmt; ein ungezwungenes 
Butrauen der jüngften zu den älteren Mitgliedern, eine behaglicde Herablaſſung 
der leßteren zu den jüngjten, welche jich als ſolche nicht einmal ſichtbar macht, 
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und ber Geſammteindruck ift ein gutter, ja zumeift ein trefflicher. Hie und da 
würde der aufmertſame Beobachter wohl irgend einen Jüngling entdecken, welcher 
feine Suppe mit ehrfurchtsvollenn Mifsbehagen ſchlürft und vor Schred erröthet, 
wenn ihm ein Wort entfallen. Er würde den Neuling in ihm erkennen. Anderer⸗ 
jeits bliebe ihm nicht verborgen, dajs jener andere Genoſſe etwas zu beſtimmte 
Anfichten entwickelt und zu feinen Beweiſen mehr Stimme als Logik verbraucht. 
Aber er würde auch bemerken, wie rücjichtsvoll man den Jüngling aus feiner 
ſchuchternen Starre zu ziehen ſucht und wie gutmüthig man den Störefrieb durch 

Lachen bändigt, 

Der Stamerad, welcher willig alle Sünden der Menage auf ſich nimmt, 
führt den Titel „Menagemeifter*. Er bejtimmt die Speifefarte der Wode im 
Widerſtreit mit dem Geſchmacke einer wechjelnden Majorität; er ift dazu erforen, 
die Bemerkungen über hartes, zu weiches, zu fettes und zu mageres Fleiſch mit 
Gleichmuth zu vernehmen, die Untugenden des Kochs zu befämpfen, den Einkauf 
zu regeln, den Officiersgemüfegarten zu überwachen, die Rechnungen zu führen, 
die Gelder monatlich einzunehmen, den Weinkeller zu verforgen u. ſ. w. Da er 
außerdem feinen Dienjt zu machen hat, wählt die „Menage* hie und da zwei 
Gehilfen, den einen für den Stelle, dem andern für die Küche. Man erkennt 
Diefe Gehilfen an ihren unſchuldigen Gefichtern, wenn ein „Verſtoß“ der Küche 
ober des Kellers zur Sprache fommt; man exfennt den „Menagemeifter” in jolchen 
Fällen je nach Temperament entweder an dem milde leidenden oder finfter brü— 
tenden Ausdrud feines Antlitzes. 

Der Nuben diefer mehr oder weniger ſpartaniſchen Gaſtmahle ift leicht zu 

— Vor allem verſchwindet im ihnen der Unterſchied des Wefites. Der 
der mittellofe, der gut geftellte Stabsofficier und der Subalterne 
iſe aus gleicher Schüffel und würzen fie beide durch den in 
ig wohlerworbenen Hunger, Den einen bewahrt die einfache 

vor der argen Krankheit alter Soldaten: vor dem Dichwerden, den andern 

— meheit des jungen Mannes: vor unbefriedigter Eſsluſt. Nicht 
06 Sie hohen Preiſe, auch Die verführerifchen Speifefarten der Gajthäufer werden 
a und dadurch die Quelle mancher Unordnung in Geldjachen verichlofien. 
wichtigſte und größte Vortheil der Menage liegt in der Erziehung des 
inch die alten Officiere. Wo ſich ein Officierscorps zerfplittert, pflegt 
ernjte Alter, ber Leichtjinn den mahnenden Bli des Vorge- 
Genufsfüchtige ben Mäfigen und Sparfamen zu meiden, die Stamerad- 
nt Genoffenfchaften, und der noch ungejeftigte junge Cadet geräth 













n Sobald in der großen Geſellſchaft, in der „Menage“, ber 
die erſte Scheu überwunden iſt, fällt der Wert der Beſten und 
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Gebildetſten mit Macht ins Auge des Jünglings, und wer ihm ſonſt ein ange 
nehmer, aber verberblicher Zechgenofie geworden wäre, erſcheint jet durch bei 
Vergleich nicht angenehm und fein Umgang nicht lodend. Schließlich forgen die 
höchſten Mitglieder dafür, dafs alle Erörterungen den richtigen Verlauf nehmen, 
Sie werfen ihre Erfahrungen, ihren Takt in die Wagichale der allgemeinen 
Unterhaltung, ſehen Hier ein unbedachtes Urtheil ſchonend zurecht, kommen dort 
einer unklaren Anficht, ohne zu dociren, zubilfe, und ſchließlich veredelt jich bie 
ganze Maffe: die einen, weil fie fich der anderen wegen beherrſchen und in Obacht 
nehmen, bie anderen, weil fie von jenen lernen. 

So vermag der unjcheinbare Umftand, ob eine Anzahl Menſchen ihr Mit 
tagmahl in beliebigen Gruppen oder in ihrer Geſammtheit einnimmt, Hefe Wirkung 
zu üben auf Förperliches Wohl, auf Wirtichaft, Sitte und Gemeingeit! 








Im der Sidilothet deo mititärrifienfchaftlichen Wereinet. 


Die militärwiffenfdhaftliden Vereine, 


Die Sriegsarbeit, jowie die borbereitende Arbeit fm Frieden, welche der 
Erziehung und Ausbildung des Heeres gewidmet ift, Iäfst ſich fcheiden in hands 
werlsmäßige und kunjtmäßige Thätigkeiten. In den unteren Stellen und Kleinen 
Wiheilungen überwiegt das Handwerl; je höher die Stelle, je größer der zu lei⸗ 
tende ober zu belehrende, zu übende, zu vervollfommnende Verband, deftomehr 
mufs dagegen der Commandant zum Kriegslünſtler werben. Fertigkeit, Gejchice 
Tichfeit genügen fomit für die unteren Stellen, für die höheren aber wird jene 
Eigenschaft erfordert, welche von der erfolgreichen Ausübung jeder Kunft untrenne 
bar ift: ein ſchopferiſches, jelbjtthätiges, von einem feften Willen getragenes Talent. 
Ohne diefes bleibt jeder höhere Kriegsmann ein Stümper und trüge er auch alle 
Bibliotheken der Welt in feinem bloß reproducierenden Gehirne. Gefechte und 
Gefcchtsübungen twerden nicht nad) einem „Satechismus ber Strategie“ geführg, 
und fein Feldherr in der Weſtentaſche“ könnte über den mijtlichen Mangel 
eigener, ins rechten Wugenblide ſich barbietender Ideen, welche die Grundlage ber 
richtigen Entichlüffe bilden müſſen, hinüberhelfen. 

Diefe Säge find unanfehtbar, fie jind Mar oder unbewufst zu allen Zeiten 
aufgefajst und in vielen Formen ausgeiproden worden und haben, wie manche 
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fehfecpt angeivenbete Wahrheit, großen Schaden geſtiftet. Aus ihnen Teiteten nänıtich 
in Zeiträumen geiftigen Stilftandes gar viele Kriegamänner die Berechtigung, ja 
die Nüplichfeit der Unwiſſenheit ab. Ste fanden für ihre Ableitungen willige 
Jünger, weil die Unwiſſenheit und das Nichtsthun, woraus jene Ecjlüfje eıtt« 
fprungen, bequem find. Gewiſſe Schlagworte ftellten fich ein, wie z.B, Jeder 
Theoretifer ift unpraftiich“; oder „Charakter und Entſchloſſenheit ijt alles, das 
Wiſſen nichts"; ober „Gelehrte Dfficiere, verlorene Schlachten“, und’keine ge= 
ſchichtliche Anekdote wurde mit mehr Behagen erzählt und vernommen als jene 
von dem Befehle Bonapartes in Ägypten: „Gelehrte und Ejel in die Mittel“ 

Der mächtige geiftige Umſchwung nad) 1866 führte unmittelbar zu dem 
Irrthume des gegentheiligen Extrems. Intelligenz, alſo Wiſſen fei alles, und 
die Armee müſſe lernen, fernen und lernen. 

Die ruhigere Entwidtung der fpäteren Jahre hat Wellenberg und Wellen 
thal geglättet, und bie Armee arbeitet jeither: unten tüchtig im Handwerk, in ben 
oberen Stellen mit ftetig vervolllommter SKunftfertigfeit, mit jorgfältiger anse 
gewählten und ausgebildeten Talenten, 

Im diefen Worten „ausgebildete Talente“ ift die ganze Bedentung des 
Wiffens für die Kriegsfunft ausgedrückt, Man ann Unfähigkeit durch Studien 
micht ausgleichen, aber Fähigkeit kann man durch wiſſenſchaftliche Eimwirkung 
vervollfommnen, ausbilden, und das militärijche Wiffen ift dem Officier nothe 
wendig und nüglich, infoferne es feine militärifche Befähigung erhöht. 

Außer der Anbahnung fachlichen Willens ift heutzutage die Erhöhung alle 
gemeiner Bildung ein Bedürfnis aller Stände. Bildungsftoff ift für eine breite 
Schichte der Bevölkerung zu einem Genufsmittel geworben, weldies von zahle 
zeichen gemeinverftänblichen Schriftftellern überreich dargeboten und auch in der 
Armee begierig aufgenommen wird. 

Daſs die hier entwidelten Grunbfäge ſeit Tanger Zeit in ber Armee zum 
Durchbruche gefommen find, dajs fie mehr und mehr an Geltung gewinnen, ver» 
dankt fie den auf trefflich vorbereiteter wiſſenſchaftlicher Baſis aufgebauten taf- 
tiſchen Neglements, dann dem neueren Beförberungs« und Unterrichtsfyfteme und 
ben von 1869 bis 1875 gegründeten „militärwiffenfchaftliden Vereinen“. 

Solche beftehen nunmehr in ben meiften größeren Garnifonen, welche mehr 
als einen Truppenkörper und bie ein höheres Commando enthalten, Der militär- 
wiſſenſchaftliche Verein in Wien ift als die Mufter- und Mutteranftalt der übrigen 
anzufehen. Bon dieſem giengen die Grundzüge der Leitung und Verwaltung für 
alle anderen aus, Das feit 1870 in Wien erjcheinende „Organ ber militär« 
wifjenfhaftlihen Vereine“ vertritt daS geſammte Vereinswefen und bringt 
Berichte über die wiffenfchaftliche Thätigkeit in allen Corpsbezirken; es druckt bie 
beften der im der ganzen Armee gehaltenen Vereinsvorträge ab; es beeinflufst 
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die Wahl neu erfchienener Werke für die Vereinsbibliotheten durch ausführliche 
und ſehr beachtensiwerte Kritilen. Cine ähnliche Stellung behauptet in Ungarn 
die von ber Lubovifa-Afademie Herausgegebene Zeitichrift: „A Ludovika Aka- 
demin Közlönye“. 

Der Staat unterjtübt bie Vereine mit Geldzuſchüſſen im Geſammtbetrage 
von 40.000 Gulden jährlich und oft auch mit der amentgeltlichen Zuweiſung 
geeigneter Räumlichkeiten. Die Mitglieder — das ift: alle Officiere und viele 
Militärbeamten der betreffenden Garnijon — ſteuern Monatsbeiträge bei; der 
Ausſchuſs mietet ein Local, hält Beitfchriften, verwaltet und entwidelt die Biblio⸗ 
thet, Teitet die Vorträge ein, beſchafft und erhält Kriegsſpielpläne und beſtellt 
ein Mitglied des Vereines für das Ehrenamt des „Secretärs“ zum Verfehre mit 
anderen Vereinen und ben Mitgliedern. 

Die Leiftungen jebes der Vereine wechjeln naturgemäß in ihrem Werte, 
Beredſamleit und wiſſenſchaftliche Reife find nicht immer gleichmäßig vertreten; 
auch bietet nicht jedes Jahr gleich anregenden Stoff; aber die Geſammtleiſtung 
stellt fich als ſehr bedeutend dar. Stets war die gebotene Anregung groß und 
fruchtbar, fei es, daſs die Nebner das unerſchöpfliche Feld der Geſchichte betraten, 
dafs fie allgemeine Bildungsftoffe behandelten oder Gegenftände des Dienftes 
wiſſenſchaftlich erläuterten. Die Bibliotheken, zumeift jchr jorgfältig ausgewählt, 
gewinnen mehr und mehr an Zufpruch, und alle dieſe Ausbildungsantriebe haben 
im ganzen anfehnliche Wirkung geübt. 


Das Militärcafino, 


Während bie Officiersmenagen (Officiersmeſſen) die Angehörigen eines 
Zruppenförpers beim gemeinfamen Mittagtifche vereinigen, und zwar zunächit 
ans fameradidaftlichen und öfonomijchen Nüdjichten, und während die militär« 
wilfenjehaftlichen Vereine durch Vermittlung von Vorträgen, welche nicht bloß 
für die Angehörigen eines einzelnen Truppenförpers, ſondern für bie Officiere und 
Milttärbeamten der ganzen Garnijon beftimmt find, ſowie durch die Pflege des 
Sriegsipiels und bie Erhaltung einer großen Bücherei Zwede verfolgen, welche 

durch ben Namen gekennzeichnet find, bilben die Militärcafinos gefell- 
Tchaftlihe BVereinigungspunfte. Hier treffen fich als gleichberechtigte Mit- 
glieder im ungeswungenen angenehmen Verlehre die Generale, Dfficiere aller 
Waffen, Militärgeiftliche, Auditore, Militärärzte und Militärbeamten, und zwar 
Fowohl des activen Standes, wie des Ruheſtandes, der Neferve und der Landwehr, 
Torwie des Verhältniffes „außer Dienſt“. Der oberfte Zweck des Cafinos beiteht 
in ber Schaffung eines behaglichen eigenen Heims für bie gefelligen Zufammens 
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fünfte, Spiele und Veranftaltungen ber Militärperfonen und — an beftimmten 
Abenden — aud) ihrer Familien. Diefer Zwed, fowie die Förderung des militd« 
riſchen Gemeingeiftes 
bedingen einen mög« 
lichft großen Kreis 
der Mitglieder und 
einen regen Zufpruch 
derfelben. Aus dieſem 
Grunde werden nicht 
nur alle activen Ber 
fonen des Heeres und 
ber Landwehr von der 
XU. Diötenclajje aufs 
wärts, jonbern auch 
alle nichtactiven Offi⸗ 
ciere und Militär 
beamten des Garni⸗ 
ſonsortes als „ordent« 
liche Mitglieder“ aufs 
genommen. 

Während bie Offi- 
cierömenagen und bie 
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wilitarwiſſenſchaftlichen Vereine erft nach dem Jahre 1868 entftanden find, gehör 
ven die Mifitärcafinos zu den älteren Einrichtungen der Armee. Die öfterreichie 

ſchen Militärafinos in Verona und Mainz Hatten zu ihrer Zeit fogar eine fehr 
anfehnliche fociafe Bedeutung, wie denn überhaupt die Pflege der Gefelligkeit jeit 
jeher dem heiteren, flotten Weſen des öfterreichiichen Officiers ungemein zufagte. 

Wenn die Dfficierscorps auch nur einer mittelgroßen Garnifon für bie 
Unterhaltungsabende des Mititärcafinos in Eontribution gejegt werben, wie viele 
gefellichaftlichen Talente und Fertigkeiten, tie viele Anziehungsfräfte, namentlich 
unter den jüngeren Dfficieren, werden da verfügbar! Die Dfficierscorps wett 
cifern miteinander in der Beiftellung der eleganteften Tänzer, angenehmer Sänger, 
guter Declamatoren und Pianiſten, dilettierender Schwarzkünſtler und erfindungs» 
reicher Arrangenre, die ſich alle, unterftügt von einer ganz ausgezeichneten Mufifs 
capelle, vereinigen, um Bälle, Kränzchen, Coſtümfeſte, mufifalifch-declamatorifche 
Abende im Eafino ober gemeinfame Ausflüge zu infeenieren, welche ſich nachgerade 
zu gejellichaftlichen Ereigniſſen geftalten und das wachjende Iuterefje der Allge- 
meinheit an den Militärcafinos erklärlich machen. 

In jaſt jedem größeren Garnifonsorte befteht ein Militärcaſino. In Meie 
neren Städten dient meijtens die Officiersmenage zugleich als geſellſchaftlicher 
point de röunion, indem ein Gelajs neben dem Speiſeſaale ala Spiele und Leſe⸗ 
‚immer eingerichtet wird, Sehr häufig ift übrigens das Militärcafino räumlich 
und abminiftrativ mit dem militaärwiſſenſchaftlichen Vereine des betreffenden 
Garnifonsortes verbunden. So z. B. in Wien und Budapeft. 

4 Wien ift der „Mifitärwiffenschaftliche und Gafino-Verein“ in dem ftil« 
be ber Öfterreichifch-ungarifchen Banf, Ede der Strauch» und 
einen Jahreszins von 22.000 Gulden eingemietet. Durch ein 
il von meifterhafter Architeftonif führt eine breite Marmorfteitreppe 
erk, wo ber Beſucher durch einen mit Teppichen, Bildern, 
chen Gewächſen geihmüdten Vorraum in den herrichaftlichen 
welcher durch die ganze Höhe des dreiftödigen Palaftes reicht 
von jonijchen Säulen unterbrochene Mormorwände die 
mächtigen Luftres tauſendfach zurücwerfen. An der einen 
Saales läuft eine Galerie und an dieſe ſchließt ſich im Recht ⸗ 
je Ejtrabe für die Mufikcapelle, deren Vorträge in bem ſehr 
Feſtſaale trefflicy zu Gehör gelangen. Während an lehteren 
‚Buffetraum reiht, führen am anderen Ende des Saales hohe 
‚einer Flucht von Gemächern, die als Gonverfationszinmer, 
', Billardjaal und Spielzimmer bequem und geſchmackvoll 
. Im ‚zweiten und dritten Stode befinden ſich der Saal für die 
iſſenſchaftlichen Vereine, die Speifezimmer, die Zimmer für 
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das Kriegsſpiel, bie Redaction des „Organ der militärwiſſenſchaſtlichen Vereine*, 
zwei Bibliotheken (die wiſſenſchaftliche des Vereins, bie jehr wertvoll iſt, da 
fie alle Bücher, Karten, Pläne und Sammlungen des ehemaligen Öfterreichijchen 
Dffieierscafinos von Verona übernommen hat und im Herbfte des Jahres 1888 
icon 8000 Werfe mit 15.000 Bänden zählte, jowie die 4300 Werfe mit 9500 
Bänden umfafiende belletriftiiche Bibliothek des Cafinos), die Verwaltungs« 
Fanzlei, die Wohnung des Verwalters u. ſ. w. 

Der Wiener militärwiſſenſchaftliche und Cafinoverein erfreut fich, nament ⸗ 
lich in der Winterfaifon, eines ganz außerordentlihen Zufpruches, und zwar nicht 
nur feitens der Mitglieder, fondern auch zahlreicher Herren und Damen aus ber 
Elite der Wiener Gefellichaft. Vom November bis Ende März findet in der Regel 
wöchentlich einmal ein militürwiſſenſchaftlicher Vortrag ftatt. Der Andrang zu 
demjelben ift oft jo groß, daſs ber Vortrag im Feſtſaale abgehalten werden mujs, 
Statt in dem eigens dazu beſtimmten, aber etwas Kleineren Vortragsjaale, der aud) 
mit einem foftbaren Geſchenle des Kaiſers und Königs, einem prachtvollen Öl: 
gemälde, den Feldmarſchall Grafen Radetzky daritellend, geichmüct ift. Bei den 
Vorträgen find faft jedesmal einige der faiferlichen Prinzen anwefend, welche fänmt- 
lich ordentliche Mitglieder des militärwiffenfchaftlihen und Cafinovereins find, 
Zu den Beſuchern der Vorträge und des Kriegsſpiels zählen häufig der General» 
inſpeetor des Heeres, Feldmarſchall Erzherzog Albrecht, und die General 
infpectoren der verichiedenen Waffengattungen. 

Das Kriegsſpiel, welches zweimal in der Woche ftattfindet, wird hier zu⸗ 
meift nur don Officieren des Generalftabscorps betrieben, da bie Truppen- 
effieiere das für fie bejtimmte Kriegsipiel, dem Programme der Winterbefchäfs 
tigung gemäß, im ihren Kaſernen cultivieren. 

An den mufifaliich-declamatoriichen Abenden, welche monatlich einmal ftatt- 
finden, betheifigen fich hervorragende Künſtler und Stünjtlerinnen der Wiener 
Bühnen und der Eoncertfäle neben Kunftkräften der Wiener Gejellichaft, welche 
ſich vor dem erlefenen Kreiſe des Militärcafinos gerne hören laſſen. Auch Se, Mar 
jeftät ber Kaiſer und König zeichnet zuweilen dieſe Abende, jowie bie Coſtüm- 
jefte durch feine Anweſenheit aus. Erzherzoge find faft jedesmal da; nicht felten 
lommen fie aud) zu den Tanzkränzchen. Das Anjuchen um Sipanmeifungen für 
die Familien der Mitglieder und für die durch Mitglieder einzuführenden Gaſte 
nimmt daher jtet$ Dimenfionen an, denen die bezüglichen Eomitis Naummangels 
halber faum gerecht werden können. Man ift deshalb in der Ausgabe der Gaſt⸗ 
karten begreiflicherweife fehr rigoros. Die Anmeldungen auf Sipanweijungen 
beginnen aus biefem Grunde ſchon 14 Tage vor und enden 5 Tage vor dem 
betreffenden Vergnügungsabend. Die Protofolle zur AUnmelbung, und zwar für 
Mitglieder und Gaſte gejondert, liegen im Vorſaale bes erjten Stodwerkes auf. 
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gruppen frei gewählt werben. Es gibt einen Verwaltungs«, einen Vergnügungse, 
einen Redactionsausſchuſs u. |. w. Die Gefchäfte werben in Ausſchuſsſihungen 
erledigt, und ber Nechenjchaftsbericht, ſowie die von den gewählten Nevijoren zu 
prüfenden Rednungsabichlüffe werben jährlich ber Generalverfammlung vorge 
legt. Der Verein ift im allgemeinen autonom, da jebod) der mifitärwifjenichaftliche 
Verein, wie dies ſchon in dem betreffenden früheren Capitel näher erörtert wurde, 
eine ftantliche Subvention erhält und der Cafinoverein die moraliſche und wert: 


thatige Unterftügung dev Mititärbehörden und Trnppencommanden genießt, jo find 


Statutenänderungen von der Genehmigung des Striegeminifteriums abhängig. 

Die Beiträge der Mitglieder belaufen ſich auf einen Kreuzer vom Gage 
gulden. Überbies Haben bie Benüer der belletriſtiſchen Vibliothet jährlich einen 
minimalen Beitrag zu leiften. Im Lefefaale erfiegen aufer einem Converjations- 
lexilon, Wörterbüchern, Atlanten, Handbüchern, einem Schematismus, Nangs- 
und Quatierliften ber größeren Armeen, Coursbüchern und fonftigen Behelfen, 
wie fie in jebem eleganten Club zu finden find, 95 militäriſche und willen 
ſchaftliche Zeitjchriften, ſowie 46 politiſche und illuftrierte Journale in faſt allen 
europätjchen Sprachen. 

Die Militärcafinos in den anderen Städten verfügen wohl nicht über die 
reichen Mittel wie die Anftalt im Wien, fie find jedoch im großen und ganzen 
in ähnlichem Stile, wenn auch begreiflicherweife beſcheidener eingerichtet und 
werben nach den gleichen Grundjägen verwaltet, Während die Menagen bas 
engere Heim und die intimere Wirtſchaft der Officiere eines einzelnen Truppen 
förpers bilden, ift das Cafino die Pilegeftätte der allgemeinen Kameradſchaft 
für die Standesgenoffen in der Garniſon, von welcher Stätte in Verbindung 
mit dem militärwißfenjchaftlichen Vereine auch alle Impulfe für das geiftige 
Leben ausgehen. 

Das Militärcafino feht den ledigen Officier und Militärbeamten überdies 
in bie angenehme Lage, im Kreiſe der Stäbtebevöfferung nicht immer nur als 
Gaft, wenn auch als gerne gejchener, zu erjcheinen, ſondern jelber einzuladen. 
Im Militärcafino ift er Herr im Haufe, und die gejelligen Vergnügungen und 
geiſtigen Genüffe, welche er feinen befannten Familien hier zu bieten vermag, 
machen fein-Haus zu einem vielbegehrten und mit Vorliebe aufgefuchten Vereini- 
gungspunfte der guten Gefellichaft und den Verkehr mit dem Officer zu einem 
erwünjchten. 

In Fällen aber, two befondere Verhältniſſe eine Annäherung zwiſchen ben 
militäeifchen und bürgerlichen Streifen erfchweren, wie z. B. im bosnifch-hercego> 
viniſchen Decupationsgebiete, erfüllt das Militärcafino fogar eine noch höhere 
Miffion. Es bildet da die einzige Nefouree, und wenn, wie dies zumeift ber 
Fall, das Caſino auch einen hübjchen, wohlgepflegten Garten beſiht, iſt es ein 
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Die fomit nad} jeder Richtung günftige materielle Situierung datiert übrigens 
erft aus ber neueren Zeit. Sie war eine unausweichliche Bedingung der gejteis 
gerten Forderungen an das phyſiſche wie an das intellectuelfe Leiftungsvermögen 
der Berfonen. Was insbefondere ben Officierftand betrifft, fo konnten bie gegen 
früher namhaft vermehrten Cadres mit geeigneten Elementen nur dann botiert 
werden, wenn es gelang, die erforderliche große Anzahl von DOfficieren dauernd 
an den Dienft zu fefleln. Das ift num allerdings nicht in dem Sinne zu ver- 
ftehen, dafs der Staat die Dienfte der Officiere mit einem Geldäquivalente auf- 
wiege, welches dem wirklichen Werte und Nuten diefer Dienfte vollfommen ent 
ſpräche. So viel Geld Hat weder unfer, noch ein anderer Staat, um die Mühen, 
Sorgen und Anftrengungen, welche ein pflichtbewufster, dienfteifriger Officier im 
Kriege und Frieden aufmwendet, um bie Leiftungen, welche er unter ſchwierigen 
Verhältniffen erbringt, die Gefahren, die er muthig und ungefcheut befteht, bar 
zu bezahlen. Derlei Dienfte und Verdienfte, bei denen ideales Pflichtgefühl, gei- 
ftiger Schwung und bis zur Selbftaufopferung reihender Patriotismus zufammen- 
wirfen, werden allezeit zum überwiegenden Theile mit jenem größeren Ausmaße 
von Ehre und Anfehen entlohnt werben, welches den Soldatenftand zum geach— 
tetften im Staate madjt. Allein auch des Alltagslebens liebe Noth heiſcht ge- 
bieterifch Berückſichtigung, und der Staat erfüllt nur einen Wet der Klugheit, 
wenn er dieſem Gebote der Profa durch eine günftige Situierung der Officiere 
und Mannſchaften bilfiger Weife Rechnung trägt. Freilich find dem Staate hicbei 
durch die Knappheit der Geldmittel ziemlich enge Grenzen gezogen. Indeſſen ift jene 
Theorie, welche jeden dem Militäraufwanbe abgelargten Gulden als einen ftaat3- 
wirtfchaftlichen Gewinn pries, und dagegen jebe bemfelben zugewendete Summe 
al3 eine verlorene, als eine ins Leere hinausgeblafene beklagte, in neuerer Zeit 
einigermaßen um den Credit gekommen. Staatsöfonomen, die, auf der Höhe 
ihrer Zeit ftchend, von den hergebrachten und von der großen Menge kritiklos 
nachgebeteten Schlagworten ſich losgeſagt haben, begehen auch nicht mehr die 
Geſchmackloſigkeit, die Armee einen Moloch zu nennen, der den Steuergulden des 
Schwer arbeitenden Volkes verſchlingt. Es ift ja nicht die Gewohnheit der Sol- 
daten, das Geld, welches für fie aufgewendet wird, zu verjchlingen und fpurlos 
verſchwinden zu laſſen; es ift vielmehr ihre Art, das Geld munter wieder aus— 
zugeben. Die Armee befchäftigt die verſchiedenſten Productionszweige, und alle 
Gewerbe ziehen mittelbar ober unmittelbar Nuyen von ihr. Ja, wenn man den 
Dingen auf den Grund ficht und auch die moraliſchen Gewinſte in Rechnung 
bringt, fo gelangt man zur Erfenntnis, daſs eine Armee, jelbftverftändlich eine 
gute Armee, immer weitaus mehr wert ift, als fie koftet. 

Bu diefen allgemeinen Betradhtungen gefellt fi) noch die Erwägung, daſs 
ber kräftigfte und gefündefte Theil der Bevölkerung, die Blüte und Hoffnung ders, 
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bezieht der Lieutenant aufer der nad) dem Marktpreife variablen Futterportion 
und bem mach ben ortsüblichen Mietzinfen fich vichtenden Stallgelde im durchs 
ſchnittlichen Betrage von 201 fl. 3 kr. jährlich noch eine Cavalleriezulage und 
ein Pferdepaufchale von zufammen 150 fl. Man wird zugeben, daſs dieſe Ge— 
büren den Verhältniffen der unterften Offiierscharge umfomehr entjprechen, als 
der junge Mann, der mit 20 Jahren aus der Atademie ausgemuftert wird, jofort 
in den Bezug diefer Gebüren tritt, alfo keinerlei ſchmerzliche Wartezeit durchr | 
zufoften Hat, wie fie Anfängern in jedem anderen Stande und Verhältniſſe ber 
schieden ift. In den weitaus überwiegenden Fällen ift die Ausbildung und Er— 
ziehung des jungen Mannes in den Militärbildungsanftalten auf Staatstoften 
oder auf einem Stiftungsplage erfolgt. Volltommen equipiert, ausgeruſtet und 
bewaffnet teitt der Weltveerut, jeder materiellen Sorge beim erften Schritte ins 
Leben überhoben, zur Truppe hinaus. Auch der abfolvierte Kadettenfchüler, der 
auf Staatsfoften erzogen und ausgebildet twurde, oder für den die Eltern, wenn 
ſie nicht dem Mititärverbande angehörten, nur jehr minimale Jahresbeiträge zu 
entrichten Hatten, die in gar feinem Verhältniffe zu den wirklichen often ftehen, 
tritt unter Auſpicien in die Welt hinaus, wie fie gleich günftig in der civilen 
Laufbahn nur felten zu treffen find. Der Jurift, der Mebieiner, der Techniter, 
der Chemiker, der Lehramtscandidat, der Frequentant ber Hochichule für Boden» ) 
eultur, kurz faft alle jungen Männer, welde auf eigene Koſten ober richtiger 
auf Koften der Angehörigen ihren Fachſtudien oblagen, müſſen nad) deren Been- 
digung oft noch viele Jahre ohne ficheres Brot, ohne feſte Anftellung, mit dem 
ſchwerſten Nahrungsforgen kämpfend ſich durchs Leben ſchlagen. Männer von 
26 und 27 Jahren, welche ihre Studien vorzüglich zurückgelegt, ben Doctorgrad 
erworben Haben und ſich im jeder Michtung verwendbar und fleißig zeigen und 
trobdem als unbejoldete Eonceptspralticanten noch immer ihren Angehörigen jur 
Laſt fallen, jehnfüchtig nach dem erften Adjutum von 500 fl, ausblidend, derfei 
boffnungsvolle junge Männer find ebenſo gewöhnliche Erſcheinungen unferes 
geſellſchaftlichen Lebens wie der Mbvocatursconcipient, der ungeadjtet feiner 
Kenntniffe, feiner Gewandtheit und feiner 80 Jahre nicht zur eigenen Kanzlei 
gelangt, Überhaupt find in allen bürgerlichen Berufskreifen bie erjten Wer« 
fuche, ein Unterlommen zu finden, namentlich bei bem jepigen Anbrange zu 
den Mittel- und Hochſchulen, ungemein ſchwierig, nicht frei von Fährlichkeiten 
und nicht jelten auch loſtſpielig. 

Wie günftig und unvergleichlich angenehmer laſſen ſich dagegen die Wer- 
hältniffe des abjolvierten Vilitärafademifers und Cadettenſchülers an. Beide find 
der Sorgen um bie erſte Anftellung von allem Anbeginne überhoben. Sie lennen 
nicht die quälende Pein des unbejoldeten Candidaten und bes Conceptsprakticanten, 
die troß ihrer theneren, jahrelangen und erfolgreich zurücgelegten Studien oft 
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von einem zum anderen Tage nicht willen, wie fie ſich kümmerfich fortfriften 
jollen. Derlei Nahrungsforgen trüben dem Lieutenant oder Cadetten niemals bie 
goldigen Jugendjahre . . 

Und es ift gut, daſs dem jo ift und daſs bie Armeeleitung in weiſer Ere 
wägung aller Umftände die Situation des Cadetten und jungen Dfficiers aus« 
uchmend günftig geftatet hat. Der junge Soldat braucht Schwung und Elan 
zur Erfüllung feiner Aufgaben. Auch ein bischen Übermuth wird man dem 
hoffnungsvollen Marsſohne nicht verübeln, ja im Stillen vielleicht fogar als cin 
Erfordernis feiner Individualität betrachten. Seine materielle Situation ift daher 
vom Staate in einer Weiſe geregelt worden, die wenigitens verhindert, daſs des 
Tages Nöthen an den Officer herantreten und feinen Aufſchwung lähmen. 

Schon der Cadet bezicht Gebüren, die es ihm ermöglichen, wenn er fich 
einichränft, aud) ohne Zulage vom Haufe das Auslangen zu finden. So erhält 
3 B. ein Infanteriecabet, welcher etwa die Lühnung eines Corporals bezieht, ein⸗ 
ſchließlich der Dienftzulage von 8 fl. monatlich, mit der Gebür an Brot, Menage- 
geld, Kajernjervice, Montur u. ſ. w. nad) bem Ausmaße fir die Garnijon Wien 
jährlich 300 ft. Ein Eadet-Officiersftellvertreter, deſſen Dienftzulage 12 fl. monat» 
lich beträgt, empfängt alles in allem 415 fl. jährlich. 

Die Grundlage der Geldgebüren des Officiers und Militärbeamten bildet 
die Gage, die monatlich in vorhinein erfolgt wird, und deren Höhe ſich nach 
ber Charge, ohne jeben Unterichied ber Waffengattung oder Branche, richtet. Die 
Gage bildet auch die Grundlage für die Bemefjung des Ruhegehaltes, da hiebei 
bie Nebengebüren, welche, insbejondere bei den Höheren Chargen, mitunter das 
Doppelte und ſelbſt Dreifache der Gage betragen, nicht eingerechnet werben. 

Die jährlichen Gagejüge find folgende: Gage des Lieutenants (oder gleiche 
geitelfter Chargen, Beamten der XI. Rangs- [Diäten] Elaffe) 600 jl.; des Obers 
Tieutenants (X. Rangsclaſſe) 720 fl.; des Hauptmanns (Nittmeifter) II. Claſſe 

(EX. Nangeclaſſe) 900 fl.; des Hauptmanns (Rittmeifters) I. Claſſe IX. Nangs- 

En 1200 ff.; des Majors (VIH. Rangsclaffe) 1680 fl.; des Oberftlieutenants 

je) 2100 fl.; des Oberjten (VI. Rangsclaffe) 3000 f[.; des Generals 

BE (V. Rangsclaffe) 4200 fl.; des Felbmarjchallientenants (IV. Nangsclaffe) 

6300 fl.; des Feldzeugmeifters (Generals der Cavallerie, III. Rangsclafje) 8400 fl.; 
des Feldmaricals 10.500 ft. 

Die Nebengebüren find fehr verfchiedenartig und hängen von der Dienſt- 
ftellung des Officiers oder Generals ab. Die gewöhnlichen Nebengebiiren des 
Eruppenoffiiers find folgende: Der Subjiftenzbeiteag von 120 fl. jährlich für 
jeben Subalternoffieier und Hauptmann (Mittmeifter) II. Claffe; der DOfficiers- 
Diener in Perſon beigejtellt ober auf Wunfc des Officiers ein Dieneräguivalent 

von 96 fl. jährlich; das Montursgeld für den Diener (bes ifolierten Officiers 
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oder des Stabsofficiers) 25 fl. jährlich; die Futterportion für bie eigenen Offie 
cieropferde. Dieſe letztere Gebür, ſowie das Quartieräquivalent 

Möbelzins und Officiersdiener⸗Mobelzins) und das Stallgeld für die berittenen 
Dfficiere iſt veränderlich, weil fie ſich nach den jeweiligen Marktpreifen, bezie« 
hungsweife nach ber Zinsclaffe richten, in welche ber betreffende Garniſons- 
ort eingereiht ift. So bezieht z. B. in Wien ber Feldmarjchall oder comman- 
dierende General, falls ihm feine Naturalwohnung zugewiejen wirb, ein jährliches 
Duartiergeld von 3400 l., ber Feldzeugmeifter (General der Cavallerie) ein 
ſolches von 2616 fl., der Feldmarſchallieute nant 2044 fl., der Generalmajor 
1536 fl., eim Oberft 1432 fl, eim Oberftlieutenant oder Major 1016 fl., 
ein Hauptmann (Nittmeifter) 740 fl., ein Dberlieutenant ober Lieutenant 
424 fl. In Budapeſt ift nur das Quartiergeld des Subalternofficier® um 4 fl. 
Höher, die Quartiergelder der anderen Chargen aber find etwas niebriger als 
in Wien, 

Neben den Gebüren bilden begreiflicherweiſe die Beförderungsverhälte 
niſſe den wichtigiten Factor der materiellen Lage. In früheren Zeiten hat jedes 
Negiment, ja jogar jebes Jägerbataillon einen Concretualſtand, d. h. einen im 
ſich gejchfoffenen Körper gebildet, innerhalb defjen die Beförderungen nach dem 
jeweiligen Abgängen erfolgten. Dabei hatte in den Ehargen vom Hauptmanne 
Rittmeifter) abwärts der Oberjtinhaber das Recht, drei Stellen zu bejeßen, und 
nur die Vejegung jeder vierten Stelle war dem Kriegsminiſterium vorbehalten. 
Dadurch waren nicht nur der Protection alle Thüren geöffnet, ſondern es famen 
auch die größten Ungleichheiten in den Beförderungsverhältniſſen der verſchie- 
denen Negimenter vor. Je nach den Garniſons - und dienftlihen Verhältniſſen 
war es gar feine befremdliche Erſcheinung, dafs der Cadet in dem einen Regi- 
mente ſechs Monate, in dem anderen fünf Jahre brauchte, um das goldene 
Porteepee zu erlangen; oder daſs in dem einen Negimente der Lieutenant nad) 
vier, in dem anderen nad) acht Jahren erſt zum Oberlieutenant avancierte. Ja 
es iſt eine befannte und bie ehemaligen Verhältniffe jeltfam charakterifierende 
Thatſache, daſs im Jahre 1866 bei ſehr vielen Negimentern Lieutenants, die erſt 
am 1. Mai des genannten Jahres vom Cadeten zum Officier beförbert wurden, 
infolge der durch die Gefechtsverlufte entjtandenen Abgänge ſchon Mitte Juli, 
aljo nad) 2'/, Monaten zu Oberlieutenants befördert wurden, während bei anderen 
Megimentern die Lieutenants mit dem Nange vom Juli 1859 erjt im Mai 1870 
zu Oberlieutenants avancierten. 

Derlei ſchreienden Ungleihmähigkeiten und Übelftänden wurde bei der großen. 
Neorgenifation der Armee in den Jahren 1868—1870 durch Einführung des 
Coneretualftandes der einzelnen Waffen und durch Aufhebung ber Juhabersrechte 
ein Ende gemacht. 
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Die Beförderung (. h. Vorrüdung in eine höhere Charge) oder Ernennung 
(d. 5. Betrauung mit einem Dienfte) erfolgt in ben höheren Nangsclaffen un⸗ 
mittelbar von Seiner Majeftät, in den unteren aber im Namen Seiner Majeftät 
durch den Kriegs-, beziegungsweile Lanbesvertheidigungsminifter. Indem bie 
Cadetten und Officiere aller Truppenkörper der gleichen Waffe einen Concretual- 
ftand bilden, kommen bie Abgänge in einem Negimente (Bataillon) nicht nur 
dieſem, fonbern der ganzen Waffe zugute und innerhalb derjelben, aljo 3. B. ber 
Smfanterie, der Sägertruppe, der Cavallerie (ohne Unterichied ob Dragoner, 
Hufaren oder Uhlanen), der Artillerie, der Geniewaffe u. j. w. ift die ungleid;» 
mäßige Entwidhung der Chargen- und Nangsverhältnife unmöglich gemacht. 

Die günftigten Beförderungsverhältnife Hat das Generalftabscorps, 
was auch vollkommen gerechtfertigt ift, da der Zutritt zu dieſem Corps von aus« 
gebehnten Studien und von ſchwierigen praktiihen und theoretiichen Prüfungen 
bedingt wird und die Mitglieder dieſes Corps die verantwortungsvolliten Stellen 
beffeiden. Un der Hand der ftatiftiichen Ausweiſe und des Militärjchematismus 
ſtellt ſich die Laufbahn eines Generalftabsofficiers, der mit zwanzig Jahren als 
Lieutenant aus der Aademie tritt, folgendermahen dar: Mit 23 Jahren Eintritt in 
die Kriegsichule; mit 25 Jahren Austritt aus ber Striegeihule; Beförderung zum 
Oberlieutenant; Zutheilung zum Generalftabe; mit 28 Jahren Hauptmann I. Clafje 
im Corps; mit 35 Jahren Major; mit 39 Jahren Oberftlieutenant; mit 42 Jahren 
Dberft; mit 48 Jahren Generalmajor; mit 53 Jahren Feldmarſchallieutenant; 
mit 61 Jahren Feldzeugmeiſter. 

In der Infanterie» oder Jägertruppe hingegen würde nach dem gegen 
wärtigen Stande der Dinge die Laufbahn bes mit 20 Jahren aus der Alademie ala 
Lieutenant austretenden Officiers im Durchichnitte folgende jein: Mit 25 Jahren 
DOberlieutenant; mit 30 Jahren Hauptmann; mit 41 Jahren Major; mit 46 Jahren 
Oberjtlieutenant; mit 50 Jahren Oberſt; mit 55 Jahren Generalmajor; mit 
60 Zahren Feldmarjchallieutenant. Der Cadettenichüler, welcher im Durchſchnitte 
4 Jahre al Cadet und Dfficiersftellvertreter dienen muſs und jelten vor dem 
22, ober 28, Lebensjahre die Officierscharge erreicht, ſteht dementſprechend in feiner 
Garriere hinter dem Akademiker zurüc. 

Bei der Cavallerie find bie Beförberungsverhäftniffe injofern günftiger, 
als der Gabel nur zwei Jahre auf das Lieutenantsdecret zu warten braucht. Die 
Rittmeijterdharge wird wie jene des Hauptmanns ungefähr in 10—11 Jahren 
erreicht. Und ebenjo wartet der Nittmeifter mit dem Hauptmanne der Fuß 
teuppen die er Zeit von 11—12 Jahren auf die Majorscharge. Umſo raſcher 
Durdjeilt jedoch; der Cavallerieofficier die beiden unteren Stabsofficierschargen, 
beim er twird in Der Negel um drei Jahre früher Oberft, zuweilen auch noch 
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Die Beförderungsverhäftniffe bei den anderen Waffen unteı 
nicht merklich von jenen der Infanterie. Zeitweilige 
oder anderen Charge bei der Artillerie oder Geniewaffe gleichen 
Jahren durch ein langſameres oder raſcheres Tempo wieder 
die fubalternen Chargen in der Geniewaffe um 84 Jahre raſcher 
als in jeder anderen Waffe. Um ebenjoviele Jahre länger wart b 
















mann leichter warten denn als Subalierner. 

In der Oberftendjarge treffen ſich die Angehörigen aller 2 
ohne Unterjchied in einem einheitlichen Goncretualitande, Ebenjo 
der Generalität einheitliche Goncretwalftände. In jenen der € 
auch die Landivehroberften bei ihrer Beförderung zum General 
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Auch dem flotteften und leichtfebigften Officier kann es pafl 
eines ſchönen Tages feine Freunde und Kameraden zum Polterabende 
Ob der Officier recht daran thut, feine goldene Freiheit und Unab 
zugeben und an ber Seite einer Holden Braut den verhängnisvollen 
Altar zu unternehmen? Auf dieje Frage gibt es feine allgemeine Antwort, 
Teßtere richtet ſich in jedem einzelnen Falle nad, ben befonderen Umständen. In 
jedem Falle ift 8 für den Offieier ein Gebot der Lebensllugheit, wenn auch nicht 
gerade reich, jo doch wenigftens wohlhabend zu heiraten. Es ijt laum eine 
peinfichere Sage denkbar als jene eines vermögenslofen Offteiers, der mit Familie 
gejegnet, mit Schulden belaftet, einen verzweifelten, ausfichtsfojen Kampf gegen 
ein wiberroärtiges, umerbittliches Verhängnis führt umd dabei mit frohem Muthe 
und völliger Hingabe am die Forderungen des Dienftes vor der Front feiner 
Truppe ericheinen mufs, um diefe freudig und fdmeidig zu commandieren und 
zu belehren, während daheim das Elend niſtet und die rau mit darbenden 
Kindern Fummervoll den näcjiten Stunden entgegenbliden, 

Um den Officer vor einer derartigen Situation zu bewahren und ber 
Familie besjelben eine ftandesgemäfe Eriftenz zu fichern, iſt bie weije Einrichtung 
getroffen, dajs die Ehen der Officiere nur in beſchränlter Anzahl gejtattet und 
an Bedingungen gefnüpft werden, welche bie Bürgichaft für einen dem 
xs Dfficerkorps entiprehenden Haudſtand bieten. 
ie allem wird jedoch gefordert, daj% die Braut von unbeſchollenem 
on einer dem Stande des Officiers entipredhenden ſocialen — 
xAblunft ſei, daſs der Charakter des Ehewerbers durch die ehefiche 
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Verbindung mit ihr nicht herabgefegt werbe und auch fonft nichts vorliege, was 
die Heirat vielleicht aus politischen oder jonjtigen Nüdjichten heiffer Natur un— 
zuläffig machen würde. 

Die Zahl der Ehen vom Oberftlieutenant abwärts ift infoferne befchränkt, 
als im Generaljtabscorps nur die Hälfte, bei den Waffen» und XTruppengat- 
ungen aber nur ber vierte Theil der DOfficiere verheiratet fein darf. 

Das jährliche Nebeneinfommen, weldes active Officiere und Militär» 
beamte behufs ber Erlangung der Ehebewilligung nachzuweifen und fidherzuftellen 
Haben, ijt folgendermaßen feitgejegt: Bei den Dfficieren des Generalftabscorps: 
Für den Hanpfmann mit 1200 ff., für den Major, Oberftlieutenant und Oberſten 
mit 1000 fl.; bei allen anderen Officieren: Für den Lieutenant, Oberlieutenant, 
Hauptmann oder Rittmeijter (Oberlieutenant- und Hanptwmannanditor, Oberarzt und 
Negimentsarzt) mit 1000 fl., für den Major, Oberftlieutenant, Oberften (Majors, 
Meter du Fahnen. & 
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Sberftlientenants uud Oberftauditor, Stabsarzt, Oberftabsarzt IT. und I. Claſſe) 
mit 800 fl., fir ben Lieutenant», Oberlientenant- und Hauptmannrehnungsführer 
mit 600 fl., für Militärbeamte, wenn fie ſich nicht im Genuffe einer Jahresgage 
(ohne Einrechnung der Quartier- oder fonftigen Nebengebür) von wenigftens 
1200 ff, befinden, mit dem dieſe Gage ergänzenden Vetrage. 

Dieſes Nebeneinfommen kann durch Erlag einer Kaution, d. h. eines Eapi- 
tals in Bargeld oder in Wertpapieren fichergeftellt werben, deſſen jährliches 
Zinfenerträgnis der oben angegebenen Summe entfpricht. Die Caution fan übri» 
gens auch durch eine grundbücherliche Vormerkung auf Güter oder Häufer er⸗ 
bracht werben, wobei der Oberſte Militärgerichtshof in Wien jebesmal zu prüfen 
hat, ob die Papiere den geforderten Bedingungen genitgen und ob überhaupt die 
Caution nach jeder Richtung die nöthige Sicherheit bietet. Die genane Unter 
fuchung ift vor Ertheilung der Heiratsbewwilligung um jo unerläfslicher, als das 
geforderte Nebeneintommen ein Minimum darjtellt, defien die Officiersfamilie 
nicht entrathen laun, foll fie vor drüdenden Sorgen bewahrt bleiben. Ein Gare 
nifonswechjel, eine unerwartete Verſetzung des Officiers in Verhältuiffe, welche 
denjelben zwingen, bie Familie zurüczulaffen und längere Beit von berjelben 
getrennt zu leben (in welchen Falle die im Garnifonsorte zurückbleibende Familie 
allerdings die volle Duartiersgebir fortbezieht) und fonftige im militärifchen 
Leben unvermeidliche Zwiſchenfalle Haben Mehrauslagen im Gefolge, welche Die 
Familie zu beftreiten in ber Lage fein muſs. Bei ſolchen Bewandtniſſen erſcheint 
das durch bie Heiratscaution ficherzuftellende Nebeneintommen in ber That als 
ein Minimum, deffen Erbringung der Staat fordern muſs, damit nicht zerrüttete 
Vermögensverhältnifje die Schwungkraft des Dfficiers lähmen oder deſſen Inter« 
eſſe am Dienjte beeinträchtigen. Übrigens ift auch der Staat bedacht, dem Officier 
die Familienforgen zu erleichtern, indem deſſen Söhnen — je nach den Vermö- 
gensverhältniffen des Einzelnen oder nach der Anzahl der vorhandenen Stinder — 
in den Militärbildungs- und Erziehungsanftalten ganz freie ober halbfreie Pläge 
verfichen werden. Und jelbft die Verleihung eines Zahlplages erſcheint noch immer 
als eine Vegünftigung, weil der zu entrichtende Betrag geringer ift als bie that- 
fächlichen Koſten für den Unterricht, die Verpflegung und die Velleibung bes 
Zöglings. Auch genießt dieſer den Vortheil, dafs er nach Beendigung jeiner 
Studien aus der Afademie als DOfficier und aus der Eadettenjchule als Cadet 
ausgemuftert wird; er tritt demmach fofort in eine geficherte Stellung umd ift der 
Sorge um ein Unterfommen, welche im bürgerlichen Leben jo ſchwer auf ben 
jungen Leuten und ihren Angehörigen laftet, völlig enthoben. — Auch fir die 
Mädchen ift infoferne vorgeforgt, als Officiere, die mit zahlreichen Kindern ges 
feguet find, ihre Töchter im den weiblichen Erziehungsanftalten unterbringen 
Können. 
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Wer Einblick in die herrſchenden Verhältniſſe gewonnen und Vergleiche ans 
auftellen in der Lage war, dem drängt ſich die Beobachtung auf, dajs Officierschen 
in der Negel gute find. Das Familienleben ift ein inniges; der Officier pflegt 
ſchon vermöge der ihm anerzogenen Charaktereigenichaften ein pflichtberwujster und 
Tiebevoller Gatte und Vater zu fein. Frei von unmännlicher Weichheit und weit 
entfernt von jener empfindfamen Schtwächlichteit, die feinem Manne gut fäjst, ben 
Soldaten aber geradezu verächtlich machen würde, beweift er, dafs ein gutes Gemüth 
doch ſehr wohl vereinbar mit kriegeriſchen Eigenichaften ift. Ia, ein echter und 
rechter Soldat ift ohne Gemüthstiefe nur ſchwer denkbar; fie bewahrt ihn vor Vers 
rohung und Verwilberung im Kriege, lann aber verjchiedene Nuancen befigen, und 
es ift feineswegs nothwendig, dafs das Gemüthsleben des Dfficiers ſich gerade 
in der Gründung eines eigenen Hausftandes bethätige, Es gibt viele joviale und 
liebenstwürdige Kameraden, die Kopf und Herz am rechten Flecke haben und ſich 
bis an das Ende ihrer Tage unbeweibt durchs Leben ſchlagen, ohne fich dabei übel 
zu befinden. ebenfalls find fie beſſer daran, und fie haben klüger gewählt als 
andere Kameraden, die den Säbel an den Nagel gehängt und den Militärbienft 
verlaffen haben, um ein vermögensiojes Mädchen heimzuführen und im Civile 
eine untergeordnete Stellung anzutreten, welche fie zuweilen nicht vor dem Hinab⸗ 
gleiten zum „gebilbeten Profetariate" ſchützt. Der Nachweis eines gefidherten 
Privatvermögens mit einer Jahresrente in der angegebenen Höhe ift eben nicht ſelten 
für den Ehewerber und feine Braut unerbringlich. Handelt es ſich um die Wahl, 
dem Waffenbienfte oder dem Gegenftande feiner Neigung, feiner „Liebe“ zu ent 
fagen, fo ift bie Entſcheidung von unmeſsbaren Größen abhängig. Iſt ber fittliche 
Gehalt des Betreffenden ein namhafter, ift er in der Lage, feine Kenntniſſe und 

ten im einem ehvenhaften bürgerlichen Berufe lohnend zur Geltung zu 
bringen und it der Gegenftand feiner Neigung ein würdiger, jo wird er aller» 
dings auch im Civile als nügliches Mitglied der Geſellſchaft feinen Weg machen. 

Scheidet auf dieſe Weiſe auch mancher tüchtige Officer vorzeitig aus dem 
Dienite, jo müfjen die erwähnten Einfchränkungen und Erfchwerungen der Militär» 
heiraten doch aus höheren Rückſichten aufrecht erhalten werden. Das Anfehen des 
ganzen Officiersftandes in der Gejellfchaft und die Autorität des Einzelnen vor 
den Untergebenen, welche den Vorgefegten ftets ſcharf beobachten und bie auch für 
deſſen häusliche Berhäftnifie Luchsaugen haben, würden jehr erjchüittert, wenn die 
Wirkungen mihslicher finanzieller Umftände in der Lebensführung und im Haushalte 
ber Dfficiersfamilie zutage träten. Endlich Hat der Staat aud) die moralijche Ver— 
Hilichtung, die Lage nach dem Hinjcheiden des Familienhauptes in Betracht zu ziehen. 
Die Interefien der Heiratscaution ſchüteen in diefem traurigen Falle die Hinter» 
blicbenen wenigftens vor dringender Noth. Ein Übriges thut der Staat jelbft durch 
Gewährung von Witivenpenfionen und von Erziehungebeiträgen für die Waifen. 

ge 
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Nach dem bezüglichen Geſete erhält die Witwe eines Lientenant® oder 
gleichgeftellten Militärbeamten, wenn der Gatte nicht vor dem Feinde, jondern 
im Frieden ftirbt, jährlich 250 fl, eines Oberlieutenants 300 fl., eines Haupt 
manns (Nittmeifters) 350 fL., eines Majors 400 fl., eines Oberftlieutenants 450 fl., 
eines Oberften 600 fl., eines Generaimaſors 800 fl., eines Felbmarfchallieuter 
nants 1200 fl., eines Feldzeugmeiſters (Generals der Cavallerie) 1600 fl., eines 
Kriegäminifters ober Feldmarſchalls 2000 fl. Zu diefen Penfionsjägen fommt ein 
fünfzigpercentiger Zuſchuſs bei Witwen, deren Gatten im Felde gefallen 
ober jonjt während des Kriegsdieuſtes geftorben find. Als Erziehungsbeitrag ers 
hält jeder zuriicgelaffene Sohn bis zum vollendeten zwanzigiten, jede hinterbliebene 
Tochter bis zum vollendeten achtzehnten Lebensjahre, und zwar eines Lientenants 
oder gleichgejtellten Militärbeamten 50 fl., eines Oberlieutenants 60 fl, eines 
Hauptmanns 70 fl, eines Majors oder Oberftlieutenants 80 fl, eines Oberften 
100 f£., eines Generafmajors 150 fl., eines Feldmarſchallieutenants oder Feldzeug · 
meifters 200 fl, eines Kriegsminiſters oder Feldmarſchalls 250 fl. jährlich. 

Das Ringen des Mannes im Stampfe ums Dajein war vergeblich, wenn 
bei deſſen Scheiden aus dem Leben die Familie dem Elende preisgegeben zirrüd- 
bleibt, Nun ift das Schwert „fein Spaten, fein Pflug, wer damit adern wollte, 
thäte nicht Hug“. Aber diefelben ſchon in einem früheren Capitel entwidelten 
Gründe, welche ben Staat beftimmen, die materielle Situation des Officiers 
günftig zu geftalten, wirken auch bei der Vorforge für die Militärfamilie mit, 
Und durch die Eombinterung ber Heiratscaution mit den für die Witwen und 
Waiſen feitgeftellten Gebüren wird eben allen diefen Umftänden billige Nüdjicht 
getragen. . 
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Das Solbatenleben ift reich an großen und erhabenen Momenten, in denen 
der Geift fich aufſchwingt über die Niederungen des alltäglichen Dafeins, und die 
den tröftlichen Glauben an Gott zum Bedürfniſſe der bewegten Seele machen. 
In der Nacht vor der Schlacht, am Abende nach der Schlacht, beim Begräb- 
niffe der gefallenen Kameraden, beim grauſigen Anblide des unfäglichen Menſchen- 
elends im Feldfpitale, auf Märjchen und Vorpoften in den Stürmen und Wettern 
entfejfelter Elemente, beim Aufpflanzen der Fahnen auf eroberten Schangen und 
bei manchen anderen Gelegenheiten wird der Gottesglaube mit Macht in der 
Bruft des Soldaten gewedt. Mit einen feierlichen Schwure zu Gott dem Als 
mächtigen tritt der junge Mann bei der Aſſentierung in den Militärverband, und 
wem der Sarg des Soldaten unter des Trauermarjches Hagenden Klängen und 
unter der dröhnenden Salve der Gewehre zur ewigen Ruhe geleitet wird, feguet 
der Weldgeiftliche den letzten Gang. Wenn aber nach fiegreicher Feldſchlacht der 
apoftolifce Felbvicar der habsburgiſchen Heere unter dem Donner ber Geſchütze 
und dem Drößnen der Gewehre das „Te Deum laudamus* intoniert: da geht 
dem Soldaten das Herz auf, feine Seele wird weiter, der Himmel wird blauer 
und alle überichäumenden Empfindungen jtrömen in einen einzigen gewaltigen 
Gehanfen zujammen, in den Gedanten an Gott, den Herrn der Heerſcharen. 

Auf welchen Wege und in welder Weiſe die Empfindungen zu diefem 
höchften Gedanken gelangen, das galt in ben habsburgifchen Heeren aller 
gleich, denn bie Gleichberechtigung jedes Glaubens, die religiöfe Duldung 
zu ben älteſten und achtungswerteſten Überlieferungen unſerer Armee, 
der Zambour das Gebet wirbelt oder der Trompeter das Gebet bläst, 
mr Ein Commando: „Zum Gebet!“ und ohne Unterfchieb der 
it ion oder Sprache erhebt der öfterreichifchungarifche Soldat feine 
zum Zichafo- oder Kappenjchirme und feinen Geift zu Gott, zu feinem 


im 
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Der faiferiche Feldmarſchall Thüngen, cin Unterfeldherr bes großen 
ZTürfenbezwingers Ludwig Marfgrafen von Baden, brachte das Wort in Um- 
lauf, das auch Heute noch gilt: „Wenn der Soldat nur ift, wie man ihn verkehrt 
liest (tabfos), jo ift mir feine Neligion ober Nation gleich.“ Der glaubenseifrige 
Kaiſer Ferdinand IM. zögerte nicht, einen Proteftanten, den Heſſen Melander 
von Holzapfel, zum Generaloberften der Armee zu machen, welche den dreifiige 
jährigen Krieg zuende kämpfte, - 

. Die Religion ift die Grundlage aller fittlichen Kräfte, lehtere aber bilden 
die Vorbedingung des Beſtandes und Erfolges einer Armee. Im Gemutheleben, 
im Charakter, in der Treue gegen den Monarchen und in der werfthätigen Liebe 
zum Vaterlande bekundet ſich vor Allem die Religion des Soldaten. In dem 
Neglement bes Felbmarjchalls Laey findet fi ber Satz: „Bon der Religion joll 
überhaupt niemals gejprochen, hingegen befto eifriger darnach gehandelt werben." 
Und dieſe Frömmigkeit ber That, die hier geboten wird, becft ſich völlig mit bem 
Grumdjägen ber Nitterlichkeit, die der echte und rechte Soldat allezeit hochhalten 
und üben wird. Der Offieter findet als Erzicher der Mannſchaft in der auf der 
Neligion aufgebauten Sittenlehre die wirkjamften, um nicht zu jagen einzigen 
Mittel, die Gefinnung feiner Leute zu beeinfluffen. Im übrigen verdient bezüg⸗ 
lich der Neligion auch Heute noch das Wort Beherzigung, welches im Jahre 
1849 bie in Wien verfammelten Biſchöfe der, Monarchie an die Armee gerichtet 
haben: 

Ihr tapferen Krieger des Heeres, die Ihr in einer wildaufgährenden Zeit 
das eiferne Nichticheit des Gejehes und der Ordnung mit ftarker Fauſt hand⸗ 
habt, thuet niemandem Gewalt noch Unbild an und feid zufrieden mit Euerem 
Solde. Lafjet Euch von niemandem verführen, bleibet treu Euerem Fahneneide, 
denn ihr Habt ihn dem allmächtigen Gott geihworen. Weil nun der Tod Euch 
ſtündlich nahefteht, jo denfet an bie Ewigkeit und an Gott und jein Reich. Halter 
Euer Gewifjen blank wie Euere Waffen, dajs, wenn bie feindfiche Kugel Euer 
tapferes Herz durchbohrt, fie zugleich einer reinen Heldenſeele ben Himmel öffne.“ | 

Die Gleichberechtigung der Neligionen unter den Fahnen — jelbjtverftänd- 
lich nur ber in Defterreich-Ungarn ſtaatlich anerfannten Eonfejfionen — erhellt | 
zunächt aus der Beftimmung des Dienftreglements, daſs den Angehörigen der ver» | 
schiedenen Glaubensbelenntniſſe Gelegenheit geboten werde, ihre kirchlichen Feier⸗ 
tage zu heiligen und die Andacht nad) ihren Nitus zu verrichten. Spötteleien 
über Andersgläubige oder unziemliche Uußerungen über bie eine ober andere 
Confeſſion find ftrengftens verpönt. 

Für die Seeljorge in der Armee ift die Militärgeiftlichkeit beftellt. An 
der Spite ber römisch-fathofifchen Militärgeiftlichteit ſteht das Apoftolifche Feld⸗ 
vicariat, für welches ein Feldbiſchof (Feldvicar), ein Feld-Eonfiftorialdiredor umd 
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zwei Feld ⸗ Eonfiftorialfecretäre foftemifiert find. Bei jedem Corpscommando 
iſt ein Meilitärpfarrer, bei jedem Garnifonsfpital ein Militäreurat, in jeder Bile 
dungsanftalt ein geiftlicher Profefjor als Religiouslehrer eingetheilt. Zur Untere 
ftügung der Mititärpfarrer und 
der Euraten in der Seelforge 
find Militärenpläne erſter und 
‚zweiter Elafje bejtinmt. Ebenfo 
find auch in dem der Anzahl der 
Gläubigen entiprechenden Vers 
häftniffe griechifch « katholiſche 
und griechiſch⸗ orientaliſcheGeiſt · 
liche als Militäreuraten und 
Militärcapläne erjter und zwei⸗ 
ter Elafje angejtellt. Für die 
Protejtanten beftehen evange 
liche Militärjeeljorger erſter 
und zweiter Claſſe. Fur die 
Mohammedaner bei den bos⸗ 
niſch · herzegowiniſchen Truppen 
iſt ein Militärimam zweiter 
Glafie fuftemifiert. Bei der 
Mobilmachung wird bie Feld» 
geiftlichkeit ſehr nambaft durch 
Militärcapläne in der Reſerve 
(Beltgeiftlihe der römiſch ⸗ 
Katholischen, griehiic-tatholi- 
ſchen und griechijch-orientali- 
jcyen Diöcefen), durch evange⸗ 
Kiiche Militärjeeljorger zweiter 
Slaffe in der Rejerve und durch 
Feldrabbiner zweiter Claſſe in 
der Reſerve verjtärkt, 

Einen fonnenhellen Sonn⸗ 
tag im die Seele des Soldaten — 
zu gieden — das ift die Auf- - 
gabe der Militärgeiftlichteit; 
amd fie erfüllt dieſe, indem fie die leicht abftumpfende Einförmigkeit des Dieuftes, 
bes Drills und der harten Arbeit durch Stunden der Weihe und inneren Er- 
Hebung wohlthuend unterbricht, 


— 
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Bas von der Gleichberechtigung der Confeffionen gefagt wurde, Pe 
| dem Dienftreglement auch von den Nationalitäten. Das friedliche Zufammen .· 
Ieben und einträchtige guſammenwirtken aller Völter der Monarchie unter 
Fahnen bildete feit jeher die Stärke und den Ruhm ber habsburgiſchen Here. 
Mochten die Parteiungen und nationalen Strömungen in einzelnen Theilen der 
Bevölferung nod) fo hoch gehen, die Armee des Kaifers von Öfterreich und 
apoſtoliſchen Königs von Ungarn war allezeit der Fels aus Granit, am dem die 
brandenden Wogen nationaler Leidenſchaften ohnmächtig zerichellten. Durch die 
Treue gegen ben Kriegsheren und durch die Liebe zum gemeinfamen Vaterlande 
find die Angehörigen der Wehrmacht gegen nationale Irrungen gefeit, denn über 
der Nationalität fteht eine höhere, die verichiedenen Stämme zu einträchtigem 
Wirfen verbindende Wejenheit: der Staat, das Gebilde einer vieljundertjährigen 
politiichen Arbeit und glorwürdigen gemeinjamen Vergangenheit in Freud und 
Leid. Darum wird auch in ber Armee forgfältig alles vermieden, was zwiſchen 
den verjchiedenen Stämmen den inneren Frieden ftören ober die gute Kameradichaft 
zwiſchen denſelben beeinträchtigen könnte. In welch erfolgreicher Weife dies gelungen 
ift, wird von jedem anerfannt, der in das Junenleben der Truppe Einblick ges 
wonnen. Ohne Unterjchied der Religion und Nation wirken die Dfficiere aller Grade 
freubig und eimmüthig im Dienfte zufammen, und fie halten bei jeder Gelegenheit 
herzliche, muſtergiltige Kameradſchaft. Und daſs fie durch rührige, wohlbebachte 
Arbeit, durch ihre erziehende Einwirlung diejen trefflichen Geift auch auf bie 
Unterofficiere und Mannfchaften zu übertragen wiffen, zeigt nicht mu die Ge— 
ſchichte der Armee, fondern auch ihr gegemwärtiger Zuftand, bie täglichen Erſchei- 
nungen in der Garnifon und im Übungslager, wo Truppen der verſchiedenen 
Nationalitäten in und außer Dienft in mujterhafter Waffenbrüderjchaft neben 
einander leben und mit einander verkehren. 

Eine Begünstigung der einen vor der anderen Nationalität ift in der Armee 
völlig unbefannt. Der Officier oder Militärbeamte findet ohme Unterjchied des 
Glaubens und Stammes die Bahn frei bis zu den höchſten Stellen, woferne er 
nur den Bebingungen ber Beförberungsvorschrift entſpricht. In den Neihen der 
Generalität find alle Glaubensbekenntniſſe und Nationalitäten vertreten. Im 
Dienfte, in der Schule, bei der Befehlsausgabe hat der Officer mit dem Manne 
in deſſen Mutterſprache zu verfehren. Der Dfficier, welcher die Sprache feiner 
Mannſchaft nicht verjtünde, könnte nicht befördert werden. Dajs das Commando, 
der ſchrifiliche Dienjtverkehr und der Verkehr unter dem Dfficieren beutich find 
(bei den Honved ungariſch, beziehungsweife im Agramer Diftriete croatiſch, ift 
durch die fachliche Nothiwendigkeit begründet, ein einheitliches, allen Officieren der 
Armee geläufiges Verftändigungsmittel zu befigen. Ohne ein ſolches würbe der 
Dienftgang fein glatter fein und würde insbefondere das Zuſammenwirlen der 
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verſchiedenen Truppenkörper im Felde ungemein erſchwert werben. Die Erkenntnis 
von der Nothmwendigteit der gemeinfamen deutſchen Dienftiprache ift fo tiefgewur- 
zelt und fo allgemein, daſs an derſelben fein billig denkender Menſch Anftoß 
nehmen, geſchweige benn eine Hintanfegung der Nationalfprache erblicden würde. 
So bietet die Verjchiedenheit der Religion und Nationalität unter den Fahnen 
beifeibe feine trennenden Momente, denn das Bewufstjein von der Einheit des 
Kriegsherrn und der ftaatlihen Zufammengehörigfeit überwiegt mächtig und 
nachhaltig alle religiöfen ober nationalen Verſchiedenheiten. 











2023, 8. k. Herred-Mofum. 


Die Fußtruppen. 


Der Infanterif. 


Pier Jahrhunderte find verfloffen, feit Maximilians I. Feldhanptmaien, der 
tapfere Frundsberg, die Landsknedhttruppen ins Leben rief. In dieſen ſchen wir 
den Keim und die Wurzel des modernen Fußvolfs. Ehre und Fahnentreue, abe 
figer Sinn und Gemeingeift flofjen aus dem Herzen Des „Iehten Ritters“ in Die 
neuartigen Heeresgebilbe, und manche ber trefflihen Einrichtungen bes „Negir 
ments“ blieben Vorbilder für alle fpäteren Zeiten. Der Knecht gewann Hin« 
gebung für feine Fahne und Anhänglichteit am feinen autonomen, fajt möchte 
man fagen republilaniſch eingerichteten, geichloffenen Truppenlörper. 

Dieje Autonomie des Regiments blieb aus der Landstnechtzeit bis auf um« 
fere Tage erhalten, Als Wallenjtein, der „Schöpfer des modernen Heeres“, wie 
man ihr nennt, mit Mecht nennt, die Werbetrommel rührte, ſtrömten neue Ne» 
gimenter in feine Schlachtlinie, aber Negimenter mit Frundäberg’ichem Gefüge. 
Der Oberjt- Inhaber war noch immer der fait unumjchränkte Herr des Regiments, 
Here über Leben und Tod; von ihm flojs Belohnung und Strafe, Solb und 
Lebensunterhalt; er war das Bindeglied zwiſchen Kriegshern und Soldaten. 
Freilich war das Regiment wicht mehr wie früher Eigentum und Domaine des 
Oberſten. Wallenftein als Vollmachtträger des Kaifers nahm die Truppen im 
Eid, und fo finden wir die Negimenter, auch wenn bie werbenden Oberfte-vom 
Schauplatze verfhwanden, im faiferlichen Dienfte wenigftens auf Ktriegsdauer 
unter anderen Oberjten beifammen. Nun erſt gewannen bie Negimenter Beftand 
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und ans jener Zeit ftammt jomit unfer heutiges Heer. Die älteften Infanterie 
regimenter der Armee find Wallenſtein ſchen Urſprungs, fo das 11. 

Der Friede zerjtörte freilich, fo oft es der leere Staatsſackel erheifchte, die 
geworbenen Scharen, und erſt Montecuccoli, jowie der Prinz Engen von Sa— 
vohen bemühten fich mit fteigendem Erfolge, der Wehrmacht Stabilität und dadurch 
anfammenhängende Entwicklung zu verleihen. Der Kaiſer hatte 1654 10 Negie 
enter, 1672 deren 19, 1705, alfo während des fpanifchen Erbfolgefrieges, ſchon 
37, 1710 40 Regimenter. Von den heutigen 102 Infanterieregimentern jtammen 
22 aus beim Jahre 1883, 18 aus 1860, 10 aber wurden unter Kaiſer Franz I. 
bon 1790—1816, 14 unter ber Regierung ber Kaiſerin Maria Therefia, zumeift 
1741 und 1762 errichtet; 38 find ſchon vor dem Jahre 1740, der geöfte Theil 
berfelben IT01—1716 errichtet worden; brei hievon ftammen aus bem breifjig- 
jährigen Sriege, mehrere aus dem Türfenfriege 1683—1698, und zwar bie 
meiften in ununterbrochenem Beftande, in langer und ununterbrocdener Reihe ber 
Inhaber. 

Der Edelmann kann mit gehobenem Gefühle auf die lange Reihe feiner 
Ahnen hinanſchauen, wenn fie Erſprießliches geleiftet haben, wenn fie brave 
Männer gewefen find, und wenn er ihrer würdig ift, Die f. f. Fußtruppen 
Fönnen 8 auch. Die Gefchichte der Vorgänger ift voll glänzender Thaten, und die 
heutigen Fußtruppen find ihrer Vorgänger wert. Was namentlich, um ins volle 
Leben der Gegenwart hineinzugreifen, die lebten zweiundzwanzig Jahre betrifft, fo 
woren diejelben in der That von eindringlicher Arbeit erfüllt, Drei Operationen 
im umvietlichem Sande: 1869 in Sübdalmatien, 1878 in Bosnien und in der 
Hercegovina, 1882 abermals im letzteren Lande und in den Bocche di Cattaro 
‚boten außerdem reiche Erfahrung, erprobten die Mobilifierung, Die Ausdauer der 
Zruppen und fchufen einen neuen Maßſtab für das, was fie vermögen. Schlag⸗ 
fertig und fampffähig, bewaffnet heute großentheils, in kurzer Friſt vollftändig 
und einheitlich mit dem bejten Gewehre der Welt, eines Geiftes, von Offieieren 
befchligt, welche ihren Kriegsheren und das große, einige und untheilbare Vater- 
land im Herzen hegen und noch niemals mit ihrem Blute gegeizt haben, wenn 
fie ihr Kaijer und König zum Kampfe gerufen, jo wartet die Infanterie ruhig, 
ohme Überhebung, aber jelbftbewufst, der fommenden Tage der Enticheidung: 
brav wie die alte Armee von Aspern, Leipzig, Novara und Cuſtozza und 
ein gut Theil beſſer gerüftet, vorbereitet und geichult. 

Beſſer geichult? fragt hier wohl der Laie; was ſchult ſich viel an der In- 
fanterie, welche nach einem landläufigen Worte genug fann, wenn fie ausdauernd 
marjchiert und gut ſchießt? die Weisheit des Infanteriften, ober wie man ein 
fiens jagte, bes „Gemeinen“ Ternt ich in acht Wochen, und eine qute Schul- 
bildung, Turmuntereicht in der Jugend Läjst den Necruten ſchon vorgebildet zur 
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Die Fußtruppen. 


Der Infanterif, 


Vier Sahrhunderte find verflojfen, ſeit Maximilians I. Feldhauptmesn, der 
tapfere Frundsberg, die Landährechttruppen ins Leben rief. In diefen fehen wir 
den Keim und die Wurzel des modernen Fußvolls. Ehre und Fahnentreue, ade 
figer Sinn und Gemeingeift flojjen aus dem Herzen des „lehten Nitters“ in die 
neuartigen Heeresgebilde, und manche der trefflichen Einrichtungen des „Regi« 
ments“ blieben Vorbilder für alle fpäteren Zeiten. Der Knecht gewann Hinz 
gebung für feine Fahne und Anhänglichkeit an feinen autonomen, faft möchte 
man jagen republitanifch eingerichteten, geſchloſſenen Truppentörper. 

Diefe Autonomie des Negiments blieb aus der Landsknechtzeit bis auf ums 
fere Tage erhalten. Als Wallenftein, der „Schöpfer des modernen Heeres", wie 
man ihm nennt, mit Recht nennt, die Werbetrommel rührte, ftrömten neue Nes 
gimenter in feine Schlachtlinie, aber Negimenter mit Frundsberg ſchem Gefüge. 
Der Oberjt-Inhaber war noch immer der fait unumjchränfte Herr des Negiments, 
Herr über Leben und Tod; von ihm floſs Belohnung und Strafe, Sold und 
Lebensunterhalt; er war das Bindeglied zwiichen Kriegsherrn und Soldaten. 
Freilich, war das Negiment nicht mehr wie früher Eigenthum und Domaine des 
Oberſten. Wallenftein als Vollmachtträger des Kaiſers nahm die Truppen im 
Eid, und jo finden wir die Negimenter, auch wenn bie werbenden Oberjte-vom 
Schauplage verſchwanden, im kaiſerlichen Dienfte wenigftens auf Kriegsdauer 
unter anderen Oberften beifammen. Nun erft gewannen bie Regimenter Beſtand 
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Truppe Formen und jo weiter. Nun, dem lieben Laien fei gejagt, dafs bie 
Sache weniger einfach fiegt, al$ er meint. Tiefe Gedanfenarbeit bedeutender 


Jahre 1866, 1870/71 und 1877/78 haben erft, und zwar recht iangſam ber Ex« 
fenntnis Bahn gebrochen, was im Gefechte der Infanterie mit dem und gegen 
den Hinterfaber ober das Magazinsgewehr eigentlich und wirtlich Noth thue, 
und biebei haben gerade Männer unferes Heeres gewichtige und Folgenreiche 
Worte geiprohen und gefchrieben. Aus dieſen Worberfägen mufste das Biel für 
die taftifche Ausbildung des Infanteriften, des Zuges, der Compagnie, des Bar 
taillons forgjältig und vorfichtig gefolgert werden, und auf diejen Folgerungen 
beruhte dann die Wahl der Mittel; jo enijtanden bie neuen 

welche ſich vor allen früheren durch Far ausgeſprochene Vorftellungen vom Ge 
fechte, durch ein folgerichtiges, ftrenges Fefthalten an dem friegeriichen Grunde 
gedanfen auszeichnen. Da ift jede Exercierplatfünftelei verbannt, überall herrſcht 
das Wirkliche, Gefechtsmähige, und da die Schablone gerabezu verboten und 
verpönt ift, jo zwingt das Reglement zum Denken, und unfer ganzes neues Infan= 
terieſyſtem ift auf das Nachdenfen, auf bie vernünftige Erkenntnis des Mannes 
und natürlich noch mehr des Officiers gebaut. Darin liegt bie erfte Hauptſchwierig⸗ 
feit der neuen Infantericausbilbung, weil man bie Mafje der Manuſchaft zu allem 
leichter bewegen fann als zum Denken. 

Man kämpft im Angriffe Heutzutage, foll man nicht vom Beginne an 
ſchwere Verluſte erleiden, mit anfänglich loderen, im Gelände gebedten, ſchlechte 
Ziele bietenden Linien — mit jenen der Shwärme Man führt benjelben jo 
nahe als möglich; geichlofene Abtheilungen mach, welche, jobalb bie feindliche 
Gegenwirlung es erforbert, als weitere Schwärme eingefügt werben — bie 
Unterftügungen. Beide zufammen nennt man „Feuerlinie*, und es fommt, 
wenn alle Unterftügungen eingefügt find umd kein Verluſt ftattjände, auf jeden 
Schritt der Gefechtslinie ein Mann. Umgelehrt könnten ſich aljo 100 Mann 
nur auf etwa 100 Schritte Front entwideln oder ausbreiten. Auf höchſtens 
400-500 Schritte und fonft fo nahe als möglich folgen die Reſerven — 
im Bataillon zumeift die Hälfte ber Kraft, alfo zwei Compagnien in jener Form, 
welche dem Gefchüg> und Gewehrfeuer jeweilig das geringfte Ziel bietet, alſo 
im offenen Terrain in „entwidelter Linie“. Die Reſerve erſeht bie verbrauchten 
Unterftügungen, verftärkt die Feuerlinie, reißt fie, wenn fie ſtockt, mit ſich fort 
umd ſorgt dafür, dajs das euer genau im Verhäftniffe ber Annäherung an 
den Feind jtärker und ftärker werde, bis endlich alle Mejerven und bie ur« 
fprüngliche Feuerlinie auf etwa 200 Schritte oder aber „in die legte Dedkung“, 
jedenfalls fo nahe als möglich an den Feind herangerüdt iſt. Dann beginnt 
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der Teßte Act der Berjtörung, das Schnellfener, welches auf dieſe geringe Ent» 
fernung von mörderiicher Wirkung ift, Weicht der Feind, jo dringt der Angreifer 
mac) und verfolgt durch feine Schüffe. Hält der Feind ftand, fo treten die Ba 
taillone des zweiten Treffens in Thätigkeit und bieten dann das Bild der andrin« 
genden Sturmwellen am Meeresftrande, weld;e endlich die Uferwehre zerbrechen, 
nachdem vielleicht manche an berjelben zerſchellt ift. 

All diefe Vorgänge, wenn fie einmal in Hauptrichtung und Hauptziel anges 
ordnet find, können dann nicht mehr geleitet und nicht gelenkt werben; feine 
Macht vermag eine Abtheilung aus dem Gefechte zu ziehen, wenn fie etwa im 
faljcher Richtung in dasſelbe eingetreten ift. Das „Schlacht halt!* der Lineare 
taftit umd befonders das „Schlacht marſch!“ derfelben wäre machtlos: alles 
muſs je nach ben Umftänben zwedmäßig und von jelber dahin fliehen, eben 
wie die branbende Sce durch gewaltigen Anſtoß unaufhaltſam dahin ftrömt — 
und biejer Anftoß, bieje treibende Macht muſs in jebem einzelnen Soldaten, im 
Lieutenant, ber die Unterftügung, im Hauptmanne, der die Bataillonsreferve 
führt, wirfjam fein wie die geprejste Schlagfeder im Gewehrſchloſſe, wie der ges 
fpannte Dampf in der Mafchine. Und diefe Spannung, diefer friihe Zug muſs 
gewaltig fein, denn der Widerftand heißt Todesfurcht in ungeheurer Gefahr, 
den Gegenzug bilben bie ziſchenden, heulenden Geſchoſſe. 

Diefen frifchen Zug, dieſe feelifche Spannung, welche das Gefecht vorwärts 
bringt und den Infanteriften in den Gejchofsregen treibt, in ihnen Liegt daS lehte 
und wichtigfte Ziel der Ausbildung der Infanterie, und es ift cin ſchweres Stüd 
militärifcher Pübagogik, im Frieden, auf dem Epercierfelbe, die Übungen jo an- 
zuordnen und zu leiten, daſs fie nicht bloſs bie ſehr einfachen Formen des Gefechtes, 
ſondern auch den twahrjcheinfichen Verlauf desjelben einleuchtend darftellen und 
noch bazu die Gemüther auf jene moralifchen Widerſtände vorbereiten, welche 
eben nur der Skrieg mit feinen fcharfen Patronen ganz anſchaulich machen lann. 
Der Artillerift bedarf im Kampfe hoher Geſchicklichteit in der Handhabung feiner 
Majchine und ruhiger Entjchloffenheit; der Reiter Geſchicklichleit im Gebrauche 
feines Pferdes und feines Säbels und ſchneidiger Lebhaftigkeit; Geſchicklichteiten 
laſſen fich erringen. Der Infanterijt aber joll lernen, was man mur zum Theile 
drillen lann. Die Hauptfache, nämlich der active Gehorfam, die Selbjtändigfeit 
im Gefechte, muſs anerzogen werden, und dadurch ift der Ausbildungsdienft 
‚der Infanterie an Würde gejtiegen. Das Lob, „er ift ein guter Infanterie-Dfficier", 

Hat Heute fomit einen ungemein erhöhten Inhalt gegen frühere Zeiten und einen 
volllommen verſchiedenen. 
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Die alte Sitte, die Hegimenter nach ihrem „Inhaber“ zu benennen, melde 
am den Urfprung berjelben erinnert, beſteht auch heute mach. Die früheren Rechte 
unb Pflichten des Inhabers find aber 1868 aufgehoben worden. Nur im „Sche- 
matiömus“ — in feinem anderen bipmitfichen Städe — werben bie Regi- 
menter aud) noch nad) dem Lande benannt, aus weldem fie jtammen. So heißt 
das 14. Infanterieregiment „oberöfterreichiich*, das +1. „bufowiniih"; jo gibt 
«8 „ungarifdje*, „ungariich-jlavonifdhe*, „ungariidh-eroatifche" Regimenter; es gibt 
aber auch ein „| ichijches Infanterieregiment* u. dgl. Die Bezeich ⸗ 
nung nad) der Nationalität ift vermieden. 


4 


Ein einziges Regiment, das ¶ jenes ber Bienerfinber, hat fit 1696, 


Frften; 6 find augenbfidtic, ohne Inhaber („vacat“); 18 führen 
Namen auf ewige Zeiten und 39 find nach lebenden Generalen der 
mann, Der hiftoriichen Infanterieregimenter waren bis 1888 bloß um 
zwar das 2, „Staifer Wierander 1“, das 3. „Erzherzog Earl“, das 49. „Beis“ 
und das 79. .Jelaie de Buzim*. Bei Gelegenheit der Enthüllung des Maria 
Therefien-Monumentes in Wien kamen hiezu noch die Namen „Kaiferin Maria 
Therefta*, „Leopold IL.“ und zwölf a — 
Generale aus der Zeit des Prinzen Eugen, der großen Kaiferin-Rönigin und 
Branzofenfrirge, 

Das 42, Infanterieregiment darf wegen beſonderer Auszeichnung in ber 


marſch — ein feither abgefommener und bloß in biefem Negimente gebräuch- 
licher Trommelmarſch — ſchlagen. Das 50. Infanterieregiment trägt eine gol« 
dene Medaille mit der Umſchrift: „Für jtandhaftes Ansharren in ber beſchworeuen 
Treue 1848° — an der Fahne. Dies find die gefammten „Regimentsprivi- 
Tegien* der f. 8. Infanterie. 

Ein jedes der 102 Infanterieregimenter ift auf dem Sriegsjtande ein ans 
ſehnlicher Körper von 104 DOfficieren und 4810 Mann und 150 Pferden, lehiere 
meijt Befpanmung der Regimentsfuhrwerle. — Won diefem Stande find 92 Difi- 
ciere und 4500 Mann „fteeitbar“, aljo zum Gefechte beftimmt. Das Infanterie 
regiment, wenn in einer Linie entwicelt, bilbet eine Front von mehr als 1 Slilo- 
meter Länge und bebarf, in „Doppelreihen“, aljo in Colonne zu Vieren formiert, 
zum Vorbeimarſche am einem Punkte über eine Viertelſtunde. Die vier Feld⸗ 
bataillone nehmen im Kampfe eine Linie von 800 Schritten ein, wenn zwek 
derfelben im zweiten Treffen ftehen. 
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Infanterit vom 4. Infanterieregiment Hoch · und Deutfdhmeiler. 
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Ein Iufanterieregiment ift auf dem Friedensſtande etwa ein Drittel jo 
ſtarl wie im Kriege und nimmt als „Augmentierung“ im Augenblide der Mor 
bilifierung 32 Dfficiere, 2393 Soldaten und 148 Pferde in feine Neihen. Uns 
gegliedert wären folche Mafjen unbehilflich wie ein Voltsauflauf. Erſt die 
Gliederung, die Einfügung in den Nahmen der Vataillons und Compagnien, 
die Abftufung der Commanden und Wirkungskreife, das ruhige und verjtändnis« 
volle Gehorchen der Untergebenen macht aus dem wirren Haufen eine ordente 
Liche, handſame, bewegliche, verwendbare Truppe. Die Vereithaltung des Rahmens 
— auf biejer beruht das Syſtem bes modernen Vollsheeres. Das heutige Friedens: 
regiment ift jo recht der Mepräfentant des „Cadreheeres*, und feine Gliederung 
macht die allgemeine Wehrpflicht erft fruchtbar. 

Es ift befannt, daſs jeder Herbſt einen Jahrgang nad) dreijähriger Aus - 
bildung beurlaubter Mannſchaft in die Nejerve befördert, daſs fieben folder 
Jahrgänge mit den drei „präfenten“, bas ift eben unter den Fahnen ftchenden, 
den Kriegsſtand des Negiments ausmachen, und zwar zuvörderjt jenen der vice 
Feldbataillone. Das Ergänzungsbataillen nimmt im Falle des Krieges die Re— 
eruten des Sriegsjahres, dann die jchon im (Frieden einigermaßen ausgebildete 
Erſatzreſerve“ und endlich den Überjchufs der Reſerviſten im fi auf und forgt 
für den Nachſchub kriegstüchtiger Ergänzung zum fämpfenden Negimente. Für alle 
erft im Sriegsfalle Einrückenden liegt in der Ergänzungsbezirksftation die ganze 
Ausrüftung — vom Gewehre bis zum Feldflajchenftöpfel, von der Mützenroſette 
bis zum Schuhnagel — im „Augmentationsmagazine* bereit, und wenn 
diefe Leute binnen drei Tagen, nachdem der große Ruf ergangen, einrücen, fo 
it das Regiment am vierten Tage, was die Ausrüſtung und Zahl der Mannjchaft 
betrifft, friegsbereit. Der wertvollfte Vorrath, deſſen bei der Mobilifierung das 
ſich jammelnde und formierende Negiment bedarf, ift freilich die Summe von 
triegeriſcher Tüchtigkeit, von militärischer Vorbilbung und Erziehung, Gejchid- 
lichteit und Gefinnung, welche die Friedensarbeit in ben Reſerviſten aufgefpeichert 
Hat und welche zufammen mit VBürgertugend und Vaterlandstiebe fugelfejt machen, 
nicht gerade wie der „Paſſauerſegen“ und das Amulet der abergläubigen Sol: 
baten des dreigigjährigen Krieges die Haut feft gegen Kugeln, jondern die Seele 
gegen den entmuthigenden Eindrud derſelben. 

Im der f. £. Urmee und befonders in der Infanterie herrſcht fein bär- 
beifsiger Ton, feine Härte. Auch bei uns zieht ber Vorgeſetzte feine „Santmthand» 
fchuhe* an, wenn er Necruten brillt; es fehlt nicht an markiger Strenge, wo 
fie Hingehört, aber es ift dafiir ber ſeht willfommene Standpunkt erreicht, dafs 
ein mifshandelter Soldat ganz zweifellos Beſchwerde führen und dajs er Recht 
erlangen wird. Solche Fälle der Miſchandlung find indes jelten und gefährden 
die Stellung des Schuldigen. Jene polternde, edige Weije des Verlehrs, welde 








Ausrlftung des Jüger® 1856, (8. t. Heered-Mufeum.) 


Die Jãgertruppe. 


Die Jägertruppe befteht aus dem „Tiroler Jägerregimente* Kaiſer 
Franz Iofef I. mit feinen 10 Feldbataillons (und im Kriege 2 Erjagbataillons) 
und aus 32 „Feldjägerbataillons“ mit je einer Erſatzcompagnie. Es rücken 
fomit 42 Feldjägerbataillons ins Feld, Die ganze Jägertruppe zählt im Kriege 
12,389 „Tiroler Jäger“ und 39.528 Mann der Felbjägerbataillons, zufammen 
alſo 51.717 Mann. Alle Bataillons find dermalen einzelm oder zu zweien in 
die Truppendivifionen eingefügt, die Vataillons des Tiroler Jügerregiments 
ebenfo wie die Feldjägerbataillons. 

Die Jägertruppe unterjcheidet ſich von der Infanterie einzig ımb allein 
durch die Uniform. Ste hat diefelbe Verwendung, diefelben Aufgaben, basjelbe 
Reglement, Kein befjeres Necrutenmaterial und hatte bisher nur darin einen Vorzug 
vor der Infanterie, daſs fie im Jahre mehr Patronen nad) ber Scheibe zu ver⸗ 
ſchießen Hatte als dieſe. Sie hat nicht die Stellung einer Garde, erſcheint im 
Armeeſchema an zweiter Stelle und würde dem bloß troden rechnenden Be— 
urtheiler als ein Anachronismus erſcheinen, da heute die ganze Infanterie zu 
leiften hat, was man früher von ben Jägern allein erwartete und fordert, So 
barf man aber organiſatoriſche Fragen nicht betrachten. Das Jägerweſen hat 
eine piyhologiiche Grundlage. Wertvoll find bie in biefer Waffe zu beſehenden 
42 Commandantenftellen; denn es find jelbftändige Stellungen, welche von ben 
dvorzüglichiten Hauptleuten der Fußtruppen erſtrebt, erſehnt und mit Hoher Bes 
friedigung angetreten werden. Die Heereleitung hat alſo baburd) ein wichtiges 
Mittel zur Aufmunterung und Auszeichnung. Dann ift die Heutige Jagertruppe 
ein Kind ihrer Traditionen. Wer hätte das Herz, jene Bataillons, weiche jo 
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manches Blatt der Kriegsgefchichte zieren, weil die graue Theorie vielleicht ihre 
Eimreihung in die Infanterie fordern könnte, aufzulöjen? Die Jäger fühlen fich 
auch — und ſchon das iſt wertvoll, mögen fie ſelbſt in ihrem Herzen das 
Gefühl hegen, fie ftänden höher als das Gros der Infanterie! Dies Gefühl 
wird fie antreiben, es den anderen im Kampfe zuvorzutgun. Die Armee ift diefer 
ftrebfamen und tüchtigen Schwefterwaffe, welche ſich ſtets frei erhalten hat von 
jebem gardemäßigen Hochmuth, Herzlich zugethan. Weidmanns Heil! 

Unſere Jäger verdanken der Lineartaftit ihr Dafein. Man ficht, auch ein 
ſchlechter Baum kann einmal gute Früchte bringen, Der ftarre, vieredige Armee» 
Uumpen bedurfte beweg⸗ 
Ticher Leute, welche ihm 
die läftigen „Icharmuts 
zierenden“ Freicorps und 
ſpater in den Franzoſen · 
triegen die „regellog um⸗ 
herhüpfenden Sanseu⸗ 
Iotten“ vom Halfe halten 
jolkten, So entjtanden 
1798 15 „Leichte Ba- 
taillone“ neben dem bei» 
behaltenen, Freicorps der 
Zirofer Scharſſchutzen“. 
Erʒherʒog Earl errichtete 
ſodanu 1803 aus diefen 
die heutigen „Seldjäger- 
Bataillons“ Nr. 1-9. Das 
10. Bataillon, weiches ſich 
1848 und 1849 mit un⸗ — 
vergängichen Ruhme bes Batoillondhornift der Iäger, 
dedte, dann das 11. und 
12. Bataillon entftanden 1813. Nr. 13 bis 23 und 25 wurden 1849, die ats 
deren 1859 errichtet; das 24. im Jahre 1830, urfprünglich mit einer andern 
Nummer. 

Das Tiroler Jägerregiment — anfangs mit vier Bataillons — wurde 
im Jahre 1816 errichtet. 

‚Bon den Feldjägerbataillons ftellen Böhmen und die ungariſche Reichs- 
Hälfte je fieben, Galizien und Mähren je drei, Niederöfterreich, Salzburg und 
Steiermark je zwei, die anderen Länder mit Ausnahme Iſtriens, Dalmatiens 
und der Butowina je eines. 
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Ein schönes Privilegium kommt dem 10. Felbjägerbataillen zu. Es befigt 
feit 1849 ein filbernes Signalhorn mit der Infchrift: „Dem tapferen 10. Feld» 
jägerbataillon bie italieniſche Armee unter bem Sieger Nabepfy 1843 — Monte 
Berico! Kopal ruft!“ — Mit Allerhöchfter Genehmigung hat bas Bataillon 
dieſem Ehrenfignalhorn bie gleichen Ehrenbezeigungen wie einer Fahne zu leiſten. 

Jedes Feldbataillon der Jägertruppe zählt im Kriege 997 Mann, wovon 
18 Dfficiere und 913 Mann „ftreitbar" find. Die Jägercompagnie hat im 
Kriege 240 Mann, alfo um 4 Mann mehr als eine Anfanteriecompagnie; im 
Frieden zählt fie 95 Mann gegen 86 der Infanteriecompagnie. 


Bekleidung und Ausrüfung. 


Diefes Buch ift fir Leſer beftimmt, welche ohne Zweifel recht gut wiſſen, 
wie ein &f. Infanterift mit Pantalon und ein folder mit ungarijchen Hoſen, 
wie ein Feldjäger und ein Tiroferjäger ausficht. Beſchreiben wird man daher 
diefe Typen Teinesiwegs, wenigftens nicht in ben Einzelheiten der Kleidung. 

Wenn die Infanterieregimenter in Parade ftehen, jo find fie gar ſchmuct 
und anjehnlich, bejonders jene, welche lichte, grelle Aufichläge befigen, wodurch 
das im ganzen etwas büftere Bild — dunkle Röde, dunkles Niemenzeug — 
belebt und erfrifcht wird. Meniger anfprechend ſcheint manchem der einzelne 
„en parade* erjcheinende Mann. Der Rod jei etwas kurz und Inapp, der 
Tſchalo etwas jchwerfällig, und die lichtblauen Beinkeider gefallen auch nicht 
jedermann. Allgemein belobt wird indes der weiße Vorftoh an der Halsbinde 
— das fogenannte „Halsftreifel" — von Dfficieven fremder Armeen, Es fehe 
reinfih und nett aus. So das Urtheil Fremder, Der Einheimiſche Hat ſich 
freilich an bie Erfcheinungsweife ber Truppen jo gewöhnt, daſs cr nicht Fritifiert, 
und wer bie vaterländiichen Solbaten liebt, dem gefallen fie aud). 

Über die Jäger mit ihren gemäßigten Berſaglierihüten, mit ihren ehr 
glüdkich zufammengeftellten Farben kommen alle Urtheile überein. Sie mögen 
zu ben hübjchejt beffeideten Truppen gehören, bie es überhaupt gibt. 

Die Aufſchlagfarbe der 1. . Infanterieregimenter hat ſchon, fo wie dieſelbe 
Sache in allen anderen Armeen, viel Sopizerbrechens gemacht, Die Wahl der 
Unterfcheidungszeichen für die Truppentörper ift überhaupt nicht bloß von äfthe- 
tifcher, fie ift von hoher militärifcher Bedeutung. Die Ruſſen Haben fich ent« 
ſchloſſen, bie vier Infanterieregimenter jeder Truppenbivifion unterſchieden zu 
machen. Die Preußen haben es dazu gebracht, am einzelnen Musketier deutlich 
und einfach zu lennzeichnen: Armeecorps, Negiment, Bataillon und Compagnie, 
was jebesfalls der höchſten Anforberung entipricht. Das Farbenfyften der E £. 
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Iüger vom niederöfterreichifchen 21. Feldiäger« Bataillon. 
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Infanterie ift jenes ber Gegenregimenter. So fommt z. B. der bunfefrothe Aufs 
ſchlag zwei Öfterreichijchen — dem 1. und 18. Infanterieregimente — und zwei 
ungarijchen Negimentern — dem 52, und 53. — zu, und die beiden Paare 
find in fich wieder durch die Knopffarbe — weiß oder gelb — unterſchieden. 
Us es fomit nur 62 Negimenter gab, reichten 16 Farben aus; die 1860 er⸗ 
richteten 18 neuen Negimenter vermehrten die Zahl der Farben auf 20 und 
die feßten Errichtungen auf 28. Es gehört allerdings etwas Gedächtnis und 
ein ausgebildeter Farbenfinn dazu, um ſich 3. B. „blaſsroth“ und „rofenroth” 
und die anderen acht „roth“ zu merken und Diefelben zu unterjcheiden; auch mag 
manche der zarteren Farben im Feldzuge verblafjen, die feineren Abjtufungen 
mögen im Staube des Marſches und in ber Näfje des Bivouacs verloren gehen. 
Schließlich find die Gegenregimenter an Soldaten, wenn fie feldmäßig, aljo ohne 
Nöde und noch dazu etwa ohne Mäntel gekleidet find, doch nicht zu unter« 
ſcheiden, weil die Bloufe feine Metallnöpfe hat, Erſt die Sternfarbe und Borten« 
farbe am den Blouſen der Offieiere gäbe in diefem Falle Aufichlufs und die 
Knopffarbe an den Officiersmügen. 

Vielleicht will ein Leſer gelegentlich ich in das Farbenproblem ber Ins 
fanterie vertiefen. Man jeht ihm zu dieſem Zwecke eine Heine Tabelle her, in der 
die Ziffern die Negimenter überhaupt, bie fettgedruckten aber ſpeciell die Regimenter 
der ungariſchen Neichshälfte bedeuten. Dieſe Tabelle wirb ihm außerdem noch 
zeigen, dafs die lehten Errichtungen des Jahres 1883 der Weſthälfte des Neiches 
ein bedeutendes Übergewicht in der Zahl der Regimenter gegeben haben, weil 
acht neue Negimenter ohne ungariſche Gegenregimenter geblieben find. 


meergrün . . - 
firfchroth. 2... | 
fichtblan . . » » 
hechtgrau . 
blafsroth. . . - 
ſcharlachroth 
orangegelb . . . 
fahlgrin . . . 
carmoifinrotl . 
amarantroth . . 
borbeaurroth . . 




















dunfelroth) . . 
Taifergelb . . 
himmelbfan . 
dunlelbraun . 
grasgein . . 
apfelgrüin . . 
Papagegelin. 
ajchgra . . . 
trapproh 
ſchweſelgelb 
rothbraun 











meergrasgrün . 
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Man könnte meinen, dafs biefe Farbenfülle bedenklich wäre; näheres Zuſchen 
aber wird zeigen, daſs die Gefahr der Verwechslung praltiſch nicht gegeben ift. 
Dan ftößt im Feldzuge, da man in Eolonnen eingetheilt ift und bei dieſen vers 
bleibt, auf nicht viele verſchicdene Regimenter. Die einzelnen Corps und, wenn es 
Hoc) kommt, zwei Corps zufammen find an je eine Etapenlinie, an eine Heerftraße 
gebunden; wenn fich im Marſche 
durch Nachzugler Abtheiluugen 
vermiſchen, find es ftets ſolche 
dieſer 8 bis 16 Regimenter. Selbſt 
im Kampfe bleiben die Regimenter 
ber einzelnen Colonnen mehr oder 
weniger in gejchlofener Gruppe 
beifammen, und gar die Regie 
menter verſchiedener Armeegruppen 
befommen einander den ganzen 
Feldzug nicht zu Geſichte. Somit 
ift ein Schaden, ber durch bie Ber» 
wechslung von Truppen mit gleiche 
farbigen ober ähnlich gefärbten 
Aufichlägen bewirkt werben fönnte, 
nicht zu befürchten. 

Seit die Parade in ben Gedanken 
und Vorftellungen der Armee zus 
vücttritt und dafür bie kriegeriſche 
Verwendung eine vorherrſchende 
Bedeutung erlangt hat, ſcheint uns 
denn auch bie „Seldadjuftierung*, 
das heißt bie file den Krieg feftge 
fegte und vorbereitete Kleidung 
und Ausrüftung befonders wichtig. 
“ Die Kleidung jet man auch hier 


Iufanterif in Marfhadjufierumg mit Feldreqaiſiten wieber in ihrem ä An u | 
(Berfärift som Daher 1a) als belannt voraus und will nur 


erwähnen, dajs der Soldat brei 
Oberlleider ins Feld nimmt; die Blouſe mit ihren zwedmäßigen Seilentaſchen, 
das Armelleibel“, weldes anftatt der Vlouſe oder unter berfelben getragen 
werben fan, und ben fogenannten „Mantel“, welcher indes fein Mantel, ſon—⸗ 
dern ein langer Überrot und äuferft bequem und zweckmäßig ift. Seit der Ein- 
führung biefer Befleidungsart haben die Truppen dieſelbe unter den ungünftigen 
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tlimatiſchen Verhältniffen Bosniens und der Herzegowina vielfach erprobt, und 
fie Hat fi bewährt. Nur hat man fich entichloffen, gegen ftrenge Winterfälte 
noch mit baumwollenem Unterzeuge zuhilfe zu konnen. 





Onfanteeift In Marfhadjufierung mit Peldreguifiten. 
Borfgrift vom Jahre Isa) 


Eben jcht ift bezüglich der Nüftung eine Neuerung im Zuge. Der neue 
Pad, welcher aus einem großen Tornifter, einem waſſerdichten Brotſacke, einem 
Talbjellenen Patronentornifter fir 60 Patronen des 8 mme&etwehres und zwei 
vorderen Patrontaſchen für je 20 Patronen befteht, Tiegt feit, drückt nicht, bes 
hindert feine Bewegung und trägt ſich, wie man aus eigener Erfahrung ſagen 
tann, ſehr gut. 


BE 
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Ein Regiment bebarf im Felde gar mancher Vorkehrungen, für welche 
man erjt auf Grund einer Iangen und häufigen Erfahrung vorgeforgt hat. 
Alles, was ſchon im Frieden hiefür vorbereitet ift, wollen wir unter dem Namen 
Ausrüſtung“ begreifen und in Kürze bejchreiben. 

Vor allem mujs der Menſch eſſen. Die Speifen wollen gelocht fein, Hat 
man Vieh zur Verfügung, jo mus man es jchlachten; Brot, Mehl und was ſonſt 
zur Nahrung noch gebraucht wird, muſs man theils tragen, theils nachführen. 

Der Soldat bereitet fein Mahl in einem Kochgefchirre aus Blech für 
zwei Mann. Der Mann des ziveiten Gliedes trägt es für fi und feinen 
Vordermann. 

Für das Schlachten befteht eine eigene Fleiſchhauerei. Ein Feldwebel ift 
derfelben vorgeſeht; jedes Felbbataillon gibt einen Mann als Gehilfen und Vich- 
treiber. Das Schlächtereigeräthe ift ſchon im Frieden vorbereitet. Jedes Jäger» 
bataillon hat einen Unterjäger (Corporal) zu dieſem Zwecke angeftellt und ein 
Näger oder Patrouilleführer ift fein Gehilfe. 

Der Mann trägt Brot, Mehl oder Gemüfe, kurz eine zweitägige „Etapen= 
portion“ ohne Fleisch im Brotſacke und im Tornifter und auferbem eiwas 
Zwieback, eine Confervenbüchje und Salz als „Nefervevorrath“. Diefe Kleine 
Reſerve darf nur in äußerfter Noth und auf befonderen Befehl bes Truppen- 
commanbanten verzehrt werben. Das Fleiſch, welches heute Abend gelocht werden 
ſoll, wurbe vom Fleiſchhauer fpäteftens heute morgens, vor ben Aufbruch, 
bei kühlen Wetter aber ſchon geftern abends „ausgejchrotet“, dann im Feuchte 
Tücher gehüllt und auf den „Fleiſchwartwagen“ der Bataillons der Eolonne 
nachgeführt. Dies find vom Lande gegebene oder aud) genommene Wagen, fiir 
jedes Bataillon einer, und auf jeden liegt etwa ein halber Ochſe oder auch 
weniger, je nachdem das Gewicht gering oder groß und der Stand des Ba- 
taillons voll ift oder nicht. Schlüge man den Ochſen erft kurz; vor der Mahlzeit, 
fo würde fein Fleiſch, wenn friſch gekocht, munden wie Kautſchuk in Thrau 
gekocht, was vielen nicht zufagt. 

Für die anderen Vorräthe zweier weiterer Tage ftehen dem Regimente 
zwölf ‚zweifpännige „Nüftwagen*, welde zujammen deſſen „Proviantcolonme* 
bilden, zu Gebote. Außerdem beſtehen auch zehn „Dedelwagen" für die Heinen 
Kofferchen ber Officiere und bie „Officiersfeldfüchen", für Montursvorräthe, das 
Scriftenzeng und taufend andere mitzuführende Dinge. Alle dieſe Fuhrwerke 
fährt je ein „Fahrfoldat“ vom Kutſchbocke aus, und dieſe Yahrjoldaten werben | 
ſchon im Frieden aus der Nejerve der Cavallerie in jene ber Infanterie verjegt. 
Ein Stabsführer hält diefen ganzen Wagenpart, die Fahrjoldaten und die große 
Zahl Zugpferde in Ordnung; der Proviantofficier commanbdiert fie und hat wohl 
auch jein Kreuz mit ihnen. 
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So ficht ber Küchen und Stammerapparat aus, welchen bie Familie von 
73 Officieren und 3869 Mann mit fich trägt und hinterbrein führt und welcher 
ihr jene Mahlzeiten liefert, bie der Hunger würzt, aber nicht ber Koch. 

So oft die Bataillons ihre Bivonacs beziehen, ſpaht alles mit fehnfüchtigen 
Bliden die Straße entlang, wo ſich die Colonne noch endlos dehnt, hofft und 
fürchtet ob der verfpäteten Ankunft des Marketenders. Denn dev Menjch will 
immer haben, was er nicht hat. Schon fiedet das Fleiſch im Geſchirr; das 
geftern „gejajste Danerbrot” ift weder ſauer, noch ſchimmlich, und eine Pfeife 
Zabaf wird aus den Eden bes Brotjades zufammengeflaubt — Genüffe über 
Genüſſe — aber der Marketender ift’S, nach welchem fich die Herzen fehnen. Der 
Eufturmenjch, jelbft der ärmere, ift jehr abhängig von Sinnenreigen. Genujs- 
mittel find Heutzutage Lebensmittel geworben. Wir fahen doch ſchon Morde fir 
eine Flaſche Wein, und jo begreifen wir unfere und unſeres Soldaten Sehnſucht 
nach ben Marfetendern, Auch dieje gehören zur Kriegsansrüftung des Negiments. 
Brave, bemittelte Unterofficiere des Reſerveſtandes werden hiezu, und zwar fir 
jedes Bataillon einer gedungen, ziehen mit einen gut beipannten Wagen und 
einen Gehilfen ins Feld, ſchlängeln fich durch das Wirrjal der Traine und 
Truppencolonnen, umfreifen, Vorräthe ausipähend und anfaufend, die mehr und 
mehr ausgejogene Gegend in immer weiteren Bogen und langen nach ihren Irre» 
Fahrten mit Eigarren, Wein, Bier, Brantwein, Semmeln, Käfe und Wurft, von 
Jubel umtost, ins Lager, werben von der hungrigen, durftigen und genäſchigen 
Menge der Soldaten gejtürmt, und wenn fie Gewinn nad) Haufe bringen, Gott 
ſegne es ihnen, er ift redlich verdient. Fleifchwagen und Marketender gehören 
zum Gefechtstrain“. Das ift jene Abtheilung bes Traing, welche am längſten 
bei ber ins Gefecht rücenden Colonne belafjen wird. Der Marketender ergänzt 
olüdlich das Proviantgejchäft. Es iſt eine gute Idee, den Erwerbjinn in Dienft 
zu ftellen, denn im Kriege gelten alle phyſiſchen und jeelifchen Kräfte, 

Die Armee hat im Dccupationsgebiet den Thee jehr Lieb gewonnen. Er 
üt feither ein Beftandtheil der „Etapen*. Der neue Pad enthält denn auch für 
jede Compagnie mehrere „Wafjergefähe* aus Blech, welche vorherrſchend als 
Theeleſſel gebraucht werden ſollen. 

Für ben franfen und verwundeten Soldaten beftehen nicht bloß jene 
Sanitätseinriditungen, welche auferhalb der Regimenter ftehen und vom 
Zruppen-Divifions- und Corpscommanbo geleitet werben, ſondern auch das Regi ⸗ 
ment hat einen Apparat, welcher ſich nun ſchon in mehreren Kriegen glänzend bes 
währt hat. Bor allem marfchieren mit dem mobilifierten Regimente fieben Ärzte 
aus. Drei Bataillons haben daher je zwei, eines hat einen Militärarzt für ſich 
‚allein, und für jedes Bataillon find zwei „Bandagenträger bejtimmt, welche in 
Zorniftern und Taſchen Verbandzeug und Heilmittel tragen. Außerdem befteht eine 
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„BleffirtenträgereAbtheilung“ im Negimente, beren 48 im Sanitätshilfs- 
dienfte wohlgeichulte Infanteriften (für jedes Bataillon zwölf unter einem Corpo - 
ral) unter einem Feldwebel vereint find. Die Abtheilung ift mit Feldtragen und 
Blechichienen verjehen, fucht, verbindet und labt die Verwundeten und trägt fie 
vom Gefechtsfelde zur Sanitätsanftalt. Verbandzeug findet inan auch beim Vers 
wundeten jelbjt, denn jeber Mann ift mit einem Pädchen desjelben ausgeitattet, 

Im Gebirgsfrieg wird diefe Abtheilung — für jedes Bataillon um 13 Mann 
— verftärkt. Das Feldjägerbataillon hat eine ſolche Abtheilung von 1 Unterofficier 
und 12 Mann, im Gebirgäfriege von 24 Mann. Der Gedanke, bie erfte Hilfe 
für die Verwundeten näherjtehenden Kameraden und Landsleuten anzuvertrauen, 
iſt ſehr glüclich und hat fic) ſtets als zwedmäßig bewährt. 

Osman Paſcha in Plevna, welcher, ſich eine Feftung gräbt und monate 
fang vertheidigt, Hat wohl bie ganze militäriihe Welt, deutlicher als alle Schr: 
bücher, auf den Wert von Terrainverftärkungen hingewieſen. Auch hiefür fehlt 
es man der Ef. Infanterie nicht an Hilfsmitteln. Jeder Mann des erften Gliedes 
trägt einen Spaten „Syftem Linnemann“ — der dänische Kapitän Linnemann 
hat fich und feinem Namen durch dieſe einfache und geiftvolle Erfindung eine 
große Berühmtheit verſchafft — welcher zwar klein und darum nicht recht Handjam, 
aber doch ein wahres Wunder von einem Werkzeuze ift, Man gräbt mit 
feiner Hilfe „Schügengräben“; man jticht mit ihm Zugröhren, Feldlochherde für 
die Keffel in den Raſen, man lichtet das Schufsfeld und befeitigt mit feiner 
Hilfe Geftrüppe; und ſchließlich bereitet man auf feiner fanft eingebogenen Fläche 
prächtige Noftbraten oder Eierfuchen über dem Lagerfeuer. 

Für großere techniſche Arbeiten ſteht ſchließlich noch die „Biounier- 
abtheilung“ zu Gebote. Ein Officier commandiert fie; jedes Bataillon ſtellt 
zwei Unterofficiere, jede Compagnie vier vorgebildete, geübte Infanteriepionniere 
bei. Dieſe 64 „DInfanteriepionniere“, mit Holz- und Erdwertzeugen, alſo Sägen, 
Vohrern, Beilen, Schaufeln und Spaten verſehen, finden taufendfache Verwendung. 
Sie verfcharren die Abfälle der Schlächterei, damit nicht in jedem Bivouac 
Seuchenherde entftehen; fie treffen jene Anjtalten, welche in feinem Haufe fehlen 
dürfen und um fo notwendiger find, wenn taufende von Menſchen auf engem 
Naume beifammen leben; fie beſſern Wege, bauen Schanzen und Batteriedertungen, 
verftärten Brüden über Gräben und Bäche, richten in Stanblagern Hütten und 
Varaden ein, begraben die Tobten — kurz fie find eine äußerft nithliche tech 
niſche Hilfslraft, deren eine Hälfte dem Regimente ftet$ befaffen werben muſs, 
deren andere aber in größere Abtheilungen vereint als techniſche Truppe ver⸗ 
wendet werben fann und auch — bejonders in Bosnien und in der Herzegowina 
— jehr oft mit Vortheil verwendet worden ift. Es gibt dann nod) andere Pionniers 
abtheilungen, von denen bei den technijchen Truppen bie Nebe fein wird, 
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Jui Feld flickt jeder Soldat feine ſchadhaften Kleider ſelbſt, eine befondere 
Scmeiderei ijt daher im Felde weder erforderlich, noch aud) erlaubt. Aber die 
Schuhe, jene wichtigen Werkzeuge des Sieges, find organiſatoriſch bedacht worben. 
Jede Compagnie hat zwei Iufanteriften als Schuſter zu verwenden, theilt fie 
gewöhnlich als fahrende Trainwachen ein, und wenn dann das Negiment von 
der Tagesanftrengung ausruht und von künſtigen Siegen träumt, figen diefe 
braven Handwerker beim Wachfeuer, rollen Schuftergarn zwiſchen ihren pechigen 
Fingern, erneuern ſchadhafte Sohlen, und die hellen Schläge ihrer Hämmer 
ſchallen durch die Nacht. Auch fie arbeiten an bem großen Werke, wenn aud) 
ruhmlos. 

Nun wäre noch der Fahne Erwähnung zu thun, welche wir aber als 
eine heilige Sache nicht mit Pionnier- und Schufterwerkzeug zujammen, jondern 
in einen eigenen Abjchnitt unterbringen müfjen; und der mitgeführten Caſſen und 
vor allem der Waffen, welche durch ihre Wichtigkeit ebenfalls eigene Capitel 
verdienen und derjelben, weil über fie viel zu jagen iſt, auch bedürfen. Die 
„Eompagnienmmitionswagen“ — 16 bei einem Regimente von vier Bataillons — 
werben im Capitel über die Waffen ausführlichere Erwähnung finden, 

Das Gebäude eines Negiments, wenn man basjelbe aufmerkjamen Blickes 
durchforjcht, mufs als eine große und treffliche Schöpfung anmuthen. Erfahrungen 
aus Fahrhunderten find in feinen Einrichtungen verarbeitet. Die Kriegstünftler 
der Römer — ein Marius und Caſar — ebenſowohl, wie ein Frundsberg, ein 
Ballenftein, Montecuecoli und eine lange Neihe denkender Militärs der neueren 
und neuejten Zeit haben beigetragen, damit endlich werben konnte, was nun in 
jeinen Grundzügen und in feinen Einzelheiten als bewunderungswürdiges Ganzes 
vor Augen fteht: als eine enggeichlofjene, große Gemeinichaft von 
Kriegern, welche ihren Angehörigen die Bedingungen und zugleich 
die Mittel ihrer Wirkſamkeit bietet, und es wäre recht wertvoll und dem 
Schreiber lieb, wenn der Lefer diefen Eindrud aus vorftchenden Schilderungen 
ebenfalls gewonnen hätte. 
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In den meiften neueren Kriegen war die Waffe, mit welcher bie Infanterie 
in Action trat, von weſentlichem, in mehr als einem berjelben von entſchei⸗ 
bendem Einflujs auf den Verlauf und Ausgang der Gefechte und Schlachten, 
ja des gefammten Feldzuges. Ans diefem Grunde wurde der Bewaffnung der 
Gußtruppen allerorts die größte Aufmerkſamteit geſchenlt und der wichtigen 
Löjung des Problems, ein ben Zeitforberungen durchaus entipredhendes Ge— 
ehe zu finden, aller Eifer zugewendet und Die größte Tragweite beigemeffen. 


| — 


140 Die Fußtruppen, 


Nach dem Kriege des Jahres 1866, in welchem ber Hinterlader eine jo aufer- 
ordentliche Überlegenheit gegenüber bem Vorderlader gezeigt Hatte, ſchritten 
alle Armeen an bie Einführung von Gewehren des bewährten Nüctadejyitens. 
Allein das vorliegende ſchien nicht vollfommen genug, jedermann projectierte Ver⸗ 
ichlufsmechanismen, und das Streben ber Armecverwaltungen gieng dahin, eine 
Waffe zu gewinnen, deren Verſchluſseinrichtung die vafchefte Function, alfo das 
ſchnellſte Schiehen geftattete und welche dabei möglichſt einfach, durch den Sole 
daten Teicht zu bewarten und obendrein entſprechend billig wäre. In Öfterreich- 
Ungarn wurde dev Wellenverfchlufs Werndl's angenommen, zugleich aber, um der 
Armee vor Vollendung der neuen Ausrüftung eine taugliche Waffe in die Hand zu 
geben, das vorhandene Lorenzgewehr mit einem Verſchluſsmechanismus nach dem 
Syſtem Wänzl ausgeftattet, alſo zu einer Rückladewaffe adaptiert. Bei der Con- 
ftruetion ber neuen Waffe — des Werndlgewehres — wurde auch eine Neduc 
tion bes Calibers von 14 auf 11 mm vorgenommen und bie üble Eigenſchaft 
des älteren Gevehres, die Eijenbejtandtheile im Sonnenlichte bligen, in ber 
Feuchtigkeit voften zu Tafjen, durch ein entjprechendes Einlafjen derfelben — das 
Brünnieren — befeitigt. Mit der Einführung des Werndlgewehres hatte man 
überdies den Anforderungen, welche zu jener Zeit an die Tragweite, die ballı- 
ſtiſchen Eigenfchaften und die Wirfungstraft einer modernen Infanteriefeuerwaffe 
geſtellt wurden, genügt, und es galt dasjelbe in jeber Richtung als eines der 
beften Mufter fiir ein Gewehr des Fußſoldaten. Auch der gegenüber dem Nüc- 
lader jo oft betonten Gefahr des Sich-Verſchießens wurde durch eine Bermehrung 
der Kriegstaſchenmunition geftenert. Schon der deutjch-Tranzöfiiche Krieg aber machte 
die Heere mit einer nenen Vervolllommmung der Infanteriefenerwaffe bekannt: die 
Franzofen hatten vom MWeitfeuer anf eine bis dahin unerhörte Entfernung von mehr 
als 2000 Schritten Gebrauch gemacht. Man jtand abermals vor der Nothwendig« 
feit der Vervolllommnung des kaum gefchaffenen Gewehres, Die enormen Koften, 
welche die Einführung der Schufswaffe, die Erzeugung des Kriegsmunitionsvor⸗ 
rates hervorgerufen hatte, durften nicht wieder nöthig und doch mujste cin Weg 
gefunden werben, ber bie Armee vor einem Zurücbleiben in der Bewaffnung bes 
wahrte. Nach vielfachen Studien und Verfuchen warb im Jahre 1877 die Einführ 
rung eines neuen, durch Abaptierung der vorhandenen Waffe gewonnenen Gewehre 
modells beſchloſſen und janctioniert. Damit wurde ein gezieltes Weitfener bis auf 
2100 Schritte ermöglicht und der Ertrag des Gewehres bis auf faft 4000 Schritte 
gefteigert, Die jogenannte verlängerte, von einem Gewichte von 324 auf 424 
Gramm vergrößerte Patrone und die zugleich durchgeführte entprechende Vers 
längerung des Laderaumes am Gewehre Hatten die Waffe wieder vollauf zeitgemäß 
gemadjt; aber mit dieſer Transformation waren mancherlei weitgehende organiia« 
toriſche Maßnahmen nöthig. Vorerjt mujste bie Zahl der Patronen in der Kriegs⸗ 
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tajcjenmunition des Mannes, die mit einem Gewichte von 3 kg firiert ift, von 90 
auf 70 reduciert werden. Das bedingte eine Vermehrung der Munition in den Bas 
taillonsmunitionswagen. Jeder derjelben konnte aber nur %/, von der Menge der 
früheren leichteren Patronen aufnehmen, und fo war die Nothwendigleit entſtan ⸗ 
den, jedem Bataillon zwei ſolche Wagen beizugeben, d. h. die Zahl derfelben um 
faſt 600 zu vermehren, für den hiedurch entftehenden Mehrbedarf an Fahrſol- 
daten und Pferden aufzufommen, die den Munitionsnachſchub beforgenden Fuhr ⸗ 
werfe im Divifions- und Armeemunitionsparf ſammt ben Pferden analog zu vers 
mehren, für deren Verpflegung vorzuforgen u. ſ. w. Saum war dieſe Anderung 
in der Armecorganijation durchgeführt, da legten die erften großen Erfolge des 
Nepetiergewehres vor Plewna 1877 den Heeresverwaltungen die Frage nahe, ob 
es micht am der Zeit ſei, bie lange vorher ſchon und in vielerlei Geſtalt aufges 
tauchte Magazinswaife zum Ordonnanzgewehr zu machen. Die gleichzeitig ein« 
laufenden Nachrichten von den ungeheuren Munitionsmengen, welche bie Türken 
verjchoffen und doch jederzeit noch verfügbar hatten, Liegen aber, da die Türken 
meist in vorbereiteten Pofitionen fochten, wo eine Aufſtapelung von Vorräthen 
aller Art möglich war, auch die Frage laut werden, wie im freien (Felde ber 
Nachſchub an jenen riefigen Munitionsmengen erfolgen foll, die dem Repetier- 
gewehre beizugeben wären, um bie Truppe vor ber Gefahr des Sich-Berfchiehens 
zu bewahren? Erleichterung der Patrone, Verkleinerung bes Calibers, war 
das Sofungswort geworben. An amtlicher und privater Stelle wurden Stu- 
bien und Verſuche gemacht, ein Hleincalibriges Gewehr zu conftruieren; dennoch 
ſollie noch faft ein volles Jahrzehnt verſtreichen, ehe die Bemühungen zu voll 
Reſultaten und in letzter Inftanz zur faft allgemeinen Einführung 
en führten. Sanguinifer meinten freilich, Die Sache ſei eins 
und liege völlig Har. Sie fagten: Im fleinen Caliber ift die Loſung zur 
nie Millimeter geringeren Geſchoſsdurchmeſſers gibt eine Abnahme der 
im eubifchen Verhältniffe, jomit ein wejentliches Gewichtserjparnis an ber 
Kleinere Geſchoſſe bedürfen einer geringeren Ladung. Das kommt aber 
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mals dem Patronengewicht zugute, Das kleinere Caliber gibt einen bünneren, 
alfo leichteren Lauf, und weil die Bohrungslänge ein Vielfaches vom Geſchoſe- 
ealiber ift, auch einen fürzeren, fomit abermals leichteren Lauf. Dieſe Gewichts - 
verminderung fann zur Vermehrung ber Kriegstafchenmunition ausgenüßt werben, 
ohne ben Mann mehr zu belaften. Die angejtellten Verſuche ergaben andere 
Nefultate; fie jagten: Erhält das Geſchoſs einen geringeren Durchmeſſer, jo muſs 
es namhaft länger gemacht werben, damit es bie gleiche Maſſe und Durchſchlag · 
kraft wie das alte Geſchoſs habe. Längere Geſchoſſe kippen im Fluge leicht; um 
das zu verhindern, muſs man fie mit einer größeren Anfangs und Rotationss 
geſchwindigleit ausftatten, das bedingt wieder eine relative Gewichtszunahme ber 
Bulverladung, alſo der Patrone; dann einen ftärferen Drall der Züge, eine größere 
Inanspruchnahme der Bohrung, der Laufwand, aljo ftarte Läufe — Hier läjst 
ſich an Gewicht nichts eriparen. Und das ift gut, denn eine Verminderung bes 
Gewehrgewichtes fteigert bei gleicher Triebfraft der Ladung ben Rückſtoß ber 
Waffe, der eine gewiſſe, ohnebies erreichte Grenze nicht überjchreiten darf. Unters 
defjen waren nene Nefultate erlangt worden, man erfand Geſchoſſe, die bei gleicher 
Maſſe wie die Hartbleigeichoffe eine vielfach größere Durchſchlagslraft aufwieſen, 
weil fie — aus noch) härterem Materiale erzeugt — im Auffchlage eine Defor- 
mation nicht erlitten, aljo die für das Eindringen günftigite Geſtalt des Eylinders 
mit ogyvaler Spige beibehalten; man fand ein Pulver, das bei gleicher Gewichts⸗ 
menge eine weſentlich größere Trieblraft entwictelte. Diefe Gejchoffe, Stahl» oder 
SKupfermantelgefchoffe, und das „braune Pulver“ schienen berufen zu fein, die 
Frage des Mepetiergewehres zur Loſung zu bringen. Dod war noch der Weg 
zu finden, auf welchem beide volltommen verläjslich, in ber Maſſe durchaus gleich⸗ 
artig und auch jo billig zu erzeugen waren, dajs man ihre Anwendung zu Aus⸗ 
rüftungSzwecen materiell und finanziell ermöglichen konnte, Zur gleichen Zeit 
galt es darüber ins Klare zu kommen, welches von den verichiedenen Mufterm 
der Repetiergewehrſyſteme die meiften Vortheile bot, welches am einfacjiten, ver⸗ 
läfstichften und zugleich in der ungelchrigen Hand des Mannes am praftifcheiten 
wäre: da gab es Modelle mit Magazinen im Gewehre jelbft und andere mit 
anftedbaren Magazinen. Die erfteren bargen chva zehn Patronen im Schafte, 
und zwar entweder unterm Lauf (im Vorberichaft), im Kolben (im Hinterichaft) 
oder in der Nähe des Verſchluſs- und Nepetiermechanismus (im Mittelichaft) ; 
die letzteren hatten eine befondere Einrichtung für das Anbringen des Magazins 
entweber ober ober unter dem Mittelichafte. Die Gewehre ber erjten Art boten 
viele Vortheile, Titten aber alle an dem Übel, dafs die Höhlungen im Schafte 
denfelben weſentlich ſchwächen und den Bweifel wecken mujsten, ob die Waffe 
dann auch lriegsbrauchbar bleibe, ob der complicierte Mechanismus des Zubrine 
gend der Patronen nicht Leicht Störungen erfahre, die der Mann jelbt wicht 
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beheben lann, wodurd; mit der Annahme eines ſolchen Gewehres bie Gefahr 
geſchaffen wäre, daſs der Soldat im wichtigiten Wugenblide ohne ſchuſsbereite 
Waffe daftünde. Zudem hatten alle dieje Gewehr die bedenkliche Eigenſchaft, 
dafs fie vom erjten bis zum legten Schuſs ihr Gewicht änderten, alfo bei nicht⸗ 
aufgelegtem Schießen das Zielen unficher machten, was insbefondere von jenen 
Baffen galt, deren Magazin im Vorderſchaft oder im Kolben lag, die alfo eine 
wachjende oder abnehmenbe Hinterrvucht zeigen und zu Kurze oder Weitſchüſſen 
führen mujsten, wenn der Mann, ohne von Schufs zu Schuſs zu richten, im 
Anſchlag fortfenerte. So ward man zu den Gewehren gedrängt, deren Magazin 
im Mittelfchaft Liegt, am Teichteften zu füllen ift und das nur wenige Schuis 
fajst, und es gelang dem Oberingenieur Mannlicher von der Kaiſer Ferdinands- 
Nordbahn in Wien, nach vielerlei Verfuchen und Modificationen ein Modell zu 
finden, das die Mitte hält zwiſchen einem Mufter, deſſen Magazin im Mittel 
ſchaft Tiegt und einem folchen, defien Magazin anſteckbar ift, welches zudem der 
wichtigen Debingung entipricht, daſs es jowohl als Einzellader wie als Mepctier- 
gewehr zu benügen ift, befjen Repetiermechanismus aus wenigen, einfachen Stücken 
bejteht, vom Manne leicht in Stand und Ordnung gehalten werben fan, und 
das bei Anwendung eines Kirzeren und leichteren Bajonnetes, top der Vermeh⸗ 
zung der Eijenbejtandtheile, nicht Schwerer geworden ift als das bisherige Gewehr, 
auch nicht unverhältnismäßig theurer. 

Das neue Gewehr der oſterreichiſch⸗ ungariſchen Armee ift ein Nepetiergewehr 
mit Pafetlabefoften, beſitzt ben Galiber von 8 mm und Einheitspatronen mit 
Stahimantelgeihoffen. Es geftattet einen gezielten Schujs bis auf 2500 und 
bejigt eine Portee bis 5000 Schritte. Ie fünf Patronen find in einem leichten 
Bledymagazin derart übereinander gelagert, daſs jie, wie eine einzelne Patrone, 
von oben in den unter dem Mittelichafte befindlichen Kaſten gebracht werden. Aus 
diefem gelangen fie einzeln durch das Öffnen und Schließen des Verſchluſſes in 
den Saderaum, indem fie von einer Feder — dem Zubringer — in dem erfor⸗ 
derlichen Maße gehoben werden. It das Magazin nach dem fünften Schuife 
geleert, fo fällt es durch die Öffnung des Kaftens von ſelbſt zu Boden, 

Da bie Patrone nur 23-89 wiegt, jo ließ fich bie Kriegstafhenmunition 
bei dem üblichen Gewichte von 8 kg auf 110 Patronen fteigern. Zu biefer 
Ratronenzahl, bie der Mann unmittelbar bei ſich trägt, ſchöpft er aus dem 
nen eingeführten zweiipännigen Compagniemunitionswagen, welder 9450 Par 
fronen birgt und ber Compagnie überall hin folgen muſs, moch weitere 45 
Batronen, und es ftehen demjelben jomit 155 Patronen unmittelbar zur Ver⸗ 
fügung. 


Das Gewehr entpricht mit diefer Ausrüftung gewifs allen, auch den ftrenge 
fien Anforderungen an eine zeitgemäße Schufswaffe, befriedigt alle Wünſche, aud) 
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die ber nächſten Zukunft und könnte nad) den dermaligen Anfichten ber das 
Infanteriefeuergewehr nur eine einzige Vervolllommnung erheifchen: ein — 
loſes Pulver, 


Die Gewehrfabrik in Steyr. 


Die Namen Krupp, Gruſon und Whithead bezeichnen ein. welter 
lanntes und berühmtes Trifolium von Erzeugern moderner A 
und ihre Etabliſſements decken einen überwiegenden Theil bes Weltbedarfes 
Sanonen, Panzern und Torpedos. Auf biefelbe Stufe darf bie Waffenfabrit in 
Steyr geftellt werben, bie unter dem Namen von „WerndIs Gewehrfabrif* 
einen gleichen Weltruf bejigt, mit ihren Erzeugniffen ebenfalls den Weltmarkt 
beherrſcht wie jene und ihre Heutige Bedeutung — ebenfo wie die Werkjtätten 
der Krupp, Gruſon und Whithend — der immenjen Entwidlung des Kriegs ⸗ 
und Waffenwejens der lehten drei Decennien verdankt. Noch in den fünfziger 
Jahren hat die alte Stadt Steyr und ihre ehemals ehr induftriereichen Umte 
gebungen wie feit Jahrhunderten für das Sriegshandwert Wehr und Maffen 
befchafft; zumeift waren es jedoch nur Schwert: und Degenklingen, YBajonnette, 
geſchweißte Flintenläufe und Befchlägtheile für Militärgewehre, welche, ſammtlich 
Erzeugniffe der Handarbeit, hier gefertigt und zur Verarbeitung theils an die 
alte ärarifche Gerwehrfabrif in Wien, theils an bie vielen privaten Gewehr: 
fabrifanten in Wien, Prag und Ferlach abgeliefert wurden. Der amerilaniſche 
Seceſſionskrieg der jechziger Jahre erft brachte einen völligen Umſchwung in dieſe 
Verhältniffe. Jufolge der Aufftellung von Mafjenheeren feitens beider Gegner 
wuchs allerort3 die Nachfrage nach Kriegswaffen, Die öſterreichiſchen Maffen- 
fabricanten fonnten nicht genug Gewehre fertig bringen, und das Etablifjement 
Werndl in Steyr hatte alle Hände voll zu thun, um für fie bie Gewehrbeſtand⸗ 
theile und Bajonnette zu liefern. Joſef Werndf fuchte mit Amerika biret in Ver- 
bindung zu fommen, reiste perjönlich nach ben Vereinigten Staaten und Ternte 
bei diefer Gelegenheit die amerifanifchen Gewehrfabrifen kennen, im welchen bie 
mafchinelle Erzeugung der einzelnen Gewehrtheife in gleicher Weiſe wie bei 
der ſchon früher betriebenen Fabrication der Nähmaſchinen erfolgte umd bie 
Möglichkeit bot, in kurzer Zeit mittels vollendeter Specialmajchinen taufende 
abſolut gleicher Gewehrtheile herzuftellen, aus denen, fat ohne Nachhilfe, die 
Gewehre zufammengejegt werben fonnten. 

Die disponible Waferkraft des Steyrfluffes gab Gelegenheit, der Kricg 
1868, der bie Überlegenheit des Ruckladegewehres über den Vorderlader glänzend 
dargelegt und die Einführung folder Waffen in allen Armeen zur Folge hatte, 
gab den Anlafs zur rajchen Verwirklichung des gefajsten Planes, die amerifanifche 
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Gewehrfabrit im Etepr. 


Erzeugungsweije in der Heimat einzuführen. Der Sieg des Werndl’schen Vers 
fchlufemodells in der Concurrenz für bie öfterreichiiche Armeeſchuſswaffe begrüns 
dete den Ruf des Fabrilanten, deſſen rajch eingerichtetes Etabfifjement ſofort nicht 
mur dem ganzen Bedarf an Schuiswaffen für die Öfterreichiich-ungariiche Armee 
bei der Umgeftaltung des Lorenz'ſchen Vorderladers in das Wänzelgewehr, wie 
bei der Ausrüftung mit dem Werndfgewehr Modell 1867 und 1873, ſondern auch 
in rafcher Folge eine halbe Million Waffen für Deutſchland, viele Tanfende von 
Gewehren file Perfien, Montenegro, China, Japan, Griechenland, Frankreich, 
Rumänien und Portugal zu liefern imftande und jederzeit eifrig bemüht war, 
der Fortentwiclung des Waffenweiens auf der Spur zu bleiben. 

Selbjtverjtändfich wurde der Frage des Mepetiorgewehres und des Heinen 
Kalibers bie größte Aufmerffamfeit zugewendet, und fo war die Fabrik nad) Feſt⸗ 
ftelfung des neuen Gewehrmodelles für die öſterreichiſch- ungariſche Armee — des 
Mannlicher-Nepetiergemwehres zuerft mit 11 mm, jodann mit 8 mm Kaliber — 
auch ungeſaumt wieder in ber Lage, die Erzeugung derfelben und zwar mit folcher 
Beſchleunigung zu übernehmen, dafs gegenwärtig im Monat 30.000 complete 
Gervehre zur Ablieferung gelangen. Freilich Hat die bedeutend ſchwierigere Her» 
ftellung der Magazinsgewehre im Vergleiche zur Erzeugung der einfacheren Ein- 
‚zellader eine bedeutende Vermehrung der Werkmittel, den Bau neuer Objecte, 
die Anſchaffung großer Dampfmaſchinen, den Einbau von Turbinen, die Bes 
jhaffung von über 800 neuen Specialmafchinen nöthig gemacht, aber die Fabrit 
‚vermag Heute im Monat ebenfoviel Repetiergewehre zu erzeugen, als fie vormals 
Einzellader zu liefern imftande war: 30.000 Gewehre, d. i. bie Ausrüſtung 
‚eines vollen Armeecorps. 

Das Wunder diefer Leiftung vollzieht fich in ben zahlreichen Werksgebäuden 
‚ber „Öfterreichifchen BWaffenfabritsgejellichaft in Steyr und Oberletten“, wie ihr offi- 
‚sieller Name lautet, als deren oberjter Leiter Generaldirector Joſef Werndl fungiert, 

Unter den Fahnen. 10 
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Im Orte Steyr ſelbſt befinden ſich — ohne Einrechnung ber Kanzlei- und Wohn- 
gebäude — 13, in Oberletten, 7 Am flufsaufwärts, 10 Fabrifs» und Manipu - 
Intionsgebäube, in welchen die Kraft- und Arbeitsmafchinen vertheilt find, Unter 
dem Antriebe von mächtigen Wafferrädern und Turbinen, beren Kraft direct 
oder durch Übertragung auf eleltriſchem Wege wirtſam wird und welche für 
den Fall der Unterbrechung des Wafjerbetriches durch Dampfmaſchinen, Loco 
mobile und Dynamos ſubſtituiert werden önnen, iſt eine lange Reihe von Spreiale 
maſchinen thätig, welche — nach dem Principe der Theilung der Arbeit — 
die einzelnen Beftandtheile der Waffe zuerft aus dem Nohmaterial formen, dann 
fein zuarbeiten, hierauf glätten, polieren, controfieren und zubringen, d.h. zur 
Bufanmenfügung Kiefern und allen Bebarf zur Manipulation bis zu den Kiften: 
felbft erzeugen, in welchen die Waffen zur Verfendung verpadt werben. Un 
diefen Mafchinen find gegenwärtig über 5000 Arbeiter thätig, welche unter 
52 Partieführern die vielerlei Handgriffe beforgen, welche bei der Arbeit ber 
Hämmer, Prefen, Hobel-, Bohre, Fräjer, Copier- und Stoßmaſchinen, am den 
Kreisfägen, den Poliere, Schmirgele, Glänzzeugen, den Schleiffteinen und bei ber 
Bedienung ber Waſſerräder, Turbinen, Dampfmajchinen und 2ocomobilen, jor 
wie an ben Transmiffionsanfagen notwendig werden. Unter ihren Händen und 
unter den mannigfaltigiten Wirkungsformen ber nach vielen Hunderten zählenden 
Maſchinen, von benen jede für eine ganz bejonbere, immer fich gleich bleibende 
Leiſtung beftimmt ift, bilden ſich die Heranlangenden Nohmaterialien, von Glied 
zu Glied der gigantifchen Werlſtätten vorrüdend und bald gehämmert, geprejst, 
gedreht, gebohrt, dann wieber gezogen, gefeilt, geichliffen, poliert oder gehobelt, 
‚gebreht, gefräst und bruniert, zu Nohren, Hilfen, Stiften, Schrauben, Riegeln, 
Klingen geformt und zu Schaft und Lauf, Verſchluſs- und Nepetiermechanismus, 
BVojonnett und Aufſatz umgewandelt, endlich zur fertigen Waffe, welche, in den 
felbftgefchaffenen Kiſten ſorglich verpadt, zu Humberten und Taujenden am bie 
zur Übernahme berufenen Militärcommiffionen übergeben, die Werke verlajfen, um 
neuen Tauſenden Raum zu geben. So arbeitet in der Steyrer Gewehrfabrit 
unter der Führung einer eminenten geiftigen Kraft und ihrer Unterorgane ein 
ganzes Heer von Arbeitern im Bunde mit der Wafferkraft des Steyrerfluſſes, im: 
Vereine mit der Dampf» und eleftrifchen Kraft an dem Werke der Mehrfähigkeit 
der Monarchie, — alle zufammen ein lebendes Symbol bes erhabenen Wahlſpruches 
des Monarchen: „Mit vereinten Kräften 1“ 

Der Baffenfabrication überhaupt, und ber Bewaffnung unferer Armee 
im bejondern ſteht außerdem in kurzer Zeit eine neue Quelle in Ausſicht, 
fobald die unter Begünftigung der ungarifchen Negierung im Bau begriffene 
„Ungarifche Waffen und Munitionsfabrit* in Budapeſt fertiggeftellt 
fein wird. 


— — 







Bahnen und Standorten der Dflerr.sungar. Niemee 
auß dei 10., 17, und IR. Jahrhundert, 
RE Grerni-Mufoum) 


Die Fahne, 


Ver immer feinen Sohn nad) einem wichtigen Biele 
ausziehen läjst, ihn hinausfendet in den Ernſt des Lebens, 
der gibt ihm einen Segensſpruch, einen Rath, einen Ta- 
lisman mit auf den Weg mit bem Wunjche, daſs es dem 
Sohne gelingen möge, das Ziel zu erreichen ober doch das 
Herz an dem Spruche zu ftärken, im Anblick des Talis- 
mans die finfende Kraft neu zu beleben, Der oberfte 
Kriegsherr, ber feine Truppen, bie Söhne feiner Bür- 
ger, ben unberechenbaren Wechjelfällen des Krieges und 
Kampfes entgegenführt, der an ihre Leitungen und Er⸗ 
folge das Wohl und die Größe des Staates knüpft, der 
von ihmen die größte Hingebung und Opferwilligfeit verlangt, die höchſten Be— 
weise von Muth, Kaltblütigfeit und Todesverachtung heiſcht und dieſe hohen 
Forderungen im den Augenblicken der größten Gefahr ftellen mufs, gibt ihnen 
ein geheiligtes Zeichen mit auf den Weg in den männermordenden, Helden 
gebärenben Srieg, damit es ihnen vorangetragen werde, damit es fie in den 
Stunden ber Härteften Probe an die Größe ihrer Pflicht, an die Bedeutung 
ihrer Aufgabe, an die Höhe ihres Zieles gemahne, bamit ein Blick auf das: 
jelbe das Herz erhebe, die Kraft ftähle und den Muth zu dem lodernden Wer 
langen treibe, „mit Gott für Kaiſer⸗König und Vaterland“ alles zu leiſten, alles 


ſeben. 
Diejes Palladium, dieſer Talisman des Soldaten iſt feine Fahne. 


10* 
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Nur bei feierlichen Anläffen wird fie, die font in das ſchutende, ver« 
Hülfende Tuch geichlagen ift, ihm entfaltet. Mit dem militäriſchen Gruße und 
Mingendem Spiele wird fie empfangen, wenn der Fahnenführer die Geheiligte 
unter Bedeckung eines Dfficiers von ihrem Standorte längs der Front des 
Regiments in defjen Mitte bringt. Und mit bewegter Stimme ftammelt der Reerut 
in ihrem Anbli bei der Einreihung in das Heer den Eid, den er feinem Kaiſer 
und König ſchwört: „gegen jeden Feind, wer es immer fei und wo immer es Geis 
ner faijerlichen und Eöniglichen Majeſtät Wille erfordern mag, zu Waſſer und 
zu Sand, bei Tag und Nacht, in Schlachten, in Stürmen, Gefechten und Untere 
nehmungen jeder Urt, mit einem Worte, an jedem Orte, zu jeber Zeit und in allen 
Gelegenheiten tapfer und mannhaft zu ftreiten . . .* 

Mit Stolz rühmt ſich der Soldat der Ehre, dafs die Fahne feines Megie 
ments ein Band trägt, welches die Kaiferin und Königin, die Kronprinzeſſin ober 
eine andere hohe Frau gefpendet, daſs die hohe Spenderin und Pathiu feiner Fahne 
aus fürftlichem Geblüt gewejen; und wer jo glücklich war, das herrliche Feſt mit« 
zuerleben, das dem Regiment eine neue Fahne weihte, der lann des Rühmens 
fein Ende finden, wie finnig und jchön basfelbe gewejen und wie in&bejondere 
das Einjchlagen der Nägel, an dem, im Gefolge der Officiere, auch der einfache 
Soldat feinen Antheil Hatte, die Herzen der Leute hob umd zur frohen Er 
nenerung des Schwures trieb: „allen Generalen, Vorgejepten und Höheren zu 
gehorchen, diejelben zu ehren und zu beichügen, ihren Geboten und Befehlen 
in allen Dingen Folge zu leiften ...“ 

Wenn die Fahne im Winde flattert, zeigt fich auf dem Spiegel der Doppel» 
aar mit entfalteten Flügeln und gelrönten Häuptern, den Wappenſchild auf ber 
Bruft, Scepter, Schwert und Neichsapfel in den Fängen, ein Symbol ber 
Herrſchermacht. Der Golbglanz, der von dem Felde des ſchweren, mit Farben- 
ftreifen umfäumten Seibentaffets ber Fahne nieberftrahlt, gemahnt an ben himm- 
liſchen Schuß, unter welchen der weihende Priefter die Truppe geftellt, die das 
Panier mit ihrer Ehre rein und hoch hält wie das Bild der himmliſchen Junge 
frau, das in die Ede des Bandes geftict ift von den zarten Fingern der 
Fahnenpathin. Mit Ehrfurcht hebt, der Srieger den Blick zu der Lanzenfpige 
empor, die über dem Stnoten des Bandes die Stange Frönt, und fie erſcheint ihm 
wie eine Schwurhand, die zum Himmel weist, von bem die Kraft kommt, im 
Sturme zu beftehen, 

Die öfterreichifch-ungarifche Armee hat ihre Fahnen ſtets heilig gehalten, 
viele Fahnen haben fie zu Sieg und Ruhm geführt und in Noth und Unglüd 
aufrecht erhalten! Dft, wenn alles verloren, jede Unftrengung vergebens ſchien, 
hat der Anblick der Fahne ermuthigt, Wunder gewirkt, und dort, wo ein Führer 
die Fahne einer Truppe ergriffen und ihr voran in den (Feind geſtürmt war, da 


— 
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gab e8 feinen Widerftand, der nicht gebrochen worden wäre, es ſei dem, daſs 
der Tod fein Halt gebot. Im äußeren Hof der Burg in Wien fteht das Dent- 
mal des Erzherzogs Karl, des Siegers von Afpern, mit der hochgehobenen 
Fahne, jo wie er in der Schlacht das Grenadierbataillon Zach zum Sturme 
führte, eine bleibende Verkörperung des Nufes, von dem jede Kriegerbruſt wieder ⸗ 
halkt: „Hoch, Öfterreich® Fahne hoch!“ 

Die Verehrung für die Fahne, die dem Soldaten in allen Sagen feines 
bewegten Lebens ein Leitftern ift, wird ſchon ber militäriichen Jugend der Bil 
dungs« und Exziehungsanftalten ins empfängliche Herz gepflanzt. Jede der beiden 
Militärafademien befigt — gleich jedem Infanterieregimente — eine von allere 
hochſter Huld verlichene Fahne; die Jünglinge und Knaben der niederen Arte 
ftalten, die nicht mit der Fahne jelbft bedacht werden Fünnen, werden an deren 
Bedeutung durch Wort und Bild gemahnt. Uns klingt aus der Jugend goldnen 
Tagen ein Sang ins Obr, der, jo einfach und jo wahr, unſere jungen Herzen 
tief bewegte, als wir ihm fingen lernten, indes unfere Armee in heißen Kämpfen 
vor dem Feinde jtand; 

Flattre, Fahne, flattre, fliege, 
Wie im Frieden, fo im Kriege 
Führe deine treue Schar. 
Was gefchehe, mag geſchehen, 
Aber glorreich follit dir wehen 
Yırmerbar, inmerbar ! 

Mög" um uns von Feindesllingen 
Sic, ein Eifemvald erbauen; 
Eh wir weichen 

Iren Strädjen 

Sollt als Leichen 

Ihr ums ſchauen.“ 


Und welch Hohe Gefühle beleben die Bruft des Honveds, wenn fein Auge 
auf bem tricolor umfajsten Banner das Bild der heiligen Stefanskrone erblickt, 
wie dieſe auf der einen Seite das apoftolijche Kreuz des von Engeln getragenen 
ungariichen Staatswappens, auf der andern die funftvoll verichlungenen Ini- 
tialen des Allerhöchiten Namenszuges fchiemt ! £ 

Seit nahezu einem Jahrtauſend verfinnlicht dies heilige Zeichen die Devife 
der ungarifchen Sandwehr: „Sir Stönig und Vaterland!“ 

Und was die Väter thaten, 
Die Enfel ahmen's nad), 


Und was die Väter fangen, 
Die Eulel rufen's nach: 


a 
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Egy Istenem, egy kirälyom, 
Ea6rt halok, azt imädom! 
(Einen Gott hab! ich und einen König, 
Bi diefen ferb ich, zu jenem lc! ih!) 


Das Militärjahr. 


Das Signal „Abblaſen“ Hat den legten Act der Iehten Divifionsübung, 
beendet, In weitem Sreife umgeben die „Berittenen* den Gorpscommandanten, 
Lob und Tadel wird vertheift, und zum Schluffe ergeht die warme, eindring · 
liche Mahnung, „das demmnächft beginnende neue Militärjahr mit bemfelben Eifer 
anzutreten, welchen jämmtliche Commandanten bie verfloffene Epoche hindurch 
bewiejen haben, damit die Truppen in ihrem trefflichen Zuftande ber Ausbildung 
erhalten werden und immer mehr und mehr den Anforberungen des Krieges, 
welchen gegenüber man niemals genug zu thun vermöge, entiprächen“. Nach 
einer folchen Anrede war es, dafs ein zu Sentenzen geneigter Kamerad während 
des Heimreitens den tieffinnigen Ausſpruch that, „die Truppenausbildung ſei 
eine Schlange, welche ſich jährlich einmal in den Schweif beißt“, 

Den Grund biefer boshaften Handlung und ihrer jährlichen Wicberhofung 
hat er verſchwiegen; aber wir hatten ihn alle verftanden. Es Hat auch niemand 
gelacht. Befjere Vergleiche ftanden zu Gebote, wie z. B. „des Dienftes ewig 
gleichgeftellte Uhr“ oder „das ewig rollende Rad“ oder „die endlofe Schraube“, 
aber etwas von ber Ewigkeit, von dem untrennbaren Zufammenhange der Thätigr 
feiten, von ber Stetigfeit der Arbeit läge in allen befjeren und Liegt ja auch im 
dem befagten Gleichniſſe des fententiöjen Kameraden. 

Ein anderer wandte ein, jene Negelmäßigkeit der Ausbildungsepoche ſei 
wohl vorhanden, aber fie verdiene nicht den elegiſchen Tonfall des Vorrebners. 
Der Officier nenne ſich gar gerne den Lehrer des wehrhaften Volles, und jede 
Lehrthätigkeit fei eine folche biffige Schlange und müſſe fich regelmäßig herum - 
drehen, wenn fie methodiſch fein jolle, wie ein Rad oder eine anbere rotierende 
Mafchine. Übrigens ſei die Armee auch, und mit noch weit mehr Necht, mit 
einer Fabrik zu vergleichen; am 1. October 1888 ſtecke man bie vertradien Mer 
eruten als Rohſtoff hinein und am 15. September 1891 werfe die Maſchine 
die fertigen Soldaten wieder heraus. „Seien wir froh“, ſchloſs er, „dajs dem 
Perjonale, den Directoren, den Werkmeiftern und dem Arbeitern jährlich wenige 
ftens eine ‚Jaufenraft‘ gegönnt ift; daſs zwiſchen dem Abblaſen von heute und 
dem erjten ‚Himmelfapperment‘ vom 1. October vierzehn Tage liegen, Tage des 
Ausichlafens und ber Langweile, welche uns vorbereiten auf bie Tage ber neuen 
Arbeit." 
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Seit 1868 ift die Methode des Schulunterrichts und der Waffenübungen 
in der ganzen Armee einheitlich geregelt, und die hierüber beftehenben Vorſchriften 
haben in mehreren Auflagen immer mehr und mehr frühere Schwächen unferer 
Ausbildungsweife zu bejeitigen und das Syftem — man fann jagen — der Boll» 
tommenheit nahe zu bringen gewufst. Der Kriegszweck fteht, wie bereits erwähnt 
wurde, als Wegweiſer und Leuchtthurm im Getriebe der FFriedensarbeit. Das 
Weſentliche wirb hervorgehoben, und zwar: Schulung für das Gefecht, den Feld- 
bienft und die Hebung der Marſchtüchtigleit. Alle Ausbildungszweige, welche 
hiemit nicht in unmittelbarem Zufammenhange ftünben, müſsten ihrem untere 
geordneten Werte gemäß behandelt werben. Die Inftruction unterjcheibet bie 
Übungen der einzelnen Waffen, dann die Übungen der Commandanten in ber 
Führung der vereinigten Waffen und im Berbande derjelben und behält bie 
Disciplinierung der Truppe durch Forderung ftrammer, ruhiger und genauer 
Arbeit als Mittel und Vorausſetzung der Kriegstüchtigleit, nicht als ſelbſtän⸗ 
digen, einfeitig verfolgten Hauptzweck im Auge. 

Goldene Worte find der Eimvirkung der Höheren gewidmet. Der Zugs-⸗ 
commanbant, dee Compagnie, Bataillons- und Negimentscommandant find 
jeder in feinem Wirkungskreife für bie Ausbildung verantwortlich; das Jahr ift 
im mehrere Epochen — man nennt fie in ber Infanterie „Die Compagniczeit”, 
„bie Bataillonszeit” und die „Negimentszeit" — eingeteilt. Am Enbe jeder dieſer 
Epochen mujs der betreffende Commandant ein fertiges und gutes Ergebnis aufs 
weijen, und ber Vorgejegte „hat nur dann einzugreifen, wenn Saumjeligkeit, 
Ungeſchick und ein mit ben Vorjchriften nicht im Einklange ftchendes Vorgehen 
des Untereommandanten ihn hiezu veranlaſſen“. Diefe Verfügung zeigt eine 
‚genaue Kenntnis ber menjchlichen und bejonders der Soldatennatur. Eine durch 
Jahrzehnte währende, ſchließlich doc; eintönige Arbeit voll Anftrengung, bei 
welcher mit oft unzulänglichen Hilfskräften, mit Unfuft und Unvermögen der 
Schuler, unter allerlei Hemmniffen und Schwierigkeiten, welde im Friedens ⸗ 
verhältwiffe beruhen, gerechnet werden mufs; wo der Lohn nur im Erfolge liegt, 
welcher Erfolg aber zumeift nicht greifbar und effectvoll zutage tritt: eine ſolche 
Arbeit braucht eine befondere Liebe zum Werke. „Meine Compagnie" mufs mir 
wirklich ſehr am Herzen liegen, wenn id) an „meiner Compagnie“ mid; und 
meinen Eifer nicht endlich abjtumpfen fol. Ich muſs willen, daſs jeder Erfolg 
‚gang mein tft, ſowie ic) auch jeden Mifserfolg würde tragen müſſen; ich muſs 
Biele verfolgen, welche der oberjte Kriegsherr in den Reglements gejtedt 
aber ich mujs meine eigenen Wege wählen können, und es foll mir niemand 
wollen, wo ich feiner Hilfe bedarf. All das fpricht die Vorſchrift mit 
lurzen Worten aus, und je mehr die Ausübung mit berjelben über- 
deſto befjer pflegt ber Erfolg im einzelnen und ganzen zu fein. 
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Die Zeiteintheilung, welche naturgemäß je nach Klima und örtlichen Ver- 
haltuiſſen Anderungen unterworfen iſt, ſett für die Ausbildung der Compagnie 
im allgemeinen die Zeit vom 1. October bis 20, Juni feſt. Den Recruten gehören 
bievon die Wochen vom 1. October bis Ende November. Das Bataillon übt 
vom 20. Juni bis 20. Juli, das Megiment bis 9. Auguft, und mın muſe die 
eigentliche Truppenausbildung vollendet, d. H. «8 muſs die Mannſchaft bes zweiten 
und britten Jahrganges gefeftigt und jene des jüngften in den Rahmen gut ein: _ 
gefügt fein. Dann beginnt die Zeit der Trnppenverwerdung, der Commandanten - 
übung in der Brigade, in der Truppendiviſion und bei den größeren Übungen 
ganzer Corps. Vom 15, September — zuweilen auch von einem etwas früheren 
Beitpunkte bis zum Einrücden der Necruten — herrſcht die bereits — 

er 

Es ijt leicht verftändlich, dafs eine folche Eintheilung, wem ganz genau 
und formell feitgehalten, eine jehr gefährliche Sache wäre, Sie bedarf einer 
ergänzenden Verfügung, welche auch im der Vorjchrift enthalten ift. Die Im 
janterie ift erft am 9. Anguft „fertig" und joll doch ſtets fertig fein, wenn Des 
Kriegsherrn Wille fie wann immer zum Sampfe ruft, Daher gehen bejondere 
Übungen vorgreifend nebenher, welche die methodiſche Neihenfolge des zegel- 
mäßigen Lchrganges unterbrechen, damit „Compagnie, Bataillon und Regiment 
ein einfaches Gefecht ſtets wenigſtens mit einiger Sicherheit durchführen können", 

Dies iſt, in großen Bügen bargeftellt, der Kreislauf des militärischen Lebens 
vom 1, October bis 15. September, in einem Beitraume, welchen man einftens 
nach Vorſchrift „Militärjahr“ naunte und heutzutage aus alter Gewohnheit, 
jebenfalls nicht unpafjend, noch ebenſo nennt. Die zeitweilig vorgenommenen 
Übungen, Corps gegen Corps, dann bie für mehrere Corps beftchenden „Lager*, 
wie jenes von Brud an der Leitha, Pilis-Cjabe, Kaſchau u. j. w, dann in 
pafjenden Gegenden ausgemittelte „Eantonnierungsrayons“, wie bei Onbiejow 
(Prag) und Elbeteinitz u. dgl,, erfrichen durch den Wechſel des Bodens, dur 
die Hine und Nücdmärjche, kurz duch Abwechslung den font eintönigen Aus 
bildungsdienſt. 


Die ,Recruten. 


„Der Reerut tritt durch die Einreihung in das Heer in volllommen fremde 
Verhaltniſſe, welche in vielen Beziehungen andere als die gewöhnten Anſchauungen 
bedingen und körperliche Leiftungen erfordern, welche wegen ihrer Neuheit und 
Eigenthümlichteit anfänglich, ſelbſt dem fräftigften Manme beſchwerlich werben. 
Diefe Schwierigkeiten follen in einer verhältnismähig Furzen Zeit bejeitigt wer⸗ 
ben, und zwar ohne bie Kräfte des Körpers in ihrer Entwidlung zu hemmen 











— — 
Aa mi — 
‚oder die Gefundheit zu gefährden, ohne den Geift durch ein Übermaß des Lehre 
ſtoffes zu überbürben und dadurch das Gefühl der Entmuthigung hervorzurufen 
Rauhes Benehmen ift gewöhnlich der Beweis der eigenen Unwiſſenheit 
und vernichtet das Ehrgefühl, welches eben belebt werden ſoll, um dem Streben 
dr Soldaten als Triebfeder zu dienen... ." „Trägheit, böfer Wille, Wider» 
fpenftigfeit verdienen Strafe. Strafe befjert, aber Mijshandlung empört. Menſchen- 
fenmtnis, Humanität, Sorgfalt für das Wohl des Untergebenen und gründliche 
Kenntnis der Berufspflichten müſſen bei jedem Vorgejegten, welcher als Lehrer 
und Führer der Neeruten entjprechen joll, vorhanden fein; denn nur im Beſitze 
dieſer Eigenschaften wird es ihm möglich fein, alle Triebfedern anzuregen, welche 
wmimwirlen mühjen, um den Geiſt des jungen Soldaten zu beleben und dieſen 
e Zwang den Umftänden gemäß zu lenlen . ..“ „Der Recrut iſt mit 
& len und Freundlichteit zu unterrichten . . .* „Die Chargen müſſen 
ieden feiner Individualität behandeln, den Fleißigen und Geſchickten beloben 
amd auszeichnen, den Ungeſchickten oder Schwachen mit Geduld Heranzubilden 
tem, ben Nachläffigen aber ihre Strenge fühlen laſſen.“ 
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Diefe Säge find in der „Einfeitung“ dem Exercierreglement für bie Ef. 
Fußtruppen, I. Theil, vorangeftellt. Man Hat fie wörtlich hieher gejept, weil 
fie ſehr ſchön und Liebevoll gedacht find und dem vornehmen Geifte, welcher ber 
mobernen Armee zufommt und thatjächlic, in ihr herrſcht, völlig entipredien. 

Die brutale Noheit des geſchwungenen Corporaljtodes ift längjt begraben; 
fie ift geftorben mit dem legten „Schnapsbruder“ der Icbenslänglichen Dienft- 
zeit, mit dem lebten Birtuofen der Prügelbanf und der Spiefruthen, Das neue 
„Materiale“, nämlich der durch die allgemeine Wehrpflicht in die Armee ger 
brachte wehrhafte Theil der Bevöterung, Hat eine andere Bearbeitung erfordert 
und — zwanzig Jahre Erfahrung haben es dargethan — aud) verbient und erhalten 
als ber Nohjtoff früherer Epochen. Die Väter wehrpflichtiger Söhne werben 
diefe Stellen des allgemein giftigen Neglements mit Beruhigung leſen und die 
nachwachſende Jugend nicht minder. 

Ob aber dieſe herrlichen Vorſchriften auch befolgt werben? Sie find fait 
zu jchön für diefe fündige Welt, und es find der Ausbildner gar viele, gar 
mancherlei, mit allerlei Temperamenten und Gemüthsabftufungen; es kommen 
auch aus dem Naume zwiſchen dem 43° und 519 nördlicher Breite und dem 
99 und 279 öftlicher Länge (von Greenwich) gar mancherlei Necruten mit ſehr 
abgeftuften Fähigkeiten und gar viele, welche die Geduld ihrer Vorgefegten auf 
eine harte Probe jtellen. 

Jene edlen Worte werden befolgt, und zwar ſoweit, dafs Heute die Raufe 
heit ebenſo die Ausnahme bildet wie ehemals die gütige, nachfichtige Gelafjenheit, 
und bas ift ein großer Kortichritt. Dies war nur baburd erreichbar, daſs ſich 
die Borgejegten, welche nicht unmittelbar dem Ärger ausgefept find, um das 
Gebaren der „Abrichter“ mehr kümmern als einftens. Der Oberft reitet gerne 
in der Nähe der Drillung und durchforſcht die Gefichter, ob fie verduzt und 
verzweifelt oder gleichmüthig dreinſchauen oder nicht; der Hauptmann ift Häufig 
zugegen und ber Compagnieofficier niemals abwefend, und jo muſs der Unters 
office, er wolle ober nicht, an ber gehobenen Gefittung theilnchmen und findet 
es ſchließlich vortheilhafter, mit wenig Geſchrei und ohne Wuthſchaum  befjere 
Ergebniffe zu erzielen, als wenn er in fomifcher Verzweiflung eben dadurch 
ſchlechte erzielen würde, 

Ein wigiger Kamerad hat einmal die Necrnten den „Erbfeind der & E ' 
Armee“ genannt, welchen man in feinen alljährlichen Angriffen nur dadurd) bän- 
digen fönne, dafs man jedesmal bie feindliche Sturmeolonne liſtig und allmählich 
ins Compfot ziehe und jedes nächite Jahr mit ihrer Hilfe bie jpäter lommende über- 
wältige. Ein anderer, weniger heiter angelegter Herr behauptet, bie Recruten machten 
auf der Eifenbahnfahrt zum Negimente tiefjinnige Gefichter, und zwar mur darum, 
weil jeber tief nachſinne, wie ex feinen Commandanten am meiften ärgern und feinen 
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Ausbildner aufer ſich bringen könnte. Einige find den Reeruten nad) Ständen, 
andere find ihnen nach Nationen gram. Alle Schneider hüpften, jo behaupten bie 
einen, beim Marjche, die chemaligen Zahlteliner verftünden kein Commando, die 
Fabrifsarbeiter jeien ſchwächlich und dabei advocatifch, die Bauernknechte knieſchiebig 
und bie Stubenten oberflächlich. Die Gebirgler, meinen die anderen, hören alle lange 
ſam und dann machen ſie's noch langſamer, die Kinder der reichen, fruchtbaren 
Ebene, beſonders wenn fie Geld Hätten, befämen Teufeleien in den⸗Kopf, che fie 
noch gerade ftehen fünnten, bie eine Nation habe ben ausgefprochenen Hang, auf 
das „rechteumꝰ lintsum zu machen, die andere falle mit Vorliebe um, wenn fie auf 
einem Fuße ftehen folle, und eine dritte fürchte fich vor dem Gewehre. Einzelne 
andere fennen ihren Familiennamen nicht, weil fie etwa als arme Hirten, in den 
Waldfarpathen meift einfam Haufend, niemanden gehabt haben, der fie beim Namen 
zu nennen der Mühe wert gefunden hätte. Dajs ſolche Necruten aller Begriffe 
des Gulturmenjchen bar fein müſſen; dafs man, um fie zu unterrichten, gleichfam 
ihre Ausdrucs-, Denk» und Sprachweiſe, eine Sprache von faum hundert Bes 
‚griffen, erlernen, dafs man auf ihr niederes Niveau herunterfteigen müſſe; bajs 
man fie, wie venwahrloste Knaben, anfangs alle Bedürfniſſe des gefitteten Bei» 
ſammenlebens Tonnen Ichren müſſe, Läjst ſich folgern und ift eine oft erprobte 
Thatjadje. Die von Weit nad) Oſten fortichreitende Verfeinerung der Lebende 
formen, die rajche Entwicklung der Völfer durch Eijenbahn, gute Obrigkeit und 
Schulzwang befchränft ſolche Erjcheinungen mehr und mehr, aber es hieße Schön» 
fürberei treiben, und zwar mit unechten Farben, wollte man behaupten, dajs ſie 
‚gar nicht mehr vorlämen. Es wäre dies auch ungerecht gegen die Armee, Man 
würde eine ihrer ſchwerſten Aufgaben, aus Bürgern, welche einer genügenden 
Cultureinwirtung noch nicht theilhaftig geworben, ebenfalls brauchbare und fomit 
fittlich und geiftig gehobene Soldaten zu machen, verjchweigen; es gibt eben ab» 
gelegene Gegenden, manche verborgene Thäler und Wälder, wohin heute noch 
fein Strahl Höheren Geiſteslebens dringt, der nicht durch die Einwirkung der 
militärijchen Vorgeſetzten vermittelt worden wäre. Allerdings ftaunt, wer etwa 
dreifiig Jahre dient, über den fichtlichen, ungemeinen Fortfchritt in der culturellen 
Hebung der unter bie Fahnen tretenden Necruten aller Länder der Monarchie. 

Den uncultivierten Necruten gegenüber bilden diejenigen aus Gegenden 


| mit entwidelter Schule und intenfiver Arbeitskraft, mit geſunder Induftrie und 


hochſtchender Landwirtſchaft einen unfagbaren Gegenfag. Der Segen ber mobernen 
Voltaſchute tritt hier greifbar in die Erſcheinung, und ein Gang in die Garniſons - 
arrefte, eim Bli in deren Liften ift geeignet, dem bdenfenden Beobachter richtige 
a über den fittlichen Wert oder Unmert der Voltsbildung aufzuzwingen. 

Die Anzahl der militärsgerichtlichen Strafen, welche über die aus verjchiedenen 
Gegenden ſtammenden Soldaten verhängt werden mujsten, ſteht in einem deutlich 
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‚ausgefprochenen, umgekehrten Berhältniffe zum Culturgrade diefer Gegenden, wobei 
bloß die großen Städte vermöge ihrer befonderen Verhältniſſe das Ratte Bild 
einigermaßen verwirren. 

Eine aus dem Gefüge der bſterreichiſch-ungariſchen Bienirähe ee 
gehende Schwierigkeit, welde von ben freindländiſchen Beurtheilern unferer 
Armee bei jeder Gelegenheit hervorgehoben wird und aus welcher man bezüglich, 
ihrer eingeitlichen Dienftleiftung im Siege allerlei folgert, muſs hier aud) noch ⸗ 
mals erwähnt werden: die die Ausbildung erfchwerende Vielſprachigkeit. Es 
müfjen eben, abgeſehen von der deutſchen Dienſtſprache, Mittel und Wege gefunden 
werden, neun Idiomen gerecht zu werden, Es bildet dieſes für die Officiere der 
2. . Armee eine Aufgabe mehr, welche fie, wie der Erfolg zeigt, auch zu löſen 
wiſſen. Der Inhalt der Vorſchriften, infoferne er die Mannjchaft betrifft, mufs 
dieſer zugänglich gemacht werden, und file mande Commandos, z. B. die Angabe 
des Zieles beim Schießen, ift ausdrüctich beftimmt, dajs Erklärungen in ber 
Mutterfprache der Mannſchaft zu geben ſeien. Leicht wäre die Spradenfrage 
zu löfen, wenn die Officiere aus allen Nationen im Verhältniffe der Mann 
ſchaftszahl ausgewählt werden fönnten, wenn z. B. die Officiere rumänischer 
Nationalität 2 Percent aller rumänijchen Soldaten ausmachen wirden, da die 
Officiere der Kriegscompagnie ebenfalls nahezu 2 Percent des Gejammtjtandes 
derjelben bilden. Diejes überall gleiche Verhältnis greift aber nicht plat. Die 
Nationen mit zahlreicher Städtebevölferung und einem entwidelten Mittelftande 
Kiefern naturgemäß und. verhältnismäßig mehr Officiere als die anderen, und fo 
tommt ce, daſs ihre Nepräfentanten zum Theile die Officiersftellen auch bei 
Soldaten der anderen Nationalitäten verjehen und baher auch deren Sprachen 
erlernen müfjen. Die Vorſchriſt kommt diefer Beſtrebung fühlbar zubilfe Ein 
Lieutenant kann nur dann Oberlientenant, diefer nur in dem Falle Hauptmann 
werden, wenn er die „Regimentsſprache“, und wo ein Regiment, wie e& in Ungarn 
bei mehreren der Fall ift, zwei bis drei Sprachen repräfentiert, eine der Megir 
mentsiprachen mindeftens „zum Dienjtgebrauche genügend“, d. i. jo jpricht, dajs 
er in derfelben erklären, unterrichten und die Winterfchulen halten fann. 

Die Eintheilung der im März und April affentierten Recruten bejorgt der 
Ergänzungs-Cadrecommandant nach den Weifungen des Negimentscommanbanten. 
Scjmeider und Schufter werben mit parteilofer Billigfeit den einzelnen Compagnien 
zugewogen, die Muſikanten ats koftbarer „Zuwachs“ der Negimentsmufif zugebacht, 
für ein etwa in Bosnien oder in der Herzegowina detachiertes Wataillon bejonders 
Köche für die Officiersmenage, Gärtner und hie und da ein Friſeur wohlwollend 
beiſeite geftelft, und am 1. October rüct die ganze Mannfcaft ein, Die Nedinungs« | 
Aunterofficiere nehmen fie in Empfang, überzählen fie nad) den vom Transport« 
commanbanten mitgebrachten Liften und führen fie im ihr neues Heim, zuc | 
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Eompagıtie. Eine buntſcheclige Gejellichaft! Der reiche Bauersſohn und neben 
ihm vielleicht fein armes Knechtlein, der Handwerksgejelle neben dem vornehm⸗ 
thuenden Fabrilsbuchhalter — die Necrutenabtheilung macht alle gleich. Und 
erft welche Verſchiedenheit in dem verjchiedenen Ländern der Monardjiet Im 
Böhmen, Niederöftereeih und anderwärts, wo ja die Bauerntracht längit einer 
Art frädtischer Kleidung gewichen ift, ift der Transport eben ein Zug gleichartiger, 
wenn auch mehr oder weniger wohlgekleideter junger Männer, welche ihre mite 
gebrachte Heine Habe im Handtofferchen — dieſe haben im Weften des Reiches 
feit Tangem das frühere „Pinferl* verdrängt — tragen, Ganz anders rüden 
Nuthenen aus ber Märmaros oder aus Djftgalizien und ber Bukowina cin! 





Aussch, Sinrlidtende Recruten. 


„Alle das Heuide außerhalb der Battien und Höchitens einen Leinenkittel darüber, 
nichts Warınes am Leibe als die Filzmütze“ — jo präfentiert ſich diefer Recrut. 
Aus den ungarischen Bezirken wieder fommen fie in jenen feltfamen, wallenden 
Beiberröden ähnlichen Leinwandhoſen, welche mit der Fuftanella der Albaneſen 
entfernte Ähnlichkeit haben, in Heibfamen Tuchjaden mit Pufztahiitchen und fein» 
geitidten Hembärmeln. 

Und jo wimmelt es am gleichen Tage allerort$ den Kaſernen zu; heute 
noch buntichedig, national, hie und da wohl auch etwas übermüthig — und 
morgen: die Haare „vorne einen Zoll, hinten einen halben“ gefchnitten, in eine 
alte „Egereiermontur“ geftect, vom „Halsbindel* gefragt und gedrückt, kleinlaut 
und unbehaglic in ber neuen Umgebung; neugierig und babei verftohlen umher 
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Bfictend, ben Gefreiten und ben Corporal mit dumpfer Scheu anglopenb, fo ſichen 
die Schüchternen da und warten ber Dinge, die da fommen werden. Die Welt 
laufigen, bie ftarfen Geiſter unter den Recruten hingegen drehen ſich eine Cigar- 
vette und find komiſch durch den Gegenfag des jchlotternden Kleides und der 
Sicherheit, mit der ſie es tragen. 

Am erſten Tage (üjst man die Reeruten nicht aus dem Haufe. Man 
Tann nicht willen. Solch ein Unglücksmenſch rennt einen General an ober fällt 
gerade vor dem Commandierenden über fein Seitengewehr, ober er umarmt ben 
Schnarrpoften der Hauptwache, weil er einen Vetter aus dem Heimatsborfe in 
ihm erfannt Hat — furz, man traut ihnen nicht recht, läſot fie zuerſt in ber 
Kaferne aus der Necrutenftarre aufthauen und lehrt fie vor allem „jalutieren“. 
Dies bringen fie mit folder Verdrehung der oberen Leibhäffte fertig, dajs man 
ordentlich ftaunt, wie ſchlecht der Menſch eine jo einfache Bewegung wie Das 
Erheben der rechten Hand an den Mühenjchiem zu machen imftande ift, wenn 
er fich recht zuſammennimmt. Und nun wird jogleich offenkundig, wer in feiner 
Schulzeit oder auch jeither Turnunterricht genofjen, wer feinen Körper durch 
methodifche bung in ſchöner Übereinftimmung der Sträfte, alfo beweglich und 
geſchickt erhalten Hat, wer nicht. Die Turner ftehen, gehen, falutieren und halten 
ſich am zweiten Tage menschlich und turneriſch, was mit „militärtih“ auf das 
Gleiche hinausgeht, weil die Abſchnitte bes Reglements, welche Haltung und 
Bewegungen betreffen, nad) turneriichen Grundſätzen bearbeitet find. Alle anderen 
geberben ſich wie gefreuzigte Schächer und haben feine Herrſchaft über den eigenen 
Körper, weil ihre Arbeit am Webftuhle, hinter dem Pfluge oder auf bem Drei- 
Fuß ober in jedwedem anberen Handwerke ober Berufe bie Glieder und Muskeln 
desjelben einjeitig angeftrengt und einfeitig oder gar nicht gefräftigt hat. 

Wie fie daftehen! Das Reglement ſchildert in feinem Abſchnitte „Stellung“ 
die tadelloje Haltung des Körpers, und der ungelenle Recrut ftellt an ſich im jedem 
Stücke das Gegentheil dar. Soll der Kopf gewendet werden, fo zieht fich die Schulter 
mit, furz, man macht wahrhaftig die Entdeckung, dafs die Menjchheit, welche 
arbeitet und nicht turnt, weder ftehen, noch fid) frei bewegen fann; daſs fie im den 
Hüften Hängt wie ein Sad, und dafs ihr Gang weder Kräfte ſpart, noch Raum 
gewinnt. Damit bem abgeholfen werde, wirb in unſerer Armee ſeit 1801 zweck⸗ 
mäßige Zimmergymnaftit getrieben, und zwar bloß auf jene Übungen beichränkt, 
welche gelenfig machen und daher auch „Selenksübungen“ heißen. Außerdem 
turnt man in der Ef. Armee auf dem Barren, dem Ned, dem Stfettergerüft, an 
der Sprungbarriere, am Sprunggeftell, am Sprunggraben und mit dem Ges | 
wehre, das ſogenannte Schweizerturnen, wodurch ber Linke Arm, welcher das 
Gewehr beim Schiefen oft minutenlang zu ftügen, im Anfchlage oder fchufsiertig 
zu erhalten hat, ausdauernd gemacht wird. Schließlich ift auch der „abtheilige 
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Mari" nichts anderes als eine gumnaftiiche Übung gegen Kniebohren und 
Abjapichreiten, gegen das wadelnde, unfichere und unentichiedene Dahinjchleichen, 
welches fo viele Menfchen für wirkliches, richtiges Gehen nehmen. Ohne diefe 
gommajtiiche Durhbilbung aller Soldaten, melde dadurch alle gleich gewandte 
Fußgeher werben, gäbe es feine Marjchleiftungen, wie fie die Feldzüge von 
Zeit zu Zeit erheifchen, und das ſchwere Gepäd — Tornifter und Patrontaſchen 
— fönnte nicht ertragen werden. In älteren Zeiten hat die Mannſchaft freilich 
wenig und gar micht geturnt — aber vierzehn und fpäter acht Jahre gedient; 
heutzutage muſs man, was unjere Vorgänger langjam erreicht haben, im Kurzer 
‚Zeit und daher mit allen Mitteln anftreben. 

Nach 2—3 Tagen wird der nahe Exercierplat oder ber geräumige Kaſernhof 
Beichritten, und die eigentliche Drillung beginnt. Mehrere Necruten — nicht mehr 
‚als zwölf — stehen unter einem Kommandanten, und zwei gut ausgebildete Gefreite 
‚ober Infanteriften find die Gehilfen des Lefteren. Der Unterricht verläuft nun me» 
hediſch, mit vorfichtiger Steigerung der Anftvengung, und zwar jo, daſs der Re— 
 erut während der erften zwei Wochen bloß drei Stunden, im den beiden folgenden 
bier, in der nächften fünf und in den beiden letzten Wochen ſechs Stunden exerciert. 
Sm allen acht Wochen wird täglich eine Stunde Schule gehalten. Der Tornifter 
wird der beiten Woche täglich kurze Zeit und ſpäter etwas Länger getragen. 
in der Armee volljtändig und bis in die Tepten Folgerungen dur) 
Neuerung gegen alle früheren Syſteme bejtcht darin, dajs der Soldat 
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alles, was er fernt, jchon im Zuge anzuwenden hat. Für die Compagnie, fir 
das Bataillon braucht er nichts Neues mehr zu Iernen, Er ift mit dem Zuge 
alſo fertig, Nur die Dfficiere, Cadet» Officiersftellvertreter und Unteroffisiere, 
welche Züge commanbdieren, müſſen lehtere dann im Nahmen der Compagnie 
führen fernen, Dadurch ift die Aufgabe der Ausbildung ungemein erleichtert 
und vereinfacht. 

Der Reerut wird einzeln und im Zuge ausgebildet; feine Vorbildung für 
ben Compagniebienft iſt daher am Ende der achten Woche in ber Hauptiache 
vollendet. Den fertigen Soldaten macht aber erſt die dreijährige energiſche und 
ftete Übung. Nach achtwöchentlicher Ausbildung weiß er wohl alles, was ihm 
zufommt; aber erft nach längerer Zeit kann er e$ auch, und die drei Präfenge 
jahre miüffen jehr gut angewendet worden fein, foll er es im Gefechte, wenn die 
Geſchoſſe pfeifen, auch wirklich tun. Zum Wiſſen gehört einige Auffaſſung, 
zum Können etwas Gejchidlichkeit, zur Leiftung aber viel Charakter, welchen 
bloß längere Einwirkung einigermaßen ftählen kann. Aus diefem Grunde haben 
alle jene, welche die Präjenzzeit, weil der Mecrut ja doch in acht Wochen alles 
Iernen muſe, bedeutend abgekürzt haben wollen, Unrecht; thäten es alle Mächte 
zugleich, dann gienge es an. Unterliche es aber nur eine, jo wäre fie den anderen 
triegeriſch ſehr überlegen. 


„Geſchloſſen und im Schwarme.* 


Ein militärischer Schriftjteller hat einmal den Erercierplat; das Gymnaſium, 
ja die hohe Schule ber Disciplin genannt und ift darob getabelt worden. Und 
dennoch Hatte er Recht. 

Die menjchlihe Natur muſs für den Kriegsdienſt ganz eigenthümlich ges 
mobelt werden. Urſprünglich hat fie den Hang, alles nad) eigenem Belieben, 
der eigenen Individualität entſprechend und möglichjt bequem zu thun, basjenige, 
was ihr aber nicht durch andere Menfchen oder durch Verhältniffe ober endlich 
durch den Sinn für Gewinn oder eigenen Vortheil aufgestwungen wird, gar nicht. 
Der Kriegsdienst Hingegen fordert vor allem das Aufgeben bes Ich. Er Kennt 
nur ein großes, umfaſſendes „Wir“ oder „Ihr“, d. h. die Kameradſchaft und die 
bisciplinäre Unterorbnung; dann erheifcht er manche That, mandje Bejtrebung, 
wobei ber Ausübende oder Strebende weder Gewinn, noch perfönlichen Vortheil 
ficht, jondern Schaden und Gefahr, wobei der Zwang des Höheren häufig aus« 
bleibt und wo bloß Ehrgefühl und Pflicht „vorwärts“ rufen. 

Die Ausbildung und Erziehung des Soldaten hat daher zwei ganz ent 
gegengejeßte Zwecke gleichzeitig zu erftreben. Todtſchlagen des befchräntten, ſelbſt 
füchtigen Ich, der gemeinen Eigenart, infoferne fie das Bufammenwirken ber 
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Aufmarfd) ber Eompagnle aus der Eofonne 
in die entiidelte Linie, 


GSefammtheit hindern 
tönnte, und Auferwecken 
ber Selbftlofigkeit, bes Gemein» 
finnes, welcher bas allgemeine Wohl 
und bie Ehre des Ganzen bedenlt und fühlt 
und dann (ls, d. 5. aus eigenem Antriebe, dieſen beiden zu bienen 
fucht. Das eine Ziel nennt man die „paſſive Disciplin* oder ben Gehorſam, 
das andere bie „active Disciplin" ober die Selbftändigfeit. Lebtere kann man 
in voller Neinheit und Bollftändigleit zumeift nur vom Officer erwarten, erſtere 
aber auch beim Manne erzielen. Der Gehorſam ift die Grundbedingung, dajs 
die Selbftändigfeit der Commandanten zur Wirkung kommen ann; denn ber 
Dfficier mag tauſendmale vorne „vorwärts“ rufen, wenn bie Mannjchaft hinten 
‚zurfdbleibt, jo kommt der „jelbjtändige* Führer allein an ben Feind und geht 
erfolglos zugrunde, 

Man erzielt diefe paffive Discipfin, wie taufend Beifpiele der Gegenwart 
lehren und die Kriegsgeſchichte überzeugend darthut, durch folgerichtigen und 
feftwilligen „Drill“, und fo vermag mar auf dem Erereierplage in der That 
Großes zu begründen, nämlich die allererfte Bedingung des Sieges vorzubereiten, 
und jo ift er eben dennoch das „Öymnafium ber Disciplin“; wenn auch fein 
luſtiges 









Die Compagnie ſteht „rangiert“, die vier Züge ſcharf gerichtet neben ein» 
ander. Das „Habt Acht!“ verwandelt all die beweglichen Menjchenkinder in 
 ebenjoviele Statuen. Seine Wimper zuckt. Die Geſichter haben alle einen und 
 Denfelben Ausdruck: jenen gefpannter Aufmerlſamleit. Der zu gewärtigende Befehl 
findet die Ohren bereit ihm zu vernehmen, die Hände willig und ſchlagfertig, 
ihm rafch wie der Blig auszuführen. Ein Mann horht und wartet da, ein 
arm mit zweigundert Süßen und Händen und doch mit Einem Willen, jenem des 
‚Hier ift ein Gewehrriemen von der Achſel geglitten. Das Gewehr 
krampfhaft am bie Seite geprejet, damit es micht falle — aber die linke 
nicht rühren, um den Niemen an die rechte Sei zu jchieben. 
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Dort figt eine böfe Stechfliege auf einer ſchwihenden Naſe — eine wahrhaftige 
Dual! — aber fie wird ertragen und erft auf das ‚Ruht!“ wird die fliege von 
ihrem Schichal erreicht werden. 

Das ift eine Schule der Selbftverleugnung, nicht unnütze Plage, nicht will 
fürfiche Spielerei: wer nicht Meines Unbehagen meiftern kann, der unterliegt bem 
Schreden des Kampfes gewiſs. 

Nun ertönt das Commando „Marfchieren! Direction der Hohe Baum! 
— Compagnie Mari!" — und der Mann mit den zweihundert Füßen fchreitet 
aus; natürlich ſetzt er alle feine Linken Füße zugleich vor, denn fonft würden feine 
100 Einzelmänner wadelnd aneinanberftoßen; jeine 100 linken Arme ſchlenlern 
ungezwungen, feine beiben Glieder, genau 120 em von ben Abjäpen des erſten 
zu jenen bes zweiten entfernt, find wie nach zwei geipannten Schnüren gerichtet, 
denn alle find am gleiche Schrittweite — 70 cm — gewöhnt worden, und wenn 
man ben Takt mit der Secundenuhr prüft, fo findet man, dajs in einer Minute 
115, höchſtens aber 118 Schritte gemacht werben. Das „Halt!“ ftellt die ftarre, 
bewegungstoje Mauer wieder her, 
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Marfcleren? Dürcetlon der hohe Daum! 
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‚Hierin liegt bie Schule 
der Übereinftimmung Aller 
zu einem vom Comman⸗ 
danten jeweilig beftimmten 
Zwecle; die Anpafjung aller 
Körpergrößen und Beine 
längen an eine allen er» 
reichbare Leiftung. 

Und jo vermag man 
von Form zu form, von 
Bewegung zum Stillftanbe, 
man vermag aus dem Schritte 
in den ‚Lauſſchritt“ übers 
‚zugehen; ber einhundertfache 
Sammelmanı ba niet und 
entzieht ſich liegend ben 
Bliden des Feindes und 
fpringt wieder zu neuem 
Marſche auf, und es bewegt 
ſich immer das eine, große 
Indivibuum, die Compagnie, 
nach dem Gedanken ihres 
Commandanten ohne ein 
Behntel einer Secunde Zeit 
verluft, der wahre, draſti⸗ 
ſche und überzeugende Re—⸗ 
präfentant des zur Willen» 
Tofigteit willigen Sehorfams. 

„Auseinander!" und 
100 Einzelwejen wimmeln aus dem gelösten Banne. „Alarm!“ und der Bivei« 
Inndertfüßige fteht wieder gejchloffen. * 

Dies ift der Eindrud, der Sinm und die Bedeutung der geſchloſſenen 
Ordnung, welche nicht etwa der bloßen militäriichen Schauftellung dient, jondern 
ben eifernen Nahmen des Zufammenhaltes im Gefechte ſchmiedet. Dabei will 
man nur Kurz erwähnen, dafs bei aller Strammbeit der Züge und bei aller 
feiten und ftrengen Übereinftimmung derfelben im Nahmen der Compagnie eine 
‚große freiheit und Leichtigkeit im Epercieren der f. f. Armee herrſcht. Es gibt 
fein „Berwerfen® der Züge; fie dürfen im Laufe der Begebenheiten belichig 
neben einander kommen, ebenfo, wie es gleichgiltig ift, in welcher Reihenfolge 
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im Bataillon die Compagnien an- ober Hintereinander ftehen und im Regimente 
die Bataillons. Die Hauptſache und dabei die einzige bejchränfende Satzung ift, 
dafs die Züge in ſich, die Compagnien in ſich geſchloſſen, und dafs die als zwed- 
mäßig angenommenen Abftände und Zwiſchenräume (Diftanzen und Jutervalle 
nennt fie das Reglement) derfelben möglichſt erhalten bleiben. Im Bataillon, 
welches wir ja als einen mächtigen Körper fennen gelernt haben, verjchtwinbet 
in den meiften Fällen ſelbſt die Gleichzeitigkeit ber Bewegungen, welche eigentlich 
auf den Zug und die Compagnie bejchränft iſt. 

In diefen Formen bringt man die Kräfte, theils im Marſche auf ber Heer⸗ 
frage — in Marſcheolonnen — theils auf dem Schlachtfelde in „Gefechtsfor⸗ 
mationen“, das ift in pafjend gruppierten, breiten Formen an bie Wirfungsgrenze 
bes Feindes. Um das Feuer besjelben zu erwidern und mit dem Gegner zum 
Nahkampfe zu gelangen, tritt ſchließlich ber Schwarm in feine Nechte; der zwei- 
hundertfüßige Mann 1dst feinen Verband, und es entwidelt ſich jenes Bild, 
welches ſchon in einer früheren Abſchnitte geſchildert wurde; von nun am ftrebt 
ber Soldat als Einzellämpfer vorwärts und wird hiebei vom „Schwarmführer" 
(nicht Schwarmcommandanten!), d. i. vom Unterofficier, der auch jonjt in allen 
Fällen der betreffenden „SKameradfchaft" vorftcht, geleitet und mur bezliglich ber 
Feuerart — ob Salven, ob Einzelfeuer (Plänkferfeuer), ob endlich „Schuell- 
jener" — befehligt, Ganz andere Gedanken und Forderungen treten num an 
den „Plänkler“ heran. Findigkeit, Geiftesgegenwart, Kaltblütigleit loſen die 
bloße Aufmerlſamleit und Folgſamkeit der „geſchloſſenen Ordnung“ ab, Die 
Fliege auf feiner Naje mag er jet verjcheuchen, feinen Körper ungezwungen bes 
wegen, der genauen Richtung vergejjen — jein Ohr gehört aber nod) dem Befehle, 
dem Zurufe jeines Schwarmführers; auch hier mufs er biigihhmell gehorchen, wenn 
diejer ihm das Zeichen gibt, die Deckung zu verlafjen und nad) vorne zu laufen 
u. dgl. Hier mufs eben die erworbene pafjive Disciplin des Soldaten ihre Früchte 
tragen; der Schwarmführer hingegen bedarf bereits der activen, der Selbjtändigkeit. 

Ein aufmerfamer Beobachter wird zuweilen gewiſſe geheimnisvolle Bor- 
gänge auf dem Egercierpfage wahrnehmen, welche mit der Borichule des Schwarm« 
gefechtes zufammenhängen. Ein Soldat lauert Hinter einem Erdauftvurfe; ein 
anderer ſucht ihm zu beichleichen wie den balzenden Auerhahn; von Dedung zu 
Declung eilend, nähert er ſich ber Aufftellung feines Feindes; und dieler, jo oft 
ber Reerut irgend einen Theil feines Körpers preisgibt, verfündet dieſes durch 
einen wohlgezielten Schujs — natürlich einen Friedensſchuſs mit der Eyercier« 
patrone. Später wird das ſchlaue Manöver vom einzelnen Schwarme und jcjlieh- 
lich von den Schwärmen des Zuges wiederholt. Wenn auch der Plänkler im | 
Getriebe der großen Schlacht ſolche Guerillaliften meijt nicht anzuwenden vers | 
mag, jo ift jene Übung dennoch wertvoll, weil fie allein ben Unterſchied zwifchen 
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geichloffener Ordnung und Schwarm kennzeichnen und den jungen Soldaten Mar 
machen Fan. 

„Seichloffen und im Schwarme* — in biefen Worten liegt ftreng genommen 
das Ganze der Ausbildung, wenn auch nicht der Inbegriff ber Erziehung, welche 
ja dafür forgen muſs, daſs ber einzelne Soldat, aljo ber Grundbeſtandtheil des 
Schwarmes, ein tüchtiges Einzelweſen werde und welde ſich daher nicht mit der 
Entwicllung des Sammeltricbes begnügen darf. Schon der wichtige Schießunter- 
richt, von welchem noch weiters bie Nebe fein wird, ift ftreng individuell und 
noch jo mancher Zweig der emfigen Truppenarbeit. Aber der Hauptmann mufs 
feine 64 Iufanteriften der Friedenscompagnie denn doch bis zum 20, Juni haupte 
ſachlich geſchloſſen und im Schwarme gefeftigt und geſchickt zu machen willen, 
damit er im Nejerveftande genügende Tüchtigleit aufipeichern und dereinft beruhigt 
vor feine 180 Infanteriften des Kriegsſtandes treten könne. 

Eine jolche Sriegscompagnie — 4 Officiere, 1 Cadet, 35 Unterofficiere und 
Gefreite, 180 Infanteriften und 4 Spielleute des Gefechtsftandes, dann 4 Pionniere, 
3 Bleffiertenträger, 4 Officiersbiener und 1 Nechnungsunterofficier, zufammen aljo 
26 Mann — ift ein Körper, weldjer bleiſchwer und zäh in feiner Hand liegt, 
wenn er fie oberflächlich oder bio; „Io ziemlich“ gebildet Hat, welcher aber beweg⸗ 
lich und lebhaft wie Quechſilber in die Gefechtsfinie ftrebt, wenn das rechte Leben 
hineingebracht worden ift, wenn er eben — aus 236 pflichttvenen und wiſſen⸗ 
den Einzelfoldaten beſteht. 

Der Hauptmann führt am 21. Juni feine Compagnie in jeder Beziehung 
fertig ins Vataillon. Außer dem Gefechte verfteht und kann fie ben geſammten 
Felddienſt — fie fichert eine marjchierende Truppe als „Vorhut“, eine ruhende 
als „Hauptpoften*; fie weiß den Patrouillens und Nachrichtendienft zu Handhaben, 
ſich in einer Stellung „einzugraben“; jeder Mann mifst mit dem Auge die Entfer- 
nungen, fchießt gut, durchſticht tapfer mit dem Bajonnett den didften Stoßballen 
und wehrt mit ber Fechtſtange die waderften Stöße feines Gegners ab; die 
Unterofficiere leſen und gebrauchen die Karte und finden ſich mit ſehr wenigen 
Ausnahmen auch, im verwwideltften Terrain zurecht; die Mannſchaft ift marſch⸗ 
fähig und ausdaiternd, und was man dem Soldaten anvertraut, dafs er es als 
Befehl oder Meldung einem andern mündlich „überbeinge*, nun — e8 wird noch 
mit elwas poetiſcher Licenz weitergegeben, aber die fpäteren Übungen 
ı auch, dieſen Mangel beheben. 

Rum fafst der Bataillonscommandant feine vier Compagnien in die erfahrene 
macht ein gut übereingeftinmtes Bataillon daraus „gejchloffen und int 
‚Er hat die Art des Hauptmannes, welcher alles im einzelnen ſehen 
viele Jahre lang im wichtigen Kleinigleiten arbeiten mufste, Längft 
arbeitet mehr im großen; er bisponiert mehr, als er befiehlt, und 
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läfst jedem Untergebenen feine Weife, wenn nur fein eigener Gedanle richtig ver 
förpert, feine eigene Abſicht in ber Ausführung raſch, ſicher, orbenttich und eit« 
fach erreicht wird. So übt er die Formen, dann bas Gefecht gegen „Markierung“, 
d. i. gegen einen ſehr ſchwachen, aber eine beftimmte Stärke barftellenden Gegner, 
umb zettelt endlich zwiſchen feinen Compagnien Kampf und Ktrieg an, indem er 
fie in zwei feindliche Parteien fpaltet und fie dann gegeneinander mit Schlaubeit 
mandvrieren ober aud) mit wilder Kampfbegier Losgehen läfst. Diefe „Übungen 
mit Gegenfeitigkeit“ ſchulen gut bie Entjchlufstraft, weil dabei Wille gegen Wille 
ftrebt, weil das anfänglich Unbekannte ähnlich wie im wirklichen Stampfe im 





gurrod! 


Rechnung tritt; fie bewahren auch vor der verlnöcherten Formenfucht, die bei bloß 
formeller Übung unausbleiblich ift, find außerdem unterhaltend und geben dem 
Stabsofficier die erfte Gelegenheit, fich als „Übungsteiter“ zu ſchulen, das eigene Ur⸗ | 
theil zu fchärfen, Überblick und Auffafjung wechſelnder Gefechtslagen zu gewinnen. 

Dann wird bei Nacht gelämpft; ausgedehnte Vorpoftenanfftellungen bei 
Tag und Nacht, mit und ohne Gavallerie, werben bezogen; das Bataillon übt 
„das Eimvaggonieren“ auf dem nächjtgelegenen Bahnhofe; ein Plewna um das 
andere wird verſchanzt und ſchließlich durch den Negimentscommanbanten aus 
ſammilichen Bataillons das „Kriegsbataillon“ zufammengeftellt und geſchloſſen 
und im Schwarme* ererciert. Steine Kleinigleit für den Heren Major und fein 
woderes Pierb, denn 944 Mann in ihrer 400 Schritt langen Front halten den 
Eommanbanten in Athem und fein Pferd auch. 
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Am 20. Juli übernimmt endlich der Oberft die Zügel. Wie der Major 
feine vier Compagnien, jo handhabt men ber Oberft die vier Bataillons und 
ſchult fie befonders als Veftandtheile eines größeren Heeresförpers im Gefechte, 
dann aber auch „mit Gegenfeitigkeit". Der Munitionserjag wird zur Anſchauung 
gebracht, jei es durch beipannte Munitionswagen, jei es durch Unterofficiere mit 
rothen Fähnden; ein andermal wieder der „Sanitätshilfsdienft im Gefechte”, 
wobei die Opfer des feindlichen Feuers mit angedichteten Verwundungen Liegen 
bleiben, um dann durch die ausgebildeten Bleffiertenträger verbunden und dem 
Hilfsplae zugetragen zu werden. Wenn fein Höherer hinſieht, pflegen die Träger 
ihre Bahre — es iſt dies ein alter Soldatenjpajs — gerne umzuleeren und den 
Getragenen dadurd) „auf die Füße zu bringen“, Dieſe Abficht wird allerdings 
nur mittelbar erreicht, den er fällt meift vorerft auf den Bauch. 

Für einen Tag und eine Nacht wird ein „Negimentsfreilager" bezogen. 
Einftens war dies an manchen Orten eine Art Feſt mit viel Mufit und einigen 
Weine, mit tanzenden Damen — furz ein luſtiges Bivonac. Die ernfte und 
eifrige Stimmung der Gegenwart hat eine ernfte Schule daraus gemacht. Vor— 
poftendienft und Lagerorbnung, der Dienft im Lager, das Abkochen im Felde 
werden jo friegsmäßig aufgeführt, als es die Friebensverhäftniffe erlauben wollen, 
und, wie ber fententiöfe Kamerad einftens jehr richtig bemerkte: „wenn es hiebei 
ftarf regnet, wird man jehr najs“. 

So ijt der Sreis der ordentlichen Truppenübungen am 9. Auguſt geichlofien, 
der Oberſt zieht ſich von feiner Stellung als verantwortlicher Leiter zurück und 
die Übungen der Höheren Commandanten beginnen. Wie es hiebei zugeht — 
man fennt das tiefe Intereſſe weiter Kreiſe und wohl auch unferer Leſer für 
bie „großen Manöver“ und wirb noch an anderer Stelle, eben um dieſes Iit- 
terefjes willen, darauf zurücklommen. 


Das Schießweſen. 


Motto: „Ein Schü bin id) in des Repcuten Cold.“ 


Welch ummwiderftehliche Armee wäre das, in welcher jeder Mann diejes 
Motto im beiten Sinne und mit Necht von ſich jagen Lönnte! und wo man nicht 
jo mandem darauf antworten müjste: „ja wohl! aber ein ſchlechter“. Allerdings 
wäre eine bebeutende Schiehfertigkeit allein nicht genügend für die Wirkungsfraft 
einer Infanterie, Der befte Schühe trifft nichts, wenn er Angft Hat, wenn er 
nicht die Liebe zum Leben im Kampfeseifer erfticen fan, Schon dem Bären 
gegenüber joll ja ber Feuereiſer manches gewiegten Reh- und Haſenſchützen in 
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eine gewiſſe zitternde Paſſion übergehen; ber jcharf und raſch ſchießende Gegner ift 
aber ohne Zweifel noch gefährlicher und eindrudsvoller als ber ſich ftellende Bär. 

Es iſt einmal gejagt worden, die Soldaten, welche beim Schießen bes 
ſonnen, ruhig und gleihmäßig anjhlügen und Die Köpfe hiebei hübſch aus dem 
Deckungen höben, wären fo gut wie Scharfihügen, und wenn man durch Drill 
und Erziehung jenes erzielen könnte, jo wäre ber überfeine Schießunterricht wohl 
entbehrlich. Die Wahrheit liegt hier wohl nicht in der Mitte, jondern im ber 
Summe beiber Bedingungen. Courage und Staltblütigleit durch Erziehung und 
Drill zu erhöhen und dabei Geſchiclichteit durch feine Schügendrejjur angubahnen, 
mus als wichtigfte Aufgabe der gefanmten Truppenausbildung angejehen und 
eines darf über dem andern nicht vernachläffigt werden, Die Geſchicklichteit aller 
dings muſs jo gewohnheitsmäßig und vollftändig jein, dajs fie auch im Zuftande 
der Aufregung — und jagen wir's doch, wie es ift: eines Neftchens Todes- 
Furcht — im Sampfe nicht verfagt; fie muſs daher durch ſehr beharrliche und 
gründfiche Übung befeftigt und fo viel erhöht werben, als es die Anlagen des 
einzelnen Mannes geftatten, 

Die „Schießinſtructivnen“, deren die Infanterie jeit 1867 eigentlich Fünf 
erhalten Hat, nämlich eine nach ber Einführung des „Wänzl*, bie zweite nach 
jener des „Werndf*- Modells 1869, die dritte für das Gewehrmodell 1877, die 
vierte (bloß proviſoriſch corrigiert) nad) der Erfindung des II Mannlicher⸗ 
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Magazinsgewehres (Suftem 1886) und abermalige Correctur nach Annahme des 
Magazinsgetvehres (B mm) Mobell 1883 — eine endgiltige Neuauflage fteht bevor 
— haben mehr und mehr jene ſachgemäße und gründliche Ausbilbung im Schießen 
betont und gefordert, und bie Öfterreichifch-ungarifchen Fußtruppen Haben feit zwan⸗ 
zig Jahren in der That einen auferordentlichen Fortſchritt im Schießweſen gemacht. 
Das neue Geſchlecht, deſſen militäriiche Erinnerungen in den Jahren der fteigenden 
Emfigfeit erjt beginnen, alſo jelbft noch ein großer Theil der Hauptfeute, jtellt ſich 
faum recht vor, wie es mit diefer Sache einftens beftellt war. In alter Zeit bloß 
einmal im Jahre und nad) 1859 höchitens fünfe oder ſechsmal begaben fich die 
Eompagnien „zur Scheibe", manche derjelben, um fich der Läftigen Patronenzahl 
recht jchleuberiich zu entledigen, um „abzuſchießen“, und als, die Truppen 1866 
ins Feld rücten, hatte der allerkleinfte Theil derjelben jemals eine Salve und 
nicht eine ein Plänkfergefecht mit ſcharfen Patronen verfucht. Dies ift nun gründe 
lich geändert. Der Stabsofficierscurs, die f. f. Armeeſchießſchule in Brud 
an ber Leitha, das Beifpiel vieler hoher Generale und bejonders der Einfluſs 
der höchſten Stellen, all dies mufste zuſammenwirlen, um das alte Unfraut des 
ſchleuderhaften Schützenweſens zu jäten und das Feld beffer zu beftellen. 

Verfolgen wir einmal den Entwidlungsgang jenes ſchmucken Unterofficiers, 
welchen die Schuhenſchnur an der Achſel als einen jener Auserleſenen kenn— 
zeichnet, die jo gut ſchießen, wie eigentlich alle ſchießen follten, wie fie es aber 
leider nur zu einem Viertheil erreichen. 

Kaum aus ber erjten Necrutenftarre erweicht, kaum imftande fein Gewehr 
zu zerlegen und rein zu erhalten, wurde er jchon in die Schiehtheorie eingeweiht. 
Das Geheimnis des „vollen“ und bes „geftrichenen Kornes“ wurde ihm mit 
getheilt. Die 55 Gründe, warum ein Schufs etwa nicht trifft, wurden ihm nicht 
vorenthalten. Das Diftanzichägen nahm in der Winterfäfte fein Zähnellappern 
in Anſpruch und wohl auch unſägliche Geduld feines Lehrers. Unermüdlid) 
‚pflegte er das „Gewehrturnen“ und raſch ftieg er von dem Zielübungen mit 
„eingejchraubtem Gewehre“ zum „freihändigen Anjchlage* und ſchließlich zum 
Anfchlag „in verfchiedenen Körperlagen“. Alle Kajerngänge und die Mauern, 
welche die Ausficht aus den Kompagniezimmern abſchließen, bieten Ziele. Gemalte 
grimmige Neiter, irgend einer noch unentdeckten Armee angehörend, fprengen auf 
fabelhaften Pferden über die Wand, Feindliche Infanteriften hocken, liegen, knien 
wit fredien Gefichtern, als wollten fie jagen: „Vifiere mic) an, wenn du es 
wagſt!“ Und des Morgens früh, des Nachmittags nad; der Schreibjchule und 
wann es jonft ein halbes Stündchen auszufüllen galt, richtete der Mecrut feinen 
Geivehrlauf auf einen diefer unverfühnlichen Gegner, Bis er endlich für würdig 
und reif eradjtet wurde, auf die „Himmergewehricheibe" — fie Heißt fo, ob⸗ 
wohl e8 auch der Name „Himmerfcheibe" thäte — zu ſchießen. Dieſes gefiel 
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ihm. Das Meine, niedliche Ding, meinte ex, welches dem Auge auf 15 Schritte 
Entfernung genau fo groß ſcheint, wie bie große Schulicheibe auf 200 Schritte 
ericheinen wide — man fieht, ber erllarende Unterricht Hatte Verftändnis gefun- 
den — erſpare ihm, wenn er, wie es heißt, jährlich 100 Schüfje darauf abgeben 
foltte, 10—20 Gänge zur Schiehftätte im Schnee und im falten Winde und 
vermehre feine Übungsicüffe. Da unfer Reerut als ein Sonntagsfind ſich aus- 
wies, welches gleich anfangs mit dem einen Auge zielen und das andere „leicht 
geſchloſſen“ Halten konnte; da er ferner beim „Abzichen des Züngels“ mit ge» 
trümmtem Zeigefinger und mit ſeltenem Takte und Feingefühl verfubr; ba er durch 
die überlegene Ruhe, womit er anzugeben wufste, „wie jein Zimmergewehrichufs 
abgegangen fei" und „wo er ſtecke“, ſehr für fich einnahm, jo blieb der Lohn 
nicht aus; die Vorſchule wurde für beendet erffärt und er zum „Übungsfchieien“ 
auf der Sciehftätte zugelaſſen. 

Wie ſolch eine Schießſtätte ausſieht, iſt ſchwer = fagen, denn faft jede 
ficht anders aus, wenigftens für den Laien. Die eine ift ein wonniger, kühler 
Durchhau und das mörderifche Blei fliegt in das Waldesdunfel; die andere ift im 
öber, ftaubiger Au, deren Weidengebüſch die Sonnenhige feſthält, anftatt fie ab⸗ 
zuhalten; eine dritte — kurz wo eben eine 600 Schritt lange, auf eine natürs 
liche Erhöhung gerichtete Linie zu gewinnen ift, wo das Schießen nicht die Leute 
jenjeits des Hügels oder Waldes gefährbet; bald wenige Schritte, bald eine Stunde 
oder darüber von der Stadt: dort entjteht die Garniſonsſchießſtätte, und bie 
Umgebung erſchallt dann täglich, wenigftens an den Wochentagen vom Morgen- 
grauen bis zum Gebetläuten, ja bis in die finfende Nacht vom Gefnatter der 
braven Infanteriften oder Jäger; je größer die Beſahung, deſto anhaltender iſt 
der Lärm, 

Die fozufagen innere Einrichtung ift nun allexdings bei den. meiften Schieß- 
pläen wenigftens in der Hauptfache übereinftimmend, Zumeift ſchießt die Manns 
ſchaft von einem und demſelben Stande unter einem Sonnen und Negendadhe 
auf die 200, 300, 400, 500 und 600 Schritte entfernten Scheiben, hinter welchen 
je ein Kugelfang“, ein mächtiger Erdwall, aufgerichtet ift. Nur jene Schie 
pläge, welche Heinen Garnifonen dienen, haben die andere Einrichtung, 1 e n 
und derfelbe Scheibenftand für alle Schufsdiftangen zu Gebote fteht und dafs da⸗ 
her die Schiefienden fagen, „der Klügere gibt nach“ und ſammt dem — 
und feinem Tiſche ſich von einer Diſtanz zur andern bewegen. 

Die Scheibeneinrichtung iſt fat durchwegs — wenigftens fon ü 
ntöftationen — eine ſehr gute. Die Inftruction fagt, dafs 
cheiben nur als Nothbehelfe zu betrachten ſeien, und in ber That ift bie 
ſcheibe“ oder die „Drehicheibe" vorherrſchend in den Inventarien 
5 von ber unvergleichlichen Militärfcjiefftätte in Wien und von jener 
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zunachſt dem Invafidenhaus in Prag und überhaupt jenen der gröften Gar- 
nifonen gar nicht zu reden, Ich könnte nun noch ſchildern, wie man „ganze, 
halbe", „Drittelfigueen“ und „Köpfe“ aus lichtgrauem Papier ausſchneidet ı 
auf Laiten nagelt; wie man fie aus ielergräben emporhebt — und ſchwupps! 
das Heißt mach zehm Marfctaften wieder fenkt, alfo- derſchwiadende Figuren“ 
ſcheiben· daraus macht; während des Emporhebens ſoll fie der Soldat be 
und fo Gott will teffen; ich Könnte die Herrlichteiten der „Rollbahn“, auf 
welcher ein großmächtiger Reiter vorbeifaust, bie Geheimniſſe ber „Glockenzüge“, 
bes eleftifchen Lautewerles und bes Telephons, das Gebaren der Bieler und 
= ſehr viel Schönes ſchildern und erzählen; aber ich will jenen meiner Lefer, 
deren Lebensweg auch bereinft eine Militärjdjießftätte berühren follte, nicht die 
Freude verderben, wicht den Neiz der Neuheit, des erften Anftaunens benehmen, 

Unſer Recrut überwand die Furcht vor dem ſcharfgeladenen Gewehre, eine 
endemiſche, nicht anftedende Reerutenkranlheit, nach drei zitternden Fehlſchuſſen 
Die Erfahrung, dajs das Gejchojs meijtentheils vorne heraus und nicht etwa 
im Bogen zurüd auf den Schügen zu fliegen pflegt, beruhigte, und ein präch- 
tiger Treffer ins Oval der Schulicheibe ermunterte den Mann, und jo ſtieg er 
bie lange Leiter der fieben Serien von je fünf Schüffen der „Vorübung*, 
er den Schulſcheiben von 200-500 Schritten Entfernung einen unerbittlichen 
Krieg erklärte, bald auch eine feindjelige Haltung gegen einzelne, hart mitge 
mommene, vielfältig verffebte „ganze“ und „halbe“ Figuren einnahm — geduldig 
hinan und vermochte ben nächſten Abſatz jener Treppe, welche zum Schühen führt, 
nämlich bie Mitte ber weiteren fünf Serien ber „Hauptübung“ noch im erften 
Dienftjahre zu erreichen. 

Ein Kapenjammer an einem Montagmorgen, dann ein fcharfer Wintertag 
und am zwei Tagen „merkwirdiges Pech“ Haben es verſchuldet, dafs er „vier 
Serien verpahte‘, d. h. in 5 Schüffen nicht drei Treffer erzielte, und dajs er ſich 
dadurch mit feinen TO Schüffen nicht ſchon im erjten Dienftjahre „herausichießen“ 
fonnte. 

Nun aber geſchah etwas Merhvürdiges. Es gieng ihm plöglid, wie mar 
zu fagen pflegt, „der Knopf auf. Hatte ſchon das Übungsſchießen anf „große 
Biftanzen* wobei die Soldaten des erften Jahres in gejchloffener Abtheilung auf 
700, 1000, 1500 und 2000 Schritte auf eine durch Leinwandſchelben dargeſtellte 
Cowpaguiecolonne neun ſcharfe Patronen zu ſchießen haben, einen großen Reiz 
auf ihn und alle anderen denffähigen Stameraden geübt, weil da zum erjtenmale 
ein Stüct Gefecht wirklich dargeftellt, das Pfeifen und Heulen einer größeren Anzahl 
Geſchoſſe zu Gchör gebracht und ein Trefferbilb vorgezeigt wurde, welches bie 
Schũtzen aufmuntern mufste, jo war es ber „Voriibung zum feldmäßigen Schießen* 
und biejem lehteren jelbt vorbehalten, ben Schühengeiſt, die echte Pafjion, die 
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Erlenntnis von dem Hohen Werte des Schiefunterrichtes in ihm zu weden. Das 
iſt ja ein Teibhaftiges Gefecht! ein Stück wirklichen ſcharfſchießenden Krieges mit 
Vorpatrouille, Schügenfeuer, Plänklerfeuer, Salven, Schnellfeuer, Sturmangeiff 
und Hurrah! und wie das glatt abgeht! Die Soldaten ſenden an ben Neben 
lauten und an bei weiter vorne befindlichen Shwärmen ihre ziſchenden Geſchoſſe 
vorbei, als wären bieje von Butter und nicht aus höchft gefährlichen Blei. Daſs 
die aus Abtheilungsſcheiben, Figuren und Köpfen dargeftellte feindliche Gefechts- 
linie, gegen welche das Gefecht von 1200 Schritten Entfernung herangetragen 
wurde, wicht entgegenſchoſs, daran dachte wohl unfer junger Schühenzögling nicht 
ſo recht, und hätte er es bedacht, er hätte es wohl nicht bedauert. Die Aufregung, 
das Gefühl des Ungewohnten, das Bewufstfein, mitten unter todfpeienden Kame- 
— jedem ungeſchickten Griffe eines derſelben, jedem falſch gerichteten Gewehr ⸗ 
anheimgegeben zu fein, üben indes für ſich, auch ohne feindliche Gegen- 
— gewaltigen Einfluſs; manche rothe Wange wird bleich, ber Blick irrt 
— mach rechts und links, und erft der glückliche Verlauf der Sache — 
‚wenn die alte Mannſchaft wohlgedrillt ift — gibt anfangs Nefignation, 

Ban Hufe und endlich Zuverſicht. 
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In dem lebhafteſten Geteiche biejes ſcharfen Schelugeſechtes erwöchte 
der Heiße Wunſch, zu treffen, bie anderen Kameraden viel treffen zu ſehen, 
möglich alle Geſchoſſe der Compagnie als Treffer — zu lonnen. Die 
geriſche Wirklichkeit war ihm eben vor Mugen getreten; eine Ahnung war 
dem findigen, fähigen Jungen, aufgefticgen, dafs die angreifende Truppe nicht 
um die feindliche Stellung, daſs fie aud um ihren eigenen Beftand, um 
Leben fämpfe, und daſe all dieſes — Erfolg und Erhaltung — in letzter Lini 
doch von den erzielten Trefjerpercenten abhängig ift. 

As dann die durchlocherten Scheiben — ein einziger Kopf war Heil 
blieben — gezeigt und die erreichten 28%, befanntgegeben wurden, der Haupt ⸗ 
mann befriedigt fchien, der Oberft aber bemerkte, wie ſchön «8 wäre, wenn man 
vor dem Feinde, wenn auch nicht gerade 28%, jo doch wenigſtens 3 oder 5%, 
Treffer erzielen wirde, denn mit 289/, wären ja mehr Verwundete und Tobte 
als urfprünglich Lebende und gefunde Feinde, da ift unfer Freund ein Schüte 
geworden; vorerjt ein innerlicher, ein Gefinnungsihüge, und ſchon im December 
desfelben Jahres, alſo nachdem er kaum drei Monate in der „zweiten“ Schieß⸗ 
claffe geweſen, auch ein äußerlich gefennzeichneter. Er fteht jegt im dritten Dienft- 
jahre, ift Eorporal, und nirgends unterrichtet, erklärt und zeigt er eifriger und 
genauer als auf dem Schießſtande. 

Wo es die Officiere verftehen, ihren Schügengeift und befonders ihre Über- 
zeugung von ber entfcheibenben Wirkung des guten, gezielten, faltblütigen Schießens 
im Kriege auch auf ihre Untergebenen zu verpflanzen, dort iſt's ein wahres Ber- 
gnügen, einer Schiegübung beizuwohnen. Alle Blicke find aufmerkſam auf die 
Scheiben geheftet. Ungebuldig harrt jeber ber 5-6 Mann einer Partie, bis ihm 
der „Inftructor“ vorruft. Stolz klingt ber Ruf „Treffer“ und aufmerfam wird 
der controfierende Ruf „Treffer richtig" des Schießblattſchreibers abgewartet. Wie 
ungeduldig wird von dem „anfchlagenden“ Schügen ber Soldat beäugelt, welcher 
Hüffen jammelnd ihm zu nahe fommt. Welche Spannung wieder, wenn bie 
Schüben auf „ärbige Ziele“ Tauern! Diefe hübſche Übung befteht nämlich darin, 
dajs vier Schügen jeder mit einer farbigen Cocarde bezeichnet werben. Wo und 
wann nun eine Figur mit einer beftimmten Farbe erſcheint, mujs fie fofort von 
demjenigen Soldaten, welcher dieſelbe Farbe trägt, beſchoſſen werden. Der Schübe 
hat hier erftlich zu fuchen, aufzupafjen, weil er nicht weiß, ob feine Farbe auf 
200 oder 600 Schritte oder anderswo ericheinen wird; hat er fie erblidt, jo 
muſs er den „Aufjag richten“, zielen und — ba verſchwindet gar oft die 
Scheibe im entjcheidenben Augenblide, weil er zu lange gefucht oder gezielt 
und der Zieler fie nur 5—6 Marjchtakte gezeigt hat. Ruhe, 

Aufmerffamfeit und Gejchidlichleit werden hiebei in gleicher Weiſe erprobt und 
geſchult. Diefe Übung wäre bürgerlichen Schügengilden zu empfehlen. Sie ift 
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ſchwer, lehrreich, luſtig und fie ſchult beſſer als irgend eine andere Art des 
Schießens. 

Zur Aufmunterung der Soldaten find „Schuſeprämien“ beftimmt. Jede 
Infanteriecompagnie erhält hiefür jährlich 10 fl., jede Jägercompagnie 12 fl. 

Die „Concurrenziieien*, wie fie in der deutfchen Armee die Abftufung 
der erreichten Ausbildung in der gefammten Infanterie zum Ausdrucke bringen 
folfen, find in unferer Armee nicht eingeführt. Es wäre allerdings von hohem 
Intereffe, wenn von Zeit zu Zeit einfache Aufgaben geftellt und dieſe jo gewählt 
werben könnten, daſs fie einen ſicheren Maßſtab böten und jeben Zweifel in dieſe 
Sicherheit ausichlößen. Der Wetteifer ber Negimenter müjste hiedurch mächtig 
angeregt werben. 

Was die neuen Magazinsgewehre betrifft, jo wirken fie günftig auf bie 
Hebung des Schüßengeiftes, weil die Mannfchaft ein unbegrenztes Vertrauen in 
fie fegt, und weil die Officiere noch mehr als früher auf Feuerdisciplin zu wirken 
fuchen, erftlich auf Geheiß der neuen Vorſchrift und dann wegen einleuchtender, 
aus der Natur der Waffe hervorgehender Nothwendigleit; aber aud) der „Werndl*, 
ein vortreffliches Truppengewehr, Freilich an Feuergeichwindigleit von den Dagas 
sinsgewehren überholt, bewahrt und rechtfertigt bei dem „jeldmäßigen Schießen“ 
jener Truppen, welche es noch in Händen haben, das alte Vertrauen, denn die 
Zrefferpereente find nicht bedeutend von jenen dev Magazinsgewehre unterſchieden. 


Die Eheorie. 


Motto: „ran, theuret Frrund, AR alle Theorie 
Und grün des Lebens golbner Daun“ 


Wüsten wir nicht jo genau, daſs Altmeifter Goethe die Worte diejes Mottos 
‚gebichtet, dajs er fie dem Teufel als Irrlehre in den Mund gelegt, wir würden 
gewettet haben, daſs fie vom Infanteriften Schnabel der 4. Compagnie herrühren, 
weil ung die tiefe Abneigung desjelben gegen die „winterlichen Schulen“ und 
überhaupt gegen alles, was mit der „Schulinftruction“ zufammenhängt, gar wohl 
Brfannt ift. 

Ich Habe,” pflegte er zu murren, „nicht das Gymmafium verlaffen“ — beir 
Täufig gejagt, find ihm Hiebei feine Profefforen ehr behilflich gewejen — „um 
Bier auf den Schulbänten zu verſchimmeln und anzuhören, was ohnehin jeder 
Weiß, mur der Feldwebel nicht, der es vorträgt.“ 

Da ſehen wir jene, zum Glück nicht allzugewöhnliche Kafernpflanze, welche 
dem päbagogiichen Gärtner bie größte Schwierigkeit verurjadt. Wir fünnen fie 

Unkraut nennen; das Unkraut ber Halben, falſchen, krittelnden Intelligenz, welche 
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ſich dem gediegenen, wenn auch ſchlichten Lehrer verſchließt, ihm verlacht, feine 
Schwächen übertreibt, ſelber aber nichts iſt, nichts richtig weiß, nichts wird und, 
wenn ber Zufall, welcher ftärfer ift als jein Charakter, will, im Garnifonsarrefte 
endet. Weg mit diefem Schüler! Man „commandiere" ihn als Schreiber weit 
weg vom Negimente, die Compagnie mag ihn nicht. 

Faft jo schlimm, vielleicht ebenſo hoffnungslos ift die andere Schichte der 
Schulfeinde, jene der Intelligenzlofen. Die „Schulinftruction“ verlangt ein gewiſſes 
Maß von Wiſſen von jedem Soldaten und hat Recht, denn mit den Stieffindern 
der bezüglichen Nationen, mit den Vernachläffigten kann und darf fie nicht vechnen. 
Wohl aber mufs der Compagniecommandant und ber mit der „Mannichafts« 
ſchule“ betraute Officier mit ſolchen Leuten fertig werden, und das verbittert 





Mauuſchafioſchue 


dieſen das militäriſche Leben; es macht fie in Augenblicken hoffnungsloſen Mijs- 
muths ſelbſt zu Schulfeinden, es Läfst fie wie befreit aufjauchzen, wenn bie März ⸗ 
fonne mit den Veilchen auch die Soldaten hervorruft aus ber winterlichen Zuruck⸗ 
gezogenheit. In „geichlofjener Ordnung und im Schwarme* läuft der Dumm⸗ 
Topf vielleicht unbemerkt, und wenn man ihn nichts fragt, fpricht er feinen 
Unfinn. Aber das Pflichtgefühl bringt Officier und Dummkopf, will fagen Lehrer 
und hoffnungsloſen Schüler immer wieder zujammen — und immer bleibt der 
Erfolg derjelbe. Solche Leute kann man ſchließlich in der That mike „abrichten“, 
und wenn dies gelungen, iſt's fon ein Großes, rollen fie ſich nad) dem 
dritten Dienftjahre, fo machen Hauptmann, Lieutenant und Feldwebel zufriedene 
Geſichter. Diefe Unglücksmenſchen ſind's, welche den Feldmarfchallieutenant „Herr 
Kapral* nennen, weil er „zwa Sterndl od“; dieſe finb’s, welche Tag für Tag 
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Magazinsgewehres (Syftem 1886) und abermalige Correctur nach Annahme des 
Magazinsgewehres (8 mm) Modell 1888 — eine endgiltige Neuauflage fteht bevor 
— haben mehr und mehr jene jachgemäße und grindliche Ausbildung im Schießen 
betont und gefordert, und bie öfterreichiich.ungariichen Fußtruppen haben ſeit zwan« 
sig Jahren in der That einen auferordentlichen Fortſchritt im Schießweſen gemacht. 
Das neue Gefchlecht, deſſen militäriiche Erinnerungen in den Jahren der fteigenden 
Emfigfeit erſt beginnen, alſo jelbft noch ein großer Theil der Hauptleute, ftellt ſich 
kaum recht vor, wie es mit diefer Sache einſtens beftellt war. In alter Zeit bloß 
einmal im Jahre und nad) 1859 Höchftens fünfe oder ſechsmal begaben ſich die 
Eompagnien „zur Scheibe", manche bderjelben, um fich der Läftigen Patronenzahl 
recht ſchleuderiſch zu entledigen, um „abzuſchießen“, und als, die Truppen 1866 
ins Feld rücten, hatte der allerfleinfte Theil derjelben jemals eine Salve und 
nicht eine ein Plänkfergefecht mit ſcharfen Patronen verſucht. Dies ift nun gründ⸗ 
lich geändert. Der Stabsofficierseurs, bie £. £ Armeeſchießſchule in Brud 
an ber Leitha, das Beijpiel vieler hoher Generale und befonbers der Einfluſs 
der hochſten Stellen, all dies mufste zuſammenwirlen, un das alte Unkraut bes 
ſchleuderhaften Schüügenwefens zu jäten und das Feld befjer zu beftelfen. 

Verfolgen twir einmal den Entwidhungsgang jenes ſchmucken Unterofficiers, 
welchen bie Schutzenſchnur am der Achſel als einen jener Auserleſenen kenn⸗ 
zeichnet, die jo gut ſchießen, wie eigentlich alle ſchießen ſollten, wie fie es aber 
leider nur zu einem Viertheil erreichen. 

Kaum aus ber erften Meerutenftarre erweicht, kaum imftanbe fein Gewehr 
zu zerlegen und rein zu erhalten, wurde er ſchon in die Schieftheorie eingeweiht. 
Das Geheimnis bes „vollen“ und bes „geftrichenen Kornes“ wurde ihm mit 
geheilt. Die 55 Gründe, warum ein Schufs etwa nicht trifft, wurden ihm nicht 
vorenthalten. Das Dijtanzihägen nahm in der Winterlälte ſein Zähnellappern 
in Anfpruch und wohl auch unſägliche Geduld feines Lehrers. Unermüdlich 
pilegte er das „Öewehrturnen“ und vafch jtieg er von den Zielübungen mit 
„eingejchraubtem Gewehre“ zum „freihändigen Anſchlage“ und jchliehlich zum 
Anſchlag „in verichiedenen Sörperlagen“. Alle Kaferngänge und die Mauern, 
welche die Ausficht aus den Compagniezimmern abſchließen, bieten Ziele. Gemalte 
geinmige Reiter, irgend einer noch unentdecten Armee angehörend, jprengen auf 
fabeihaften Pferden über die Wand. Feindliche Infanteriften boden, liegen, Inien 
mit frechen Gefichtern, als wollten fie jagen: „Viſiere mid) an, wenn du es 
twagft!* Und des Deorgens früh, des Nachmittags nad) der Schreibſchule und 
wann es jonft ein halbes Stündchen auszufüllen galt, richtete der Reerut feinen 
Gawehrlauf auf einen diefer unverjöhnlichen Gegner, bis er endlich für würdig 
und veif erachtet wurde, auf bie „Zimmergewehrſcheibe“ — fie heißt jo, obe 
wohl auch der Name „Zimmerjcheibe* thäte — zu ſchießen. Dieſes gefiel 


n 


178 Die Fußtruppen. 


gibt, weiß man fie zu verwenden, aber im allgemeinen will mar dem Marne 
Lehrer gegenüberftellen, welche auf einer viel höheren Stufe ftehen als er jelbit, 
welche daher der Schüler mit Ehrfurcht anerkennt. 

Auch im „theoretifchen“ Unterrichte ift die (Freiheit des Eompagniecommanz 
danten gewahrt. Er macht ſich feinen Lehrplan, er vertheilt die Fächer und hat 
ſich nur an das allgemeine Gerippe des „Beichäftigungsentwurfes“ des Negi- 
mentScommanbanten zu halten. In biefem find die Tagwache, die Schulftunden 
— im ganzen täglich höchjtens ſechs —, die Ejsftunde u. ſ. w. gleichmäßig für bas 
Ganze fejtgeftellt, die Ausfüllung der Stunden jedoch ift dem Eompagniecomman- 
danten anheimgegeben. Nur in Truppenkörpern, wo die Schulbildung in ber 
Mannſchaft unvollftändig ift, greift der Oberft ein, errichtet eine „Unterofficiers 
bildungsichule* und gibt ihe feinen beften Pädagogen als Oberlehrer. In anderen 
Regimentern forgt die Compagnie hierin ganz fir fich felbft. 

Fragt nun einer: was lernen die Leute? was hat die Schulinftructiom Dem 
Soldaten, welcher nicht zum Unterofficier auserfehen wird, was hat fie dem fin 
tigen ober jüngeren, was dem älteren Unterofficier an Wiffen zugedacht? fo lann 
man ihm bier nur eine allgemeine Antwort geben: was jeder braucht; nicht ein 
Worten mehr, Alles, was im Sommer oder an erträglichen Winterlagen gelibt 
wird, es wird zumeift an den Schuftagen auch erörtert, durch dinlectifche Mittet 
dem Verſtändniſſe nahegebracht, damit der Mann feine Sache nicht bloß mechanifch 
innehabe, etwa wie ein dreffierter Pudel, fondern auch geiftig beherrſche, wie ein 
ſelbſtbewuſster denfender Menſch. Der Unterofficier vor allem muſs über feinen 
Dienft auch ſprechen fönnen, denn wie follte er jonft andere belchren? Auer 
dem ſoll jeder Unterofficier jeder Nation einen deutſch ertheilten Befehl wers 
ftehen und eine einfache Meldung deutſch erjtatten Iernen, Ohne ein joldhes ges 
meinfames Verftändigungsmittel wäre der Dienft im Felde fehr ſchwer und voll 
von Mifsverftändniffen und Verwirrungen. Dafs man jeden Soldaten, welcher der 
Schrift bedarf, im Schreiben übt, verfteht fidh, gibt aber dem Lehrer — zumeift 
bem Gabetten — jehr viel zu ſchaffen, denn Bauernfäuſte find feine Orgene für 
Kalligraphie. 

Auch Hier wird wieder Far, welcher Segen für ein Regiment in einer 
wohfunterrichteten Bevbllerung des Ergänzungsbezirkes gelegen ift! AS Moſes 
mit feinem Stabe Waſſer aus dem Felſen schlug, warım floſs es? Weil 
Woſſer drinnen war, Der militäriiche Lehrer bedarf auch einer ähnlichen Bor 
bedingung. Was im zwanzig Jahren des jungen Reerutenlebens verfäumt worden 
— wir fommen immer wieder darauf zuruck — der Herr Lieutenant fann 68 in 
drei Jahren nicht nachholen, das Fehlende nicht erſehen. 

Die „Mannichaftsichulen* und die vom Hauptmann geleiteten „Unteroffi 
eiersſchulen“ find mit Lehrmitteln ausgeftattet — „wie eine fyolterfammer*, meint 
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der Infanterift Schnabel. An den Wänden prangen Abbildungen von allem, 
was man dem Soldaten durch Bilder begreiflich machen kann. Das Gewehr, 
bejonders das geheimnisvolle Innere desjelben; alles, was ſich auf das Schieh- 
weſen bezieht; der „vorfchriftsmäßig gepadte Tornifter”; die „Anbringungsart des 
Infanterieſpatens an den Leibriemen"; bie „Adjuſtierung“ der eigenen und mancher 
fremden Armee; hie und da auch die Einrichtung der Feldgefhüge — kurz alles 
Mögliche. Könnte man die Gottesfuccht, Moralität und alle jene anderen Tugen» 
den, welche in den erjten Abſchnitten des Dienjtreglements fo ſchwungvoll gekenn: 





zeichnet werden, abbilden, mar thäte 8. Dass der „Kartenſchlüſſel“, dajs Pläne 
in großem und Starten in Meinem Maßſtabe nicht fehlen, verfteht ſich. Der Ans 
ihauungsunterricht ift in der Öfterreichifchrungariichen Armee eingebürgert und 
bewährt fich, wie überall, auch da. 

Im einer Ede ſteht ein ſchweres Gerüfte mit einem „plaſtiſchen Tiſche“. 
Eine gebirgige Gegend iſt darauf mit Schm und Sand kunſtvoll aufgebaut. Wie 
jollte man auch etwa dem Sohne Kecsfemts, der niemals einen Verg geſchen, 
dem ber Hotterhügel der Puſzta als die höchſte befannte Erhöhung gilt, Begriffe 
bon ber „Benübhung des Terrains“ ober der „Bejehung von Höhen“ beibringen, 
Ren die Erfindungsgabe des Hauptmanns und irgend ein gefchiefter Cadet nicht 
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Nath wühsten? Übrigens find auch andere „Gegenden“ raſch und loſtenlos zu 
„erzeugen“. Ein Tornifter, ein Laib Brot mit einer Sommerdecke überdeckt, 
geben Berg und Hügel; ein mit Leintüchern umhülltes Gewehr unter berjelben 
Hülle bildet ein „Nideau“ oder auch einen langgeftredten Nücen, Blauer Bind- 
faden bezeichnet den ſchlängelnden Bach, rother die Strafe, ein dunkles Papier» 
ſtück den Wald. Pafst ein Berg nicht in bie Aufgabe — ei, man kann ihn ver- 
ſehen, und ift die Felddienjtaufgabe in ber einen Gegend gelöst — ein Griff 
unter die Dede und ein anderes Bild! 

Das längfte Zimmer oder auch der Kajernengang zunächit ber Compagnie 
räume zeigen die „Sinnnergewehrjchießftätte" mit dem langen Breite, bem Gejchofs- 
gang und der Scheibenvorrichtung. 

An der am meiften ins Auge fallenden Stelle endlich jehen wir das „Ge 
denfblatt“ mit den tiefbewegenden Worten, welche einftens beim fünfundzwanzig« 
jährigen Jubiläum des Kaiſers gefprochen worden, 

Bezeichnend genug ift das Ausjehen der Wohnräume unfere® Soldaten, 
Sein ganzes Leben ift Lernen und Streben; fein Zimmer ein Schulraum — 
allerdings auch mit Betten und Waffen. 

Seit einer fehr langen Zeit gebraucht man in der Armee Lehr und Hilfe- 
bücher, welche von den „Vorſchriften“ nicht abweichen, aber hanbjamer find und 
dem Faffungsvermögen ber Soldaten beffer entfprechen als jene. Die vielen 
Sprachen der Armee zwangen umjomehr dazu, da die Vorfcheiften doch nur 
deutjch gedruckt find. Die neue Zeit hat dieſe Hilfsbücher verbefiert und vermehrt. 

„Es wäre qui,“ meinte einftmal® ber fententiöfe Kamerad, „wenn bie Horn- 
fignale nicht aus Tönen, fondern aus Gickſern beftünden, denn gickſen thun fie 
alle: die Horniften zuweilen und die ‚Scholaren‘ gewöhnlich!“ Diefer qute Ge⸗ 
danfe fand theoretijch feinen Anklang; aber es wird prattiſch nichtsbeftoweniger 
gegidt. Das Horn ift ein fchwieriges Inftrument. Wie der Megimentscapell- 
meifter und der „mit der Ausbildung der Spielleute betraute* Bataillonsadju- 
tant fchliehlich dennoch taugliche Signalbläfer erzielen, ift ung ftets ein Räthjel 
geblieben, denn was man aus dem Kafernkeller oder im Sommer aus der abge- 
fegenen Ede — etwa des Erercierplages — vernimmt, es iſt das grauenhaftejte 
Ergebnis, welches der menjchliche Athen zu erzeugen vermag. Das Gerolle der 
Trommel zeigt leichteren und befferen Fortgang, wenn auch jener ſchneidige 
Wirbel, jene fozufagen orcheftrale Fülle und Kraft des Spiels, wie fie während 
der achtjährigen Dienftzeit zu vernehmen waren, dahingeſchwunden find mit allen 
anderen Vorzügen der „guten alten Zeit“ — um welche wir aber, offen geſtanden, 
nicht trauern. Nur um das gute Trommeln jener Zeit ift Schabe, 

Und glauben Sie, mit diefen „Compagniejchufen“ jei der grauen Theorie 
des TruppenunterrichtS Genüge gefeiftet? Ach nein! Es raucht gleichfam während 
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des Winters alfenthalben von pädagogiſchen Opfern. Hier ftehen die Pionniere 
ſchüler um ihren Lehms und Mobellfaften und werten an winzigen Faſchinen, 
Kiliputanischen Verſchanzungen, Steohhütten und salva venia — Latrinen, Vom 
December bis Ende Mai, wöchentlich dreimal unterweist ber „Pionnierofficier“ 
des Regiments feine 25 Schüler, um fie für die „praftiiche Übung“ im Sommer 
vorzubereiten. Der Negimentschefarzt weiht wieder fünfmal wöchentlich 17 Mann 
in die Geheimniſſe des Sanitätshilfsdienftes ein, damit fie ſodann im nächften 
Jahre im Garniſonsſpitale am Krankenbette Hilfe leiſten und fic für ihren ernſten 
Dienft im Felde gefchit machen können, Der Nechnungsofficier des Regiments 
Hält mit dem „Nachwuchje" der Nechnungsunterofficiere Manipulationsſchule, 
damit fie die Gebürenvorfchrift verjtehen und die Compagnieverrechnung führen 
lernen. Außerhalb des Regiments, bei der nächften Trainabtheilung, werden 
Wagenmeifter, Beſchlagſchmiede und Sattler für den im falle der Mobilie 
fierung aufzuftellenden Negimentstrain, am Site des Eorpscommandos wird 
jährlich ein Unterofficier im Feldgendarmeriedienfte und an mehreren Orten 
der Monarchie werden DOfficiere und Unterofficiere im Feldjignaldienfte ger 
fehlt. Wenn einer freiwillig zum f. f. Militär gienge, weil ihn das Lernen 
nicht freut, der läme ſchön an. 
„Sort jei Dank! abgemacht. Bier Stunden Schule vormittags, zwei nadı- 
mittags! Nach gethaner Arbeit ift gut ruh'n. Schen wir einmal den Wodhen- 
1. Montag Vormittags Officiersfechten; num das war gejtern. Fechten freut 
mich, man bleibt friſch und beweglich; und Lieutenant Starke ift ein Teufelslerl. 
‚Ber fein Handgelenfe hätte! Er liniert uns, aber man lernt, weun auch durch 
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Beulen. Dienstag — vormittags nichts. Das ift gut. Mittwocd; Vortrag. Wer 
denn gleich? Dberlientenant Regensburg: „Die permanente Bejeftigung auf ihrem 
neueſten Standpunkte“; konnte aud) etwas Geſcheidteres wählen; na! man fernt 
doc); man plagt ſich nicht, Hört behaglich zu und erfährt, ohne Selbfttoften, was 
ein anderer mühfan ſich aneignet. Soll mich auch melden, Aber was? Wie wärs 
mit dem erften Sturm auf Plewna? oder dem Gefecht von Gorni Dubnjat — 
num, werden ſeh'n. Donnerftag nichts, Out. Freitag Kriegsſpiel. Iſt eigentlich 
ſehr Iangweilig; aber warum? weil wie's langweilig machen. Thäten wir, wie's 
der Major will, „raſch bedacht, bündig befohlen, friſch weggezogen und — bie 
anbere Partie herein!“ — fo wär's nicht fangweilig; und geſcheidt hat er neulich 
gejprochen, das muſs man fagen. Er fennt fein Reglement und auf dem Spiel» 
plan wird's lebendig. Man wei; eigentlich doch nichts recht in der Taktit, was 
man nicht Abt und dann gründlich erwägt und von mehreren Seiten erläutert, 
Samftag Vormittag nichts. Das ift fehr gut. War eine gute Idee vom Oberften, 
dafs er uns wenigſtens die Nachmittage alle frei gelafjen hat. Man kommt m 
5 Uhr vom Befehl; der Kopf brummt von der Mannfchaftsichule, man zieht ſich 
um, man zündet fich eine an und denkt fpazieren zu gehen, doch halt! heute 
ift ja Clauſurarbeit. Micjel! die zweite Hofe! Fünf Uhr zwanzig! So! raſch! 
die Stiefletten! das ift ja der linke; — und um fünf Uhr jollte es losgeh'n. 
Iſt auch eine närriiche Stunde. Wie kann man" — und fort war er. Db ber 
Major Über die Verſpatung gebrummt? Saum. Aber der Officer, welcher jo 
unfanft aus feinen Träumen geriffen worden, mag gebrummt haben, als er feine 
„taktische Aufgabe" in Empfang genommen und bei Lampenlicht den Marſch 
eines Bataillons und am Marjchziele deſſen Vorpoften zu bisponieren und es 
dann durch) alle Lagen und Fährlichkeiten einer vielfeitigen, lehrreichen Aufgabe 
nad) den Grunbjägen des Neglements auf reinlihem Papier und raſchelnder 
„Dleate” glüclich durchbringen mufste. 
So verläuft der Winter eines # k. Officiers. 
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Wen ein Regiment mit fliegender Fahne durch die Straßen der Stadt 
sieht, voran die Mufit mit ihren bligenden und gligernden Tomverkzeugen, dann 
die Bataillons in ſpannkräftigem, munterem Gleichſchtitt — fo if’S ein Feſt file 
jung und alt, und die Soldaten freuen fich, denn fie find bie Träger und ber 
Gegenſtand diefer, freilich raſch verlaufenden Feitlichkeit. Wie wenn an trüben 
Zagen ein Sonnenblit minutenlang über die graue, nebliche Gegend babinftreicht 
und dann wieder unter ben Wolken erftirbt, jo zieht mit dem glänzenden Negie 
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mente ein Hauch von fonntäglicher Fröhlichleit durch das Getriebe des Werkel- 
tages, Es ift vorbei, und die hämmernde, klopfende, mühjame Arbeit nimmt 
wieder ihren fauertöpfiichen Verlauf. 

„Es ift was Schönes um jo einen Oberften! haft Du ihn gefehen? dort 
vorne ber auf dem Nappen, vor der Mufif. Cigentlich noch ein junger Mann. 
Neiten tut er gut. Und die Menge Geld. Wenn ich wieder einmal zur Welt 
komme, jo werde ich Infanterieoberft!” 

Tauſende betrachten den glänzenden Führer der glänzenden Schar mit ders 
jelben Empfindung; mit Wohlgefallen, Hochachtung und Neid. Nur die Wilfen- 
den ermefjen, welche Arbeit, welche Mithe, welche Sorgen er verbrauchen mufste, 
bis feine Schar glängte, nur äußerlich glängte; bis nur die Kleinen Hinderniffe 
und Widerftände eines jo grofien Körpers in ganz gewöhnlichen, handwerks- 
mäfjigem Sinne überwunden wurden, Und was find diefe Hinderniffe, was find 
ſolche äuferliche und nebenfächliche Erfolge gegen den großen, laſtenden, niemals 
entſchwindenden Striegsgedanfen?! Das wirft du Leiften müfjen; das wird bein 
Regiment zu leiſten haben! Biſt du gerüftet? Iſt dein Regiment fähig, Heute, 
morgen, jobald ber große Ruf ergeht, Hinauszuzichen auf das Feld der furcht⸗ 
baren Prüfung? Dann erſt werden wir jehen, ob du mit deiner Geſchäftigleit 
nichts begründet, nichts geleiftet haft, oder ob dein geiftiges Vermögen fo gut 
war wie dein ehrlicher Wille. Das du neulich und heute und bei den legten 
Divifionsübungen, kurz zumeift, Lob geerntet — dies Lob wird nicht in bie 
Wagſchale gelegt, wenn die blutige Entjcheidung dich und deine Truppe abwägen 
wird; es ift Sriebenslob; dein wohlwollender Divifionär, dein vornehm denfender 
Eorpscommandant, wer weiß, ob fie nicht aus Schonung, aus rückſichtsvoller 
Erkenntnis deiner Unzulänglichkeit, aber auch deines Strebens, milden Tadel in 
aneiferndes Lob verwandelt oder verkleidet haben? 

Das find jene bitteren Selbjtgefpräche, mit welchen der gewifjenhafte Regie 
zentscommandant feine Seele quält, etwa wen ihm ber zähe Widerftand der 
Mafje gegen jein belehrendes Wort oder die tauſendfachen Hemmniſſe des Friedens» 
Werhältnifies bejonders Mar in die Empfindung treten. 

Der Regimentscommandant braucht vor allem unftörbares Gleichgewicht der 
Teelichen Kräfte, Bewuſetſein des eigenen Könnens und Strebens; ein gelafjenes, 
Son Gemüthsbewegungen und von Menjchenfurd;t freies Urtheil, ein gutes Ge: 
wiſſen und — ftarfe Nerven, 

Diefe Eigenfchaften braucht der Oberſt für fich ſelbſt, damit er feiner Bes 
Feimmung überhaupt entſprechen und „gegen oben“ Stand Halten könne, Andere 
Eigenjhaften des Oberjten jind wieder jeinen Untergebenen höchſt wichtig. Die 
Sinnesart des Oberjten it das Schidjal des Regiments; ja nicht die 
Heinjte Schwäche desjelben ift einflufslos und wäre es auch mur als böſes Bei« 
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ſpiel. Ein Oberſt habe die Gewohnheit, die Handſchuhe geballt in der bloßen Hand 
zu tragen; im vier Wochen gehen Officier und Unterofficier mit bloßen Händen 
auf der Strafje und ballen die Handſchuhe; ein anderer liebe den „Napport*, d.i. 
den Frübihoppen; gar bald werben Oberftlientenant und Cadet denjelben eben 1 
jo lieben und fie werden fich mit bem überflüffigen zweiten Frühftüd Finanzen, ) 
Magen und Ejskuft verderben; er ſei heftig, und im Regimente wird geichrieen; 
er ſei bequem, und es wird gejchlafen. So ftark ift der Einflufs des Oberjten 
als Vorbild, fo tief wurzelt im Untergebenen ber Hang, nicht beſſer fein zu wollen 
als der Vorgefette überhaupt und befonders der Oberft. Ein pflichttreuer Negi- 
mentscommandant Lebt, da er ſich diejer Eigenthünmlichleit wohl bewuſet ift, in 
einem fühlbaren Zwange. Was er auch thue oder laſſe, er überlegt, er bedenkt 
und hitet fich, und dadurch kommt endlich etwas Zuriidhaltendes, Vorfichtiges, 
Abgemefjenes in jein Wefen, das zu der heitern Ungezwungenheit jeiner früheren 
Iahre in ſeltſamem Gegenjage fteht. Dieſe Zurücdhaltung führt den einen zur 
Zurüclgezogenheit, ben andern zur Öravität, und nicht alle bleiben troß berjelben 
angenehme Gejellichajter im Kreiſe ihrer Officiere. 

Dies find Huerfichkeiten, aber die Gefinmung entſcheidet, und zwar jene 
Gefinnung, welche man mit Ritterlichteit zu bezeichnen pflegt. Ihre Grundfarbe 
iſt Wahrheit, unbedingtes Eintreten für das eigene Wort, für den eigenen Befehl 
gegen oben, ohne Ausflucht, welche den Untergebenen vorſchöbe; unbedingte Auf⸗ 
richtigfeit gegen unten, Übereinftimmung von Handlungsweiſe und Worten. Wehe 
dem Oberften, welcher eines Tages aus Nücicht für bie eigene werte Perfon, 
vielleicht um das Stirnrunzeln eines Höheren zu vermeiden, unedel jpräche ober 
handelte! Das eine unedle Wort, die eine ungehörige Handlungsweije bliebe haften 
in der Erinnerung Aller, und nichts vermöchte diejen Eindrud wieder anszur 
gleichen; es herrichte fürderhin bloß dienftliche Gewalt und pflichtgemäße Unter- 
ordnung, aber die innige Übereinſtimmung, welche den Truppenkörper zu einer 
fittlihen Gemeinfchaft ftempelt, wäre unwiederbringlich verloren. 

Taufendmal denke ich an meinen erjten Oberften. Seine Gejtalt jtcht vor 
meinen Augen, als wäre er erſt gejtern gejchieden. Welh ein Mann! Wie 
tunfäte er, fait möchte ich jagen, ohne Worte zu befehlen! Alle Willenskräfte 
waren ihm unterthan. Alles griff zu mit freubigem Einflange; fein einfaches: 
„Es wäre gut, wenn...“ galt mehr, als ein mit Drohung und Donner» 
wetter verjtärkter Befehl manches anderen gegolten hätte, und dabei fühlten wir 
jungen Leute recht wohl, welch eienköpfige Feſtigkeit hinter diefer breiten, freund⸗ 
lichen Stirne verborgen liege, welch eherne Hand die Zügel des Regiments führe. 
Wir haben vor diefem Auge, welches jo Mar und gleichmüthig in Die Welt blichte, 
mehr als einmal gezittert, wenn das Gewiſſen nicht rein war — und fein durch⸗ 
dringender Verſtand war jedesmal jchärfer als die Schlauheit des ganzen Negir 
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ments. Hiyig war er allerdings. Der Eifer riſs ihn zuweilen hin. Ein Wib- 

bofb fand Heraus, dajs er bloß unter freiem Himmel heftig, unter Dach aber 

gemeſſen und volltommen befonnen wire. Mancher fand fich verlegt, aber nicht 
fange, denn der Oberft pflegte wieder gutzumachen, was er ſchlecht gemacht, mit 

Worten, welche auch den Empfindlichften befänftigt, dem zartejten Ehrgefühl genügt 

hätten. Er war unſer bejter und zuverläffigfter Namerad, gar oft unjer Beicht- 

vater im heillen Angelegenheiten, und ftet$ berieth er uns väterlich und Hug, 

Groß war er beim Napporte, Alle Wochen war hiebei einmal „große Schlache 

tung“, wie wir es nannten. Da pflegte er alle Übelthäter der Woche auf einmal 

abzuthun, zu überweifen und zu betrafen. Stein Soldat gieng hinweg ohne Über- 
zeugung von der eigenen Schuld, ohne tiefen Eindrud der Lehre und ohne Bes 
mufstfein gerechter Strafe. Mitten im Unmuth über eine lügenhafte Ausflucht 
ober ein befonders gemeines Vorgehen verlieh ihn niemals fein ftrenges Rechts» 
gefühl, vergaß er niemals, Schuld, Entjchuldigung und Strafe gewiſſenhaft ab- 
zuwägen. Er ſei ſcharf wie ber Teufel, meinten die Leute, aber gerecht. Gegen 

Untüchtigfeit und Flecken des Charakters war er unerbittlich. Mancher Offieier 

hat durch ihm feine Charge eingebüßt. „Wenn man brave und ſchlechte Männer," 

pilegte er zu fagen, „gleich behandelt, wer möchte jo unzwedmäßig brav bleiben, 
wenn er bequem fchlecht werden lann?“ Unter diefem Oberjten kam das Negis 
ment empor; es gewann eine Tüchtigfeit, einen Zuſammenhalt, welcher ſich viele 

Sabre fpäter — der Oberft war längft als General verfegt worden — im 

Kampfe unter den jchtwierigiten Verhältnifien bewährte. Sein Einflujs wirkte 

iro des ewigen Wechjels der Perfonen im Negiment bis Heute fort, denn die 

Birffamteit eines gediegenen Mannes Täjst Keime zurüd, welche feine Epoche um 

dahrzehnte überdauern. 

_ Micht alle Oberfte einer Armee können dem Ideale ganz entſprechen. 

Schwächen hat jeder Menſch, aber gewifje edle Züge find andererjeits wohl auch 

allen und daher ganz bejonders den ausgefuchten höheren Offieieren gemeinfam. 

Das in ber Armee ſich mehr und mehr Hebende geiftige und moralifche Nivean, 
‚ber ftrengere Mafftab veredeln allmählich die Mafje und können auch nicht ohne 

u auf diejenigen bleiben, welche man aus ber Maſſe jorgfältig herausfiebt, 

damit fie biejelbe leiten und führen. 

Der Wirlungolreis eines Regiments», ſowie auch jener eines Jägerbataillons⸗ 
anten iſt groß. Er befördert die Unterofficiere bis zum Feldwebel (Ober- 
ertheilt — oder eigentlich er verwehrt öfter als er ertheilt — die Bewilligung 

elichung der activen Mannjchaft, er verleigt die Compagniecommanden, 

Adjutanten, den Waffenoffieier, das ift jenen Offieier, welchem die 

über alle Gewehre des Megiments anvertraut ift, den Proviant⸗ 

Augmentationsmagazins und den Ergänzungsbezirksofficier. Seine 
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Dfficiere kann er — freilich nur auf Höchftens 14 Tage — beurlauben (längeren 
Urlaub ertheilen die höheren Commanden), und er jchafft mit einer Eommiffion 
alljährlich die Grundlage einer gerechten und folgerichtigen Beurtheilung und Be— 
förderung der Officiere und Cadetten, bie „Qualificationstiften“, Wenn ein Aubir 
tor dem Negimente zugewieſen und ein Garnifonsgericht im Orte ift, jo wird bem 
Regimentscommandanten ber Infanterie das Straf» und Begnabigungsredht über 
die Mannſchaft vom Corpscommandanten eingeräumt, während die gerichtäherrs 
lichen Rechte über Officiere und alle Todesurtheile dem Tepteren gewahrt bleiben. 

Der Oberſt leitet ſchließlich die gute ftramme Ausbildung des gefammten 
Regiments und ganz bejonders den Unterricht, die Weiterbildung der Dfficiere, 
deren Woflen, Wifjen und Können die VBorausfegung bildet für die Tüchtigfeit 
des Ganzen. 

Alles, was vom Commandanten eines Negiments gilt — es hat auch volle 
oder faft volle Anwendung auf jenen eines Feldjägerbataillons, welcher be 
Tanntlich Oberft, Oberftlieutenant oder Major fein kann, Nur ift bei dieſem die 
Laſt Heiner, 

Wenn man die „Sehilfen“ des Negimentscommandanten ins Auge fajst, 
fo fommen vor allem die Stabsofficiere in Betracht, von welchen ja jchon die 
perjönlichen Vorjehriften jagen: „Das Intereſſe des Dienftes erfordert, daſs er 
hiebei in allen Zweigen desſelben die thätigfte Mitwirkung der zu feiner Unter 
ftügung zunächſt berufenen Stabsofficiere in Anfpruch nehme*. Die vier Batail- 
Tone des Negiments find durch drei Majore und einen Oberftlieutenant oder 
Oberſten, welcher dann, nicht vorjehriftsmäßig, aber nad) Gewohnheit „zweiter 
Oberſt“ genannt wird, befehligt. Ihre Stellung ift nach dem Sinne der neueſten 
Neglements nicht mehr allein jene von Gehilfen; es ift nicht mehr als unaus⸗ 
geiprochener Grundgebanfe feftgehalten, daſs ber Oberſt eigentlich alles ſelbſt 
mache und die anderen ihm dabei bloß an die Hand gehen, ſondern die eigene 
Berantwortlichkeit aller Commanbanten ift die Grundlage des Armeelebens und 
der gefammten Dienftarbeit geworden; darum ift auch das Bataillonscommando 
weniger bequem als früher. Auch außerhalb der „Bataillonszeit“ gibt es am dieſer 
Stelle eine Fülle von Gejchäften, weil der Negimentscommanbant heutzutage 
micht mehr jo oft und ausjchliehlich unmittelbar mit den Gompagnien, ſondern 
mehr mit den Bataillonscommandanten anfordernd in Berührung tritt. Die 
Beförderungsvorjchrift geftattet Die Beförderung bloß derjenigen Majore zu Oberft- 
lieutenants, welche Die Eignung zum Negimentscommandanten nachgewieſen haben, 
und belebt dadurch nicht bloß die Beſtrebung berfelben, fondern ſchafft auch 
die Nothwendigleit, dafs man ihnen ſchwerere Aufgaben, ein höheres Dienft- , 
ziel ſtellt, denn wie follte man fie jonft hiezu beurtheilen, wenn man fie nicht in 
einem größeren Wirkungskreife erprobte? Dieje höheren Anforderungen find auch 


pe 
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durch die Neworganifation von 1883 gegeben. Alle Negimenter, welche aufer- 
halb der Ergänzungsbezieksftation ftehen, haben daſelbſt ein detachiertes Bataillon, 
welches im Bezug auf Ausbildung an den Kommandanten genau biefelbe Anfor- 
derung ftellt wie ein Feldjägerbataillon. Viele andere Bataillons find im Decu⸗ 
pationsgebiete in ähnlichen, nur noch viel ſchwierigerem Verhäftniffe. An Schulen 
„ber Selbftändigteit“ ift ſomit fein Mangel. 

Der Regimentscommandant „leitet“ wohl den Unterricht, die Weiterbildung 
der Dfficiere und Cadetten, aber die Bataillonscommandanten find die eigent- 
lichen und verantwortlichen Lehrer. Je größer das Gewicht, welches man nun⸗ 
mehr ‚auf die intellectuelle Entwidlung der Officierscorps legt, deſto ftrenger ift 
folgerichtig der Maßſtab, an dem man den Major mijst. Wenn in einer längſt- 
vergangenen Epoche das hübjche Pferd, das elegante Neiten und eine ganz ger 
wmöhnliche Epercierfertigkeit hie und da hingereicht Haben, um dem Stabsofficier 
eine erträgliche Stellung im Negimente und bie Ausfiht auf Beförberung zu 
wahren, jo wilde heute ein Hauptmann folchen Calibers nicht Major werben 
und eim nicht beſſer gerüfteter Major es nicht lange bleiben. In wenigen 
Dingen ficht man den Fortichritt der Armee deutlicher als in der Stabs- 
officiersfrage. 

Eine wichtige, feit neunzehn Jahren beftehende Einrichtung hat zur Errei- 
chuug diejes güinftigeren Standpunktes mächtig beigetragen: der Stabsofficierscurg 
in Wien, von welchem an anderer Stelle noch die Nede fein wird. 

Ein Stabsofficier des Negiments ift „Präjes der VBerwaltungscome- 
miſſton“, welde außer ihm noch aus dem Proviantofficier und dem Ober: 
fientenante oder Hauptmann-Nechmungsführer befteht. Was nun aud immer in 
Berwaltungsfachen, wie z. B. Geldgebarung, Monturs- und Rüſtungsweſen, Ver— 
pflegung und Bettenweſen an den Negimentscommandanten herantritt, es muſs 
bereits vom jener Commiffion burchgearbeitet, vorbereitet und begründet fein. 
ala ob ber Oberft aller Sorge um die materielle Verfaffung des Truppen» 

enthoben wäre, er wird immerhin eine ber wichtigften Bedingungen der 

it nicht aus der Hand geben können ober wollen; aber er ift durch 

iffion der DVerwaltungsdetails, welche in alten Zeiten jo manchen 

von jeiner Hauptaufgabe abgezogen haben, ledig. Der Präſes mag mit 

mijion in den Compagniemagazinen zählen, prüfen, claffificieren, con« 

wo er Unordnung findet, grollen; der Oberjt dagegen erhält fertige 

ge und entjcheidet: buch feine Unterfchrift, wenn er ber Commiffion bei- 

durch einen Auftrag, wenn er, allerdings unter feiner eigenen und aus- 
Haftung, anderen Entſchluſſes ift. 

rodviantofficier bejorgt als eigenes Gejchäft die Verpflegung, die 

Übungen und für die Scheibe; er verwaltet das Regimentoͤnmogazin, 
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welches mit dem bereits erwähnten „Augmentationsmagazin* nicht verwechſeln 
werben darf; befehligt die „Stabsabtheilung", zu der die Regimentsmuſit, die 
Offieiersdiener ber Stabsoffictere und die Stabsführer gehören, und bringt dem 
Oberſten alle Monate die Gage. Sein Dienft gewinnt im Striege erhöhte Ber 
beittung. 

Mit den Caſſen ift nicht zu ſpaſſen. Die Regimentsfamilie bedarf ſchwerer 
Summen und hat fie aufzubewahren und zu verwalten. Damit nun das heilelſte 
aller Verwaltungsfächer recht ordentlich, mit Anwendung aller möglichen Vor⸗ 
fiht und jo geführt werde, dajs Abgänge nicht Schuldlofen aufgebürdet werben 
fönnen, beſtehen Vorſchriften von peinlichiter Genauigkeit. Die „Cajjacom- 
miſſion“ befteht aus dem Oberft-Negimentscommandanten, einen zweiten Stabs+ 
officiere und einem Hauptmanne. Diefe Mitglieder haben jedes einen Caſſa- 
ſchlüſſel und heißen „Mitiperrer". Diefe müfjen alle gegemwärtig fein, wenn bie 
Caſſa geöffnet, Geld eingelegt oder herausgenommen werden joll; fie umters 
fertigen das „Caſſajournal“, das „Gaffaftandsprotofoll“, und die Verwaltungs» | 
commiffton ficht ihnen hiebei zu. Iſt jedem Buchftaben der Vorfchrift bei diefen 
„Eaffagängen* entiprodjen worden, dan kann die Commiſſion in allen Fällen 
rubig ſchlafen; hat fie aber das Geringfte verfäumt und ergibt fich dann — | 
fagen wir z. B. durch Schuld irgend einer pflichtvergeffenen Wade — an der 
Caſſe ein Berluft, jo mus fie ruhig bezahlen. 

Das Geſchäft der Heeresergänzung ift von den 
ganz unabhängig. Dieſe müſſen alljährlich an Recruten nehmen, was fie be 
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kommen; nicht einmal beeinflufende Wünſche bürfen fie äußern oder gar Klage 
führen, wenn fie mit dem „gelieferten Materiale" unzufrieben find, denn ber 
„Ergänzungsbezirkscommandant", welcher allerdings ala Kommandant des 
bereits erwähnten Ergänzungsbataillons im Kriege und als Kommandant des 
Cadres desſelben im Frieden dem Negintente unterfteht, ift im Necrutierungs+ 
aeichäfte bloß vom Corpscommando abhängig. Diefer Dienft ift ein harter, ver⸗ 
antwortungsreicher und zwingt ben damit betrauten Stabsofficier zumeift, eine 
ihm ganz neue und nicht ſehr einfache Reihe von Vorſchriften ſich eigen zu machen, 
Man beftimmt nämlich Hiezu, und zwar aus mancherlei Grunden, vorherrſchend 
junge Stabsofficiere, auch wenn fie früher im Ergängungsgeichäfte niemals ver- 
wendet worden waren, und Läjst fie 4-5 Jahre bei diefem Gejchäfte, Nun 
gilt es das ganze Jahr hindurch einen geradezu ungeheuren bienftlichen Brief 
wechjel in Ergänzungsangelegenheiten und in Sachen der „Evidenz“ zu führen 
und alljährlich durch 8-9 Wochen als „Präſes der Affentierungscommiffion“ 
zu fungieren, Einem Profeſſor der Anthropologie mag es wertvoll fein, monate 
fang tanfende von madten Männern zu beichauen, aber angenehm ift es nicht. 
Die aus Mitgliedern des Heeres, Civilbeamten und Ärzten zufanmengefepten 
„ambulanten Affentcommiffionen* reifen von Ort zu Ort, meift unter ziemlichen 
Anftrengungen, in rauher Fahreszeit und in Ländern minderen Eulturgrades 
auch mit mancher Unbequemlichkeit und mit ftartem Miſsbehagen. Ein guter 
Magen, eine unnahbare Nechtlichkeit, ein wohlbegründetes und unbedingtes Ver- 
trauen ber Vorgeſetzten, welches auch gegen anonyme Verleumdungen Stand 
häft, Umficht und jelbft eine gewiſſe Schlauheit ben Aſſentierungsſchwindlern 
gegenüber find für biefen geplagten, wichtigen Staatsbiener und feine Leibens« 
und Amtsgefährten unumgänglich nöthig. 

Der Ergängungsbezirksofficier iſt das „coneipierende" Hilfsorgan des 
Ergänzungsbezirkscommandanten. 

Bon allen Perſonen des Truppenförpers ift der Negimentsadjutant als 
ber eigentliche und nächjtftehende Gehilfe des Commandanten auch weitaus der 
am meijten geplagte. Lange bevor die Kameraden im Zwielicht des Winter 
morgens ihrer Kaſerne zuftreben, Teuchtet das Lämplein der Adjutantur zur 
„Bujammenjtellung des Frührapportes“ und zur „Erledigung des geftrigen 
Nüdjtandes*, Zur Dfficiersmenage trifft der Adjutant ein, wenn die anderen 
beim Braten, und er eilt wieder fort, ehe fie beim ſchwarzen Kaffee angelangt 
find, Und das geht Tag fir Tag, jahraus, jahrein im gleichen Gleiſe — 
dech nein, es gibt Zeiträume, in welchen die gewöhnliche Belaſtung durch ein 
weitere® Mebrgeivicht vergrößert wird, wo zur Tagesarbeit das Nachtiwachen 
tritt, nämlich die Zeit großer, den Schreibetag ranbender Übungen und gewiſſe 
Wochen im Januar und Februar. Was er eigentlich zu thun habe, ber une 
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ermüdliche Adjutant, man kann es Hier”nicht jo redit deutlich; machen, denn 
ein Leitfaden ber „Abminiftration* und ein Abrijs der „efchäftsorbnung*, 
ein Auszug aus einem Kaſten von „Normalien“ und eine ganze Regiſtra- 
tur von „Prioren“ — der Lefer dürfte nun ſchon mit biefen Proben genug 
haben — möchte denn doch nicht im biejes Buch paſſen. Ohne dieſe Hilfsmittel 
tonnte man aber den Kanzleibienft des Adjutanten nicht gründlich ſchildern. Er 
ift, wie ber luſtige Kamerad einmal ausführt, hinter ber Oberſtenslocomotive 
der lientender; käme er der erfteren micht mit dem Waſſer der von ihm 
weni führten" Verordnungen zuhilfe, jo gienge gar bald vorne der dienjt- 
liche Dampf aus. Es ſei ſchon einmal jo eingerichtet, daſs der Striegsmann heut 
zutage die Welt nicht anders erobern könne als mit einem wuchtigen Vorrathe 
von Acten und Protofollen hinter ſich. Dieſer Vorrath fei theils in dem Ge 
hirnfaften bes armen Adjutanten, theils in feinen „Kanzleiliſten“ So 
oft nun der Oberſt aus feiner militäriſchen Natur heraus irgend eine 
Mafregel der Ausbildung, ber militäriichen Verwaltung u. dgl. anordnen wolle, 
jo ſehe er zuvor den Abjutanten bedeutfam an — und diefer durchblättere raſch 
fein Gedächtnis, dann den „Inder", das Protofoll und den Vertheiler der Dienjt- 
bücher und weiſe nad), dajs dieſe Maßregel entweder vorgeichrieben und daher 
ein neuer Befehl unmüg, oder nicht vorgeichrieben und ein befonderer Beſehl daher 
„unftatthaft“ ſei. 

Der luſtige Kamerad hat hier übertrieben. So arg iſt's nicht. Es ift 
allerdings in der Armee ſehr vieles und dies bis ins einzelne „vorgefchrieben“; 
aber es ift im Wirklichkeit dem gefunden Menjchenverjtande noch jehr vieles zur 
jelbftändigen Erwägung und Entſchließung überlaſſen. Auch werben die bei der 
Einführung des neuen Wehrſyſtems urſprünglich ſehr ausführlich gehaltenen 
„Dienftbücher und Vorjchriften“ immer kürzer, beftimmter und befjer gemacht, 
und jobald einmal ihr Hauptinhalt allgemein zur Gewohnheit geworden fein 
wird, was für die gleichmäßige Function der Armeemaſchine das allerbefte wärc 
dann ftören fie keinen Menjchen mehr, ja man braucht fie dann größtentheils 
nicht mehr anzuſehen. 

Eigenthümlich ift des Regimentsabjutanten Stellung im Negimente. Der 
Oberſt wählt ftets hiezu einen dharakterfeften, taktvollen Officier und guten Sames 
raden, der aber zugleich ein ernfthafter Dienſtmann it. Hat er ihn erprobt, fo 
ſpricht er, infoferne es die Sache fordert, mit ihm Über die Perfönlichkeiten des 
Negimentes ohme Nücdhalt. Der Adjutant mujs nun die Müdjicht fir bie 
Kameraden und jene für das dienjtliche Intereſſe zu vereinen wiſſen. Der wohl⸗ 
wollende und edeldenlende Oberſt erleichtert ihm natürlich die Ausgleichung dieſes 
ſcheinbaren Gegenſahes; ja er fordert von feinem Adjutanten, dafer der An⸗ 
walt der Dfficiere ſei, ihre perjönlichen Wünſche und Schmerzen, wo es noth 
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Ahut, paffend vorbringe, andererfeits aber über alles ein unverbrüchliches Schweigen 
bewahre, Man erkennt, wie verberblich für Die Gemeinſchaft ein Mijsgriff in 
der Wahl diefer Vertrauensperfon werben kann, daſs aber ein braver, liebens« 
würdiger Adjutant ein wahrer Schag fein muſs. 

Der Regimentsabjutant hat für feine vier- bis jechsjährige Anftrengung 
feinerlei Vortheil; ihn Lohnt aber ber Gedanke, einer Vertrauensſtellung theil- 
haftig und würdig, im Kreiſe der Kameraden angejehen und eines der nüglichften 
Mitglieder des Negiments zu fein. 

Im Felde überwiegt der rein militärische, talliſche Dienft des Negiments- 
abjutanten einen Sanzleidienft. 

Die Bataillonsadiutanten der Infanterie find große Herren. So wie . 
der Negimentsadjutant find auch fie auf ärariſchen Pferden beritten (die Caval- 
lerieoberfte fuchen für die Infanteriendjutanten ftets die allerichönften und koſt- 
barften Pferde aus, meint der Iuftige Kamerad); im engen Verkehre mit ihren 
Bataillonscommandanten, durch Gelegenheit, viel Lehrreiches bei den Übungen zu 
beobachten und zu hören, begünftigt, haben fie, wie man zu jagen pflegt, das 
ſchönſte Leben, Einer ift „Poftofficier“, d. h. er holt täglich die Briefe, ber 
andere gehört gewöhnlich der „Abminiftrationscommiffion" an und beherrjcht 
in diefem alle die Fenfterhafen, gebrochenen Fenſterſcheiben, die Nauchfang« 
fehrer und Dachdecker feiner „Objecte* ; im übrigen reiten fie mit ihren Chefs, 
und was fie ſonſt das Jahr über noch alles zu thun Haben, das fagen 
fie nicht. 

Bei den Übungen im Sommer find fie angeftrengt; im (Felde aber find 
fie als intelligente und zuverläffige Bejehlsvermittler, Necoguojeierer, Quartiere 
macher und Gefechtsbeobachter unidäpbar und unentbehrlich. Die Adjutanten 
der Feldjägerbataillone und auch jene detachierter Infanteriebataillone — beſon⸗ 
ders jene des Decnpationsgebictes — find nicht viel weniger, ſei's im Frieden 
ober im Kriege, angeftrengt als der Negimentsabjutant. 

Hier mag der eigenthümlichen Erſcheinung Erwähnung gethan werden, 
bajs fajt alle unfere Infanterie» und Dägerofficiere gut reiten. Man verdankt dies 
den im Jahre 1862 vom Kriegsminifter Feldzeugmeifter Grafen Degenfeld vor 
geſchlagenen und jeither beharrlich fortgejepten „Infanterie-Egquitationen“, d. t. 
Reitjchulen, welche jeden Winter im vielen Garniſonen zufanmengeftellt, von 
Eavallerie- oder Urtillerieofficieren. vortrefflich geleitet und von möglichft vielen 
Difieieren und Cadeten der Fußtruppen, den meiften Adjutanten, außerdem aud) 
bon Militärärzten und Intendantursbeamten beſucht werden. 

Nicht Tange vor dieſer denhvürdigen und heilfamen Gründung hat derſelbe 
Minifter die unzweckmäßige, wenn auch alte Einführung abgeſchafft, dajs der 
Adjutant ſich fein Neitpferd jelber laufen mufste. Man Hatte, jo lange dies 
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galt, früher Häufig eine befchränkte Wahl gehabt, man war im Wechſel und 
Erſatze der Adjutanten öfters behindert geweſen. 


Der Hauptmann. 


„Seh'n Sie, meine Herren! — fo war's in ber früheren Zeit. Wenn ber 
Hauptmann einmal zur Compagnie kam — drei Wochen früher fieng man an 
zu pußen und zu waſchen; es war, al3 wenn Heutzutage der Corpscommandant 
angefagt ift: eine Angft, ein Auffchen! Die Civiliften Tiefen auf der Gaſſe zu— 
fammen und frugen: Was muſs es gegeben haben, der Herr Hauptmann ift in 
ber Kaferne! Das war eine ſchöne Zeit!“ 

Du guter, zahnlofer Errmann! Zweiundvierzig Jahre find feit diefem 
deinen begeifterten Lobliede vorbeigeraufcht über den zerftäubenden Schutt der 
„guten alten Zeit“. Sie haben dich nicht geftört. Wer in ſolchen Auheftand 
getreten, ben ficht nichts mehr an. 

Das war eine bequeme Zeit! Die vierzehnjährige Dienftzeit, eine winzige 
NRecrutenbewegung einerfeit8 und ehr geringe Anforderungen an die Friegerifche 
Ausbildung andererjeits — was hätte auch der Hauptmann viel bei feiner Mann- 
haft zu fchaffen gehabt? Zwei- big dreimal die Woche „taktifches Exercieren“ 
— und bie übrige Zeit „Privatarbeit“ ber Profeffioniften, damit ber „Embel- 
lierungsfond“ Zuflüſſe erhalte, eine Unzahl von Wachtouren, das war der ärm- 
liche Inhalt des damaligen Truppenlebenz. 

Wir gedenken 1888 mit fetlicher Stimmung des Tage, an welchem Seine 
Majeftät der glorreiche Kaifer und König Franz Joſef I. die Regierung an- 
trat, weil eben vierzig Jahre feither verflofen find, hatten aber ſchon ſehr oft, 
und zwar jedesmal, wenn wir unferen Blid die Entwiklungsbahn unferes Heeres 
entlang gleiten ließen, Anlaſs und Anregung, jene Tages als eines für bie Armee 
epochemachenden mit Ehrfurcht und Dankbarkeit zu gedenken. Mit dem 2. De- 
cember 1848 begann für ung die neue Zeit. Was in ber „italienischen Armee“ 
Radetzky's als Ergebnis einer Perfönlichkeit fo begeifternd zutage getreten war, es 
wurde durch den Einfluſs des jugendlichen Monarchen raſch auf das Ganze über- 
tragen. Den außerorbentlichen Umſchwung des militärischen Denkens, der Anfichten 
über Pflicht und Dienft, Schlagfertigkeit, Ausrüftung, über die an den Soldaten, 
den DOfficier, den Commandanten zu ftellenden Anforderungen, der Anfichten über 
Berwaltungschrlichkeit, kurz aller militärifchen Verhältnifje in unferer Armee, 
unb zwar in einem Beitraume weniger Jahre, kann nur derjenige ermeffen, der 
dem Hinabfinten de3 alten und dem Auffteigen des neuen Armeegebäudes in 
ben erften Jahren des fechöten Decenniums mit aufmerkſamem Blicke und ohne 
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Voreingenommenheit gefolgt ift. Wer fein Urtheil von bem Eindrude eines 
ſchließlichen Miſserfolges freihalten kann, der wird die ruhmvollen Erfcheinungen 
bei der Armee des Jahres 1859 als Beweis bafür gelten laſſen, was jene 
11 Jahre aus dem alten Wehrweſen gemacht haben. 

Und wie waren die Hauptlente biefer I1 Jahre? Nun, das ift ja die 
Hauptſchwierigleit aller Armeereform, dajs der Reformator den neuen Wein zus 
meift im alte Fäſſer füllen mus, daj® die neue Idee getragen twerden muſe 
von Perjonen, welche in veralteten Ideen aufgewachien und erzogen find. So 
gieng’s auch von 1848 bis 1859 und zum allerdings kleineren Theile noch bis 
1866. Laſſen wir dieſe ehrenfeften, bejahrten, zumeift auch beleibten Männer 
— jeßt det fie wohl auch ſchon der Najen! — welche bei einer der zahlreichen 
adıminiftrativen Conferenzen unferes Oberften im Sreife herumftanden, in unferer 
Erinnerung aufmarſchieren. Uns jungen Leuten flöhten fie alle einen ungehenren 
Reſpect ein; ihr Ernſt im Commando war groß; umerhört war es, dajs felbit 
der „unangenchmfte Untergebene* einem berjelben auch mur mit einem Blicke, 
mit einem Augenzwinkern zu nahe getreten wäre; aber wir wijpelten hie und 
da im vertrauteften Sreije über den einen und den anderen verwegene Worte, 
Es war offenbar: die meiften dieſet Hauptleute fprachen niemals — man merke: 
niemals! — von etwas anderem als von Sohlenhäuten, Mantelfarbe — man 
pflegte nämlich die ſehr dauerhaften, aber ausbleichenden lichtgrauen Mäntel mit 
Farbholz dunkel zu färben, fie find dann in der Sonne grün und violett gewor« 
den — von Tormiſterſchnallen und Abjagfleden und dann wieder von Sohlen 
häufen, Deantelfarbe u. j. w. Offenbar dachten diefe Männer an gar nichts 
anderes. Jahrelang habe ich im gejelligen Kreiſe Fein Wort über Taktik, Armee 
bewaffnung, Gliederung des Heeres, über Gefecht, ja jelbjt über Ausbildung ver- 
nommen, Erſt die Epoche des Kriegsminifters Grafen Degenfeld brachte etwas 
geiftige Bewegung, aber die Hauptleute waren und blieben — wenn and; nicht 
alle und nicht alle gleich tief — fo doch der Mehrzahl nad), int Magazins: 
dienfte, in den Ginzelnheiten der Verwaltung ſehr tief verfunfen, und Dies 
währte jo mit geringen Schtwankungen bis 1866, 

Nach einer längeren Paufe kam ich im Jahre 1869 wieder mit Haupt» 
leulen verſchiedener Megimenter in Verkehr. Die Überrafchung war groß. Wo- 
hin waren meine alten Soflenmänner gerathen? Der ganze Typus war ver- 
ändert, das Gejpräch war vieljetig belebt und berührte oft militänwifienjchafte 
liche Gebiete, nicht ein Wort von Abfagfleden und Mantelfarbe. Und die 
Sohlenmänner? Sie hatten in den Jahren des Aufſchwunges nad) 1866 den 
aeiven Dienjt verlaſſen. Was’ fie wujsten und fonnten, ihre ganze geijtige 
Rüftung mufsten fie num plöglich als unnüg und wertlos erkennen; aud) fie ver« 


fanden die Zeit nicht mehr, und jo geſchah's, dajs ſich in — Jahren die 
Unter den dehneu. 


ME. 
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Hauptmannscharge der Fußtruppen 
verjüngte, und dajs diesmal ber 
neue Wein zum großen Theile in 
neue Gefäße gegofien werben und. 
daher die geiftige Armeereform mit 
raſchem Erfolge bewerfftelligt werden 
konnte. 

Das ift die Entftehungsgefchichte 
bes heutigen Infanterie und Jäger⸗ 
hauptinanns. Dajs er von 1869 
bis 1889 immer bejjer geworben — 
um dies zu erklären, muſs man rück⸗ 
wärts bliden. Die älteren Hanpt- 
feute ſtammen aus der Zeit bes 
erften Aufjchwunges, der Epoche 
Degenfelds, die jüngeren find Kinder 
der neuen Zeit, welche ſchon Dem 
Lieutenant ſchwere und vielſeitige 
Aufgaben ſtellt, das Gefühl für 
Pflicht und Verantwortung und da⸗ 
durch tüchtige Hauptleute herauzieht, 
welche ihre Anforderungen an alle 
ſchrittweiſe erhöht und dadurch die 

Hauptmann. allgemeine Leiftungsfähigfeit gejtei« 
gert hat, 

Nicht als ob alle Hauptleute ganz gleihmähig auf der Höhe ihrer Auf⸗ 
gabe ftänden! Das wäre viel verlangt, und jo es einer fagte, ſtark behauptet. 
Die Infanterie mit den Jägern zufammen hat im Frieden genau 1800 Com 
pagniecommandanten. In einer jo großen Zahl gibt es hundert Abſtufungen 
ber Befähigung, des Strebens und baher ber Tüchtigfeit. Das Wichtige ift aber 
gewonnen, jobald ein allgemeiner Fehlgriff in der Bildung des gefammten Hanpt- 
mannsthpus nicht mehr bemerkbar ift, wie dies einftens der all war und mie 
8 hier eben zuvor in Kürze gekennzeichnet worden ift. Vor allem aber find 
unſere Hauptleute jung und dabei friegserfahren. 

Das Militärsftatiftiiche Iahrbuch fiir das Jahr 1887 belehrt uns, daſe 
von den Sufanterichauptlenten 726 im Alter zwiſchen 30 und 40 Jahren, 685 
zwiſchen 41 und 45 Jahren, 375 zwijchen 46 ‘und 50 feien und bloß der un—⸗ 
bedeutende Neft älter als 50 Jahre ſei. Die Jägerhauptleute jiehen in einem 
ähnlichen AiterSverhältniffe. Über 1600 der gejammten Hauptlente der Fuß: 
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truppen haben aber an Feldzügen theilgenommen, davon 225 an mehr als 
zweien. 

Was für Schulen einer zurüdlegt, gibt allerdings im einzelnen feinen fiche: 
von Maßſtab des Wertes, aber wenn man die Mafjen betrachtet, jo gewinnen die 
ſtatiſtiſchen Daten über „genofjene Schulbildung“ denn doch Michtigleit. Einfte 
weilen ift die Vorbildung unferer Hauptleute noch nicht ganz einheitlich. Bloß 
337 ſtammen aus Militärafademien, zumeift aus der „Neuftädter, etwa 600 
find aus den neuen Cadettenfchulen hervorgegangen, 556 find Böglinge der che 
maligen „Regimentscadettenjchulen“ gewejen, 285 verdanfen ihre militäriſche 
Vorbildung den längft aufgelafjenen „Schulcompagnien“. Der Heine Reft ift 
aus allerlei Schulquellen zugeträufelt, und ein ganz verfchwindend Heiner Theil 
ift noch übrig, welcher 1866 aus dem Mannjchaftsftande ohne nachgewieſene 
theoretijche Vorbil- 
dungzumdDfficiers- 
porteepee gelangte. 
Bekanntlich gebt 
erſt feit 1867 der 
Weg zum Dfficier 
ausichliehlich durch 
die Alademie ober 
die  Gadettenprit- 
fung, werde dieſe 
num als Schlufss 
prüfung an einer 
Gadettenjchule oder 
ohne früheren Be- 
ſuch einer ſolchen 
abgelegt. Immerhin 
ift bie Hälfte ſchon 
jest, nach zwau⸗ 
‚igjährigem Fun⸗ 
gieren des neuen 

Schulapparates, 
nenartig gebildet; 
nahezu die andere 
‚Hälfte hat eine nad) 
den gegenwärtigen 
Anſchauungen viel» 5 
leicht nicht voll Beofeffiouifen 
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ftändige, aber denn doch fachliche Vorbildung erfahren und Hat, wie ber Erfolg 
zeigt, das Fehlende durch jpätere, eigene Bejtrebung erjeht. 

Wenn man den beurlaubten Soldaten fragt, wie es ihm bei den „saifer- 
lichen“ gegangen jei, jo wird er ohne Befinnen antworten: „sch habe einen 
guten" — oder auch „ich habe einen fchlimmen Hauptmann gehabt.“ Der 
‚Hauptmann macht in der Armee fr die Mannjchaft Sonnenſchein und Regen; 
er ift der mehr oder weniger gejtrenge Water der Compagnie. Väterlich ift 
feine Sorgfalt für das leibliche und moralifche Wohl feiner Familie; väter 
lich feine Ermahnung, feine Strafe. Befonders diefe letere hat gegen früher 
an päbagogijchem Werte gewonnen. Man vergejfe nicht: der Hauptmann mit 
ben berühmten „zwanzig“ iſt bis auf das Ungebenfen aus ber Armee getilgt, 
Ter moderne Hauptmann bedürfte auch feines Prügels. Er hat fich gewöhnt, 
geiftige und fittliche Waffen gegen bie Wiberftände in feiner Compagnie ans 
zumenben; er belehrt, ex befchäftigt (daS befte Unterftigungsmittel der Moralf), 
ermahnt, itberzeugt und — jperrt ein, wo bie feineren Mittel nicht feuchten 
wollen. 

An Vorjorge fir die Gefundheitspflege, befonders aber bie Nahrung, daun 
auf Märjchen für die Quartiere der Mannfchaft übertrifft den Öfterreichtichrungas 
riſchen Hauptinann Feiner irgend einer anderen Armee. 

Was der Hauptmann für die Ausbildung Leifte, das muſs bereits aus 
den früheren Abjchnitten Kar geworden fein. Wie er der Wirtſchaft in feiner 
militäriſchen Familie vorfteht, wird fpäter geihilbert werden. In ben „Sriegs- 
bildern“ wollen wir den Hauptmann ſammt feinen „Compagnicofficieren“ im 
Felde und im Gefechte erfcheinen Laffen, und jo wird aus dem geſammten Bilde 
ber Infanterie jenes des Hauptmannes klar und beutlich hervortreten können. 

Der Hauptmann ift jung genug, um das Zutrauen und die fameradichaft- 
liche Neigung der militärischen Jugend zu gewinnen, anbererjeits aber ernfthaft 
und alt genug, um den Stabsofficieren und ſelbſt den Generalen ein willfom- 
mener Geſellſchafter zu fein; er bildet hierdurch ein höchft wertvolles Bindeglied 
der militärifchen Gemeinjchaft und ift, wenn ihn nicht perfönliche Eigenheiten 


vereinfamen, in beneidenswerter gefellfchaftlicher Lage. 


Wenn man vom Hirten jpricht, gebenft man unmillfürlich der Herde. 
Der Gedanke an den Hauptmann ruft jenen an feine Compagnie hervor. „Und 
wer ift die Compagnie?” jo fragte eines Tages der Infanterift Schnabel. — „Die 
Infanteriſten und Jäger ſind's. Die Chargen find nur die Abminiftratoren der 
Compagnie, Die ganze Armee befteht eigentlich hauptſächlich aus Infanteriften, 


I“ une 
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denn biefe ſchießen, ftechen und gewinnen bie Schlachten; wenn einer eine Schlacht 
verliert, iſts gewijs eine Charge.“ Darauf wurde Infanterift Schnabel ein- 
geſperrt, aber ein Hörnchen Wahrheit war boch in feinen frechen Worten; denn 
jo man von der Compagnie fpricht, fällt einem zunächft ein: „der brave In— 
fanterift, der überall zu brauchen iſt“. Uber ein eigenes Capitel befommt er 
doch wicht. Auch ihm wirb jein Spiegelbild aus dem Gemälde bes Ganzen ent» 
gegenjehen. Dagegen bedarf der „Einjährig- Freiwillige“, welcher in mancher 
Beziehung etwas Bejonderes Hat, auch eines gejonderten Abjchnittes und ebenjo 
der Unterofficier, mag der Infanterift Schnabel darüber denken wie ex wolle, 


Der Einjährig-Freiwillige. 


Als die Einjährig-Freiwilligen ins Leben traten, ba änferte ber luſtige 
Kamerab, damals ein biutjunger, etwas vorfauter Lieutenant, bie Armee müfste 
einen guten Magen haben, jollte fie diejen Biſſen verbauen. Er fand feinen 
Widerſpruch. Man Lichte diefe Junglinge, welche auf ein Jahr gleichſam als 
außerordentliche Hörer“ in den Lehreurs der Armee eintreten, um dann mit 
einer theoretiichen und naturgemäß etwas oberflächlichen praftiichen Prüfung zu 
erreichen, was dem braven Berufscadetten nur nach Jahren eifrigen Dienftes er« 
reichbar zu fein pflegt, nämlich das Officiersporteepee, damals gar nicht. 

Noch heute wirb gar oft die Meimung laut, es wäre ſachgemäß, went bie 
verunglückte Neferveofficiersprüfung bie Berechtigung gäbe, nun auch bes drei- 
jährigen Dienjtes tHeilhaftig zu werben, benn nicht die früher bejuchten Schulen, 
fondern der augenblicklich erreichte Bildungsgrad und die bewieſene Leiftungs- 
fähigkeit in miltäriicher Beziehung müjsten entſcheiden. 

Diefen Stimmungen und Anfichten gegenüber hat die Einrichtung Necht 
behalten, und zwar durch ihre Erfolge, Die Rejerveofficiere haben ſich, wo fie zu 
ernſter Verwendung famen, Achtung erworben. Die bosniſch-herzegoviniſche Dccus 
‚pation hat das Eis gebrochen. Man hat erkannt, dafs dieſe wohlerzogenen Männer, 
bejonders, nachdem aus den Studenten nügliche, ernfte Staatsdiener oder anges 
fehene Kaufleute geworden, bei ihrer Activierung denn doch eine ganz tüchtige 
‚Grundlage von Ehrliebe und Pflichtgefühl mitbringen, daſs fie die Achtung ihrer 
eigenen und ber militärifchen VBerufsgenoffen zu erringen und zu erhalten jehr 
befliffen find, und dafs dieſe fittlichen Antriebe den Mangel an Übung bei einigen 
{ehr raſch, bei anderen allmählich wett machen. Das Gegentheil wäre auch ſehr 
betrũbend geweſen. Die Einjährig- Freiwilligen find, man mag darüber ſonſt 

wie man wolle, denn doch der Auszug aus der intelligenten Schichte 
der ‚gefammten männlichen Givilbenölterung, aljo aus dem beften Theile des 
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gefanmten Volles; die Neferveofficiere wieder haben durch den Erfolg ihres 
Präfenziahres bewiefen, dafs fie der charalterfeſte und fähigere Auszug. dieſes 
Auzzuges find. Taugten fie dennoch nichts, jo — man lann den Grdanfen 
kaum ausdenfen — wäre ja das ganze Volt an Gefinnung und kriegeriſcher 
Anlage nichts wert, da man nicht annehmen kann, die unteren, weniger gebildeten, 
schlechter gejtellten Schichten, ans welchen die Mannſchaſtsmaſſe des Heeres ſich 
ergänzt, könnten bejfer, ftaatlich zuverläjfiger jein als die durch Einflufs und 
Beifpiel tonangebenden höheren Claſſen. 

Der leichtlebigen Jugend, nämlich den Freiwilligen, ift ſchwer predigen. 
Aber wenn dieje Begünſtigten nachdächten, wie abſcheulich ihr etwa verſchleu⸗ 
dertes Freiwilligenjahr anmuthet, wie fie fich vor dem braveren dreijährigen 





Ginjäpeig Freitwifigen-Abtheitung- 


Diener zu ſchämen Urfache Hätten, wenn fie ſich mit leerem Kragen in die Heimat 
trollen, nachdem fie das bereitwillig entgegengebrachte goldene Porteepee verſaum 
und verſcherzt haben, die Juftructionsofficiere und Prüfungscommiffionen erlebten 
wohl hie und da mehr Freude an ihren Schülern und Prüflingen. 

Der Einjährigsrehvillige lebt in der Öfterreichifchungarijchen Armee nicht 
viel — einige meinen nicht genug — in und mit feiner Truppe. Bei feinem Ein 
tritte ſchon empfängt ihu bie „Freiwilligen ⸗Abtheilung“, wo er mit feinesgleichen 
durch „eommanbierte Unterofficiere unter Anleitung des Inftructionsofficiers“ durch 
at Wochen — allerdings nach denjelben Grundjägen und nach derjefben Me 
wie jeber andere Reerut — militärijch ausgebildet wird. In jener Abtheir 
tig, welche von den Compagnien des Regiments getvennt bequartiert ift — ber 
uf eigene Koften Dienende braucht nicht einmal dort zu wohnen — wird wohl 
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der Compagniedienft nachgeahmt, aber vorerft lebt der Jüngling doch wie in einer 
Art Eadettencompagnie. 

Vom 1. December bis 31. Mai wird der Freiwillige der theoretifchen 
Procedur unterworfen. Er lernt militärische Schriftftüce verfafien — das bleibt 
in der Folge meit feine ſchwächſte Seite! — dann Karten leſen, verftehen und 
ein wenig Planzeichnen; Pionnterbienft, Feld» und beftändige Befeſtigung, 
Baffenlehre, Gefechtslehre, Felbbienft, Gliederung des Heeres, Erercier- und 
Dienftreglement und ein wenig Rechnungslegung. 

Da man zu dieſem Lchrbienfte ftets die allergejchicteften und taftvollften 
Dffieiere beftimmt, jo fallen die am 16. September beginnenden theoretiſchen 
Prüfungen bei einem Theile ber Schüler ganz vortrefflich aus; nur mit ber 
„prattiſchen“ will es hie und da nicht vorwärts gehen. Der Freiwillige bient 
nämlich von 1. Juni bis zum Ende der Übungen bei der Compagnie, foll als 
Unterofficier und aud) „auf DOfficiersplägen“ verwendet werben, aber mancher 
lann in 12—14 Wochen eben doch nicht jene Gewandtheit erlangen, welche ein 
Berufscadet ja auch nicht erlangt, che er nicht eine Necrutenausbildung und 
1-2 Sommerepochen hinter fich Hat. Die Prüfungscommiffion: der vorfigende 
Generalmajor, dann zwei Stabsofficiere und zwei Hauptleute der Truppe, end⸗ 
lich der Generafftabschef der Truppendivifion find meiſt ftvenge Nichter und 
tun Recht daran, denn fie find beftimmt, alle zu prüfen und bloß das Beſte 
zu behalten. Sie nehmen natürlich einen anderen Maßſtab für den etwas unge 
übten, aber befliffenen, und einen anderen für ben nachläffigen Schüler und 
ſchenlen dem Urxtheile des Compagniecommandanten, unter welchen ber Prüfling 
während des Sommers gebient, ſowie jenen des Inftructionsofficiers das volle, 

Eine mijslungene Prüfung kann nach Jahresfriſt wiederholt werben, eine 
Mafregel, welche im Jahre 1877 zum erftenmale, und zwar mit ganz unge 
abntem Erfolge verſucht worden iſt. Alle ehemaligen Freiwilligen, welche jeit 
1868 an Ehrgefühl und Einficht gewonnen hatten, trömten damals zu vielen 
hunderten zum grünen Tiſche und thaten, was fie gleich anfangs Hätten thun 
Können, fie bejtanden die Prüfung. 

Wenn nun der „Aſpirant“ fein „geeignet* davongetragen, wenn das 
Dfficierscorps des betreffenden Truppenkörpers in der Berfammlung fein „würdig“ 
ausgeſprochen hat, wenn ein Beweisftüc vorliegt, dafs der Jüngling eine geficherte 
Lebensftellung befige, dan bringt das Verordnungsblatt feinen Namen als „Offie 
cier in der Reſerve“ und er hat das im ganzen leicht Eriworbene ſodann, wenn 
ihm Gelegenheit wird, nachträglich zu verbienen, und ber Herr Kamerad thut es 
auch, wir find deffen ficher. 


J 
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Die Unterofficiere. 


Man gebe dem Manne einen Wirkungsfreis und er wird Wirfungsfraft 
gewinnen, Wo geflagt wird, dafs die „Unterofficiere nichts taugen“, dort Tiegt 
ohne Zweifel und gewiſs mur mit jehr jeltenen Ausnahmen die Duelle biejer 
Untauglichkeit in mangelhafter Abgrenzung der Verpflichtungen, in dem „Selber 
machenwollen“ der Vorgejegten und vielleicht auch hie und da in der 
jener jchönen Neglementsbeftimmungen, welche dem Vorgejegten jeder Nangsjtufe 
Anſehen und Achtung gewahrt wiſſen wollen, 

Wo der Dienft in jeder Beziehung richtig gehandhabt wird, die Haupt 
leute dazu jehen, ich tüchtigen „Nachwuchs“ zu fichern, dort ift der Unter: 
officier im allgemeinen ein „amofer Kerl“. Wir glauben überhaupt an eine all 
mähliche Verbefferung und Vervolllommnung des Menfchengeichlechtes und haffen 
„die gute alte Zeit“. Im der Unterofficiersfrage hegen wir dieſen Glauben 
ſchon gar und haben das Necht dazu. Wir kennen ben Unterofficier jeit 1855; 
jeine Entwicklungsſtufen ber Zwiſchenzeit find ums micht entgangen — und ba 
muſs man, etwa nad) einer Mecrutenausbildung oder am Ende eines feld- 
mäßigen Schiefiens des Jahres 1888, denn doch fragen, wie der „abreite*, ſtod⸗ 
ſchwingende, achtjährig geſchulte Corporal der alten Zeit fich hiebei bewährt hätte, 
Der Dienjteifer des modernen Unterofficiers jchallt nicht jo laut wie jener des 
altartigen; der moderne jpricht menschlicher, wir meinen menjchenmäßiger, nicht jo 
„brav*, jo „Hainbuchen* wie jein Vorfahr, aber er jpricht gejcheidter; er kann, 
was man ihn richtig lehrt, jehr gut; er ift, dank dem feit zwanzig Jahren geho— 
benen Schulunterrichte, feinen Untergebenen weit mehr überlegen, als es ſein Vor⸗ 
fahre war, denn man wählt heute beſſer; nicht mehr den „ſchönſten“, d.h. den 
längjten oder „ſchneidigſten“, will jagen gröbjten Mann, jondern den anftän 
digften und gebildetſten; nicht denjenigen, welcher ſich „am bejten Anjehen wird 
verfchaffen fönnen“, fondern welcher perſönliches Anſehen bei ben minberbegabten 
Kameraden vermöge feiner Überlegenheit vom Haufe aus befikt. Gäbe es Zweifel 
über diefe günftige Entwiclung der Unterofficiere — Bosnien-Serzegowina hätte 
fie zerſtreuen müſſen. Dort bringt der Tag gar mancherlei Dienft, jeltener für Die 
ganze Abtheilung, häufig für bie Patrouille, die Ordonnanz, den Heinen Corbons- 
poften. Unterofficiere thun dort gar oft, was man etwa in Brünn oder Buda⸗ 
peſt erft nad) reiflicher Abwägung dem oder jenem Dfficier anvertrauen wiirde, 
und — es tlappt. Man gebe dem Manne einen Wirkungsfreis, und er wird 
Wirlungskraft gewinnen. 

Die „Dienftesprämie” forgt, daſs für jene Unterofficierftellen, welche Käns 
gere Erfahrung erfordern, jogenannte „Capitulanten“ gewonnen werden. Sie 
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gewährt eine ausreichende Zugabe zu den übrigen Gebiren. Ein Feldwebel, 
welcher ein weiteres Jahr im Präfenzitande verbfeibt, bezieht monatlich 17 fl., ein 
Zugsführer 14 fl, ein Corporal 9 fl.,50 fr. oder richtiger er bezieht am 1. und 
16, jedes Monats jedesmal die Hälfte diefer Summe. Der Infanteriefeldiwebel 
(Oberjäger) erhält dadurch aufer Wohnung und Kleidung 412 fl. 5 fr., ber Zugs- 
führer 321 fl. 30 fr, alſo das Doppelte der gewöhnlichen Gebitren. Dieje 
Ziffern fehen noch chvas weniger günftig aus, als fie find, denn es iſt. hiebei 
das veränderliche „Menagegeld* und das „Vrotrelutum“ mit niederem Durchs 
Ächnittsbetrage zugerechnet. In Wirte 
lichkeit erhält ber Unterofficier für das 
Menagegeld eine Koft, welche er fich um 
dasjelbe Gelb auferhalb ber trefflichen 
Menagewirtichaft der Truppe nirgends 
verſchaffen könnte, umd wenn ihm das 
„Gommijsbrot* jchmedt, er alſo nicht 
das „Relutum*, jondern Brot fajst, jo 
erhält er wieder Nährjtoffe, welche der 
Eivilbäder wohl um die Hälfte theurer 
verlaufen würde. Kann man ich auch 
nit folchen Summen keine Staatspapiere 
zurücklegen, jo lann mar dod) damit an- 
ftändig feben. Heivatet ber ältere Unter- 
officier, nun jo geht e8 ihm Hiebei wie 
aller Welt. Wählt er mit Verftand eine 
Gefährtin, die dem Haufe nüt, ihre Be⸗ 
bitefniffe den Mitteln anpajst und viel- 
leicht noch die Einkünfte durch ihre Are 
beit vermehrt, jo reicht das Einkommen 
zu behaglichem Sein. Wählt er thde 
richt, jo trägt er die Folgen ebenfogut Dperjäger, 
wie der Banquier oder Gutsbeſitzer, 
der anftatt einer Erhalterin eine Verzchrerin des Vermögens Heimgeführt Hat. 
Daſs die Dienftprämie nicht mit den Löhnen einer gefunden Indujtrie 
welteifern könne, das bedarf wohl keiner Beweiſe und Erörterungen. Erfah: 
rungsgemäß bleiben Unterofficiere, welche ein einträgliches Handwerk gelernt 
haben, nicht über ihre Präjenzpflicht. Die Gapitulanten find meiftens Leute, 
welhe ihre Ausbildung ganz der Compagnie verbanten, Daher find aber aud) 
alte Feldwebel in magyarifchen, ſlovaliſchen, polnifchen Negimentern häufiger als 
in folchen, welche aus Induftriebezirfen ftammen. 
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Die Anftrengungen des Dienftes verzehren die Kräſte der 
taſch. Sie fehen alle älter aus, als fie nad) ihren Jahren fönnten ı 
Dann verfnöchert auch ein Mann, welchen nicht veges, geiftiges n, ein 
breite, intellectuelle Grundlage über den Wellen des „Commiſelebens“ 
ziemlich bald. Der „grogrard* ift feinem Hauphnanne willlommen; über eine 
gewiſſe Altersgrenze hinaus wird er zur Verlegenheit, zur Laſt. Die 
forgt dagegen auf zwei Arten: Der Unterofficier, welcher 18 Jahre oder 
über ununterbrochen activ dient, hat unbebingten Anfpruch auf Juval 
penfion, alfo auch, wenn er rüftig und arbeitstüchtig ift, und zwar erhält der 
Feldwebel nad) 18 Dienftjahren 126, mach 24 154 fl, nad) 30. Dienftjahren 
182 fl, der Zugsführer in demfelben Verhältniſſe: 108, 132, 156 fl, der Cor— 
poral 90, 110, 130 fl. Dann fteht ihnen jedenfalls nach 30 mi n 
Dienftjahren, ſowie jedem anderen Soldaten gleichen Verhättniffes, das Invali- 
denhaus offen, — 

Die andere Verſorgungsart iſt jene durch „vorbehaltene Civilſtaats- 
bedienſtungen“, auf welche der Anſpruch nach zwölffähriger activer Dienftzeit 
und durch bie Nachweiſung gewiſſer Kenntniſſe envorben wird. Amtsdieners- 
Poftboten- und ſonſtige niedere Stellen find recht leicht zu erlangen und werden 
in großer Zahl an Unterofficiere vergeben. Beamtenftellen freilich werben mafjen- 
haft erbeten, aber wicht ſehr oft an Unterofficere verfichen, weil denn doch aus 
oben erklärten Gründen, die Vorkenntniſſe, die befjere Vorbildung nicht immer 
vorhanden und weil bei dem gegemvärtigen Andrange ftubierter Jugend zu jedem, 
auch dem fleinften Civilamte eine Unzahl von Mitftrebenden zu bedenten ift. 

Der erftere Verforgungsgang mag nicht lockend erſcheinen: Kleine Penfton, 
büfteres Aſyl! Aber man rechne nicht nad) eigenem Mafftabe, ſondern nad, 
jenem ber meiften Verforgten. Was wäre bei anderem Lebenswege, vielleicht 
während feiner jungen Jahre in der Fabrit oder in der Gefindeftube eines 
Meicrhofes und im Alter in der Armenverforgung des Dorfes fein Los ge 
wejen? 

Alle dieſe Sorgfalt fir die Zukunft wäre vergeblich ohne eine erträglicdhe 
Gegenwart, Der Feldwebel Hat ein eigenes, abgejondertes Zimmer, der Zugs« 
führer wenigftens eine abgejonderte, mit Vorhängen umgebene Lagerftätte im 
Kaſernzimmer; beiden bläst der Hornift die „Netraite” um 9 Uhr vergeblich; 
fie dürfen bis 11 Uhr abends fpazieren, wenn es ihnen gefällt, und bejonbers 
erprobte Unterofficiere erhalten jelbjt einen „permanenten Erlaubnisſchein⸗, lonnen 
kommen und gehen wann fie wollen. Zumeiſt aber gehen fie zur vernünftigen 
Beit ſchlafen; nur das Gefühl der Freiheit Haben fie und erfreuen fich daran. 

Was am ff. Unterofficier überhaupt, nicht bloß an jenem ber Imfanterie- 
und der Jägertruppe, jo angenehm auffällt, ift fein fichtliches Beſtreben nach — 
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wie follen wir Sagen, um der Sache nicht wider Willen ein komiſches Gepräge 
zu geben? — Diftinction, nach einem ruhigen Takte, kurz, er will es, foweit fein 
Bildungsgrad hinreicht, dem Dfficier gleichthun in feinem Aufteeten, dann in 
der tadellojen Weiße feiner Handſchuhe, bei feinen Bällen in der peinlichſten 
Höflichkeit gegen die „eingeladenen Damen“, und die Gattin des Feldwebels — 
das geht ung freilich nichts am, wenn es uns auch nicht Hug ſcheint — trägt 
bei dieſer Gelegenheit „ein feidenes Kleid, jo fchön wie jenes der Frau Oberftin*, 

Eine jo hervorftechende Wichtigkeit, wie z. B. in der deutjchen Armee, hat bei 
uns weder ber Feldwebel, noch der „Rechnungsunterofficier“. Won jeher kümmert 
ſich ber Hauptmann und feit ein paar Decennien auch der Subalterne jo genau 
um alle Einzelnheiten des Dienftes, dafs überhaupt ber Unterofficier, wie ſchon 
am anderer Stelle erwähnt wurde, bedeutend zurücktritt. Der „dienſtführende 
Feldivebel*, der nunmehr ſeit ein paar Jahren anftatt bes Gewehres einen Schlepps 
ſabel trägt, ift allerdings ein emfiger, ſtets dienftbereiter, das ewige Einerlei der 
Aufficht und des Nachdruckes beforgender Gehilfe des Hauptmannes, und der 
„Necnungsunterofficier" eripart dem GCompagniecommandanten die Ziffernplage; 
aber nirgends maßt fich der Unterofficier die Entſcheidung oder eine Art Bor 
fehung in der Compagnie an, 

Die frembländiichen Beurtheiler, welche zu Zeiten unferem Unterofficiens- 
corps nicht bloß den Wert, jondern fogar die Exiſtenz abgeſprochen Haben, find 
tief im Irrihume. Was wir hüben und drüben fennen — nein! wir taufchen nicht, 


Ariegsbilder. 
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Ein büfterer Morgen ringt fich aus dem Nachtdunfel empor. Der Negen 
tiefelt mit einförmiger Emfigkeit auf die moosbededten Dächer des Dorfes. 
Die Ninnen plätichern. Noch liegt tiefe Ruhe über der langgeftredten Ortſchaft. 
Nur aus einer und der andern Scheuer ſch allt es wie ungeduldiges ‚Hufgetrappet 
und zwischen den halbgeichloffenen Tho ügeln anderer fpähen Pferbeföpfe, wohl 
mach dem (Frühfutter. Nichts ließe vermuthen, daſs ein Iufanterieregiment unter 
den Dächern des Dorfes zugafte liegt. 

Solch ein Dorf ift dehnſam. In Sriedenspeit wird dem Bauer der Raum 
barinnen zu enge; er ſtreitet mit a ts, mit dem Nachbar links und 
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führt Proceſſe, und Commiffionen tagen Über einen halben Meter ftreitigen Grun⸗ 
des — und da rollt in Kriegszeit eines Tages die Trommel, Horniften blajen, 
eine Eofonne rückt ein, fo lange, als wollte fie gar nicht enden, und marjchiert im 
eine lange Linie auf; Adjutanten fprengen umber, bejehen die Gaſſen, die Gehöfte, 
die Schule, die Scheuern, die Ställe; dann fteden fie mit ihren Commandanten 
die Köpfe zufammen; kurz darauf zeritiebt die ungeheure Golonnenjchlange in 
Compagnietheilchen, und che der verduzte Bauer den Gebanfen: „was bemn 
die Soldaten jet machen werden“, zu Ende gedacht, weiß; er es jchon: gerade: 
wegs in feine Scheuer marfchieren fie, ihre Pferde ftellen fie in feinen Kuhftall 
und Herren find fie in feinem Haufe; höfliche, wenigftens nicht unfreundliche 
‚Herren, und wenn er ihre Sprache ſpricht, nun, dann verfteht er fie auch; das 
allerdings jehr große Dorf aber hat num plöglich Raum für die eigenen Berwohe 
ner und für noch 3000 Gäfte. 

Wenn der Himmel blaut, fo flieht die Colonne langjam in die Quartiere; 
da ſcheint dieſe Scheuer zu ſchmutzig und jenes Wohnhaus vielleicht nicht ohne 
Ungeziefer und bie Badjtube zu Heif, und vielleicht doch das Lager auferhatb 
des Gehöfts — etwa auf ber trodenen Hutweibe bei ben Zwetſchlenbäumen — weit 
beſſer als die ſchlechte Nothunterkunft; da zieht ſich alles und will nicht zur 
Nude kommen, Geftern nachmittags ging das anders. Der ftrömenbe Negen 
half einquartieren. Schwupps! und das Megiment war verſchwunden. Der 
Negimentsadjutant mufste die Compagnie, bei welcher die Fahne eingetheilt war 
— faft mufste er fie fangen, bamit ein Zug die Fahne mit gebührender Feicr- 
lichteit zur „Stationswache“ itbertrage; der Adjutant des 2. Bataillons hatte 
feine Noth, „den Dienſt“ herauszukriegen: „Dienft gibt Heute die 7. Compagnie. 
Stationswache im Wirtshaus bei der Kirche: 1 Unterofficier, 1 Spielmann und 
4 Mann; Train und Caſſawache bei der Kirche: 1 Unterofficier und 6 Mann; 
Eantonierungswachen beim Sid» und Norbeingange des Dorfes je 1 Gefreiter 
und 3 Mann treten heute nachmittags um 5 Uhr nach dem „Abeſſen“ auf. — 
Die armen nafjen Leute wären gewiſs lieber nach dem Aufeſſen abgetreten, aber 
es muſs eben fein. 

Nun war lebhafte Bewegung in allen Winkeln der verworrenen Ortichait. 
Der Hauptmann aichte feine „+ Gehöfte mit 3 Scheuern und 1 Stall" mit erfah- 
venem, geübtem Blicke. „1. Zug dort hinein, 2. und 3. Zug hier, 4 Zug in den 
Schafftall! Rechnungsunterofficier, jehen Sie zu, dajs bie Kanzlei im meinem 
Quartiere unterfommt. Der Hornift jchläft ebendort! Zugscommandanten, weun 
einquaxtiert jein wird, jofort Gewehre pußen laſſen. Die Mannſchaft kocht jo 
gleich, und zwar auf den Herden ber Quartierträger. Einſchärfen, dafs mie nie⸗ 
mand im Stroh raucht. Um 4 Uhr Gewehrvifitel u. ſ. w.“ Der Eifer der Sub⸗ 
alternen und Officiersftellvertreter kommt ins Rollen. Näffer Tonnen fie nicht 







Im Drtjchaftslager. 205 


werben, fie benfen auch noch nicht an das ſchütende Obdach, laufen bie grund« 
Tofe Goſſe entlang, weifen die fußmaroden Nachzügler zurecht, ſchlichten die Bes 
ſchwerden der aufgeregten Dörfler, ſchärfen Mannszucht ein, Lafjen am Kreuz- 
wege an ein Scheunenthor anfreiven: 4. Zug, 12. Compagnie u. dgl, iberzeugen 
ſich, dajs fein Mann vor feinem Gewehre fich ſelbſt pflege, dann ob überall 
‚gekocht werden lonne, und nehmen ſchließlich triefend und abgemattet die Meldungen 
ihrer Komeradichaftscommandanten, der Eorporäle, entgegen: „Ich melde gehor« 
famft, dajs alles da ift; die Quartiere find in Orbnung. Es wird ſoeben Fleiſch 
gefajst, und es fann anſtandslos gekocht werben.“ 

Nun endlich! Noch dem Hauptmann gemeldet, daun das eigene Quartier 
anfgefucht, die naſſen leider vom Leibe, die vom braven Michel in der ledernen 
TDaſche getragenen, trodenen angezogen. Noch eine eingehende Erllärung: Hafer 
in die Stiefel, wenn Sie welchen befommen Lönnen, und die Stiefel an ben 
Strupfen in die Wärme hängen, fonft kann ich morgen nicht hinein! und gut 
einjchmieren — hören Sie?" — „Sehr wohl!" — und endlich watet der Haupt» 
mann mit jeinen braven Gehilfen durch den MWegbrei zum Wirtshaus, und alle 
hoffen auf Apung. 

Der Proviantofficier ift ein prächtiger Menſch. Wie er alles fertig bringt, 
man weiß; es nicht. Aber es ift gethan. Bald nach dem Megimente war er 
angerädt; er auf Fothbejprigtem Nejervepferd — der arme Gaul jah aus wie 
ein naſſer Hiob — Hinter ihm die Wagencofonne. Voraus die Compagnie-Muni-⸗ 
tionswagen — noch ift fein Feind in Greifnäge, da mag man bieje Kampffuhr- 
werte jchon zur Bagage eintheilen — dahinter die zehn Dedelwagen mit ben 
erjehnten Offieierstoffern und dann die Nüftwagen. Dieſe jind voll, denn ſchon 
gibt die Gegend des Armeraufmarjches, wenn man fie anzapft, fein Blut mehr, 
das heißt, man kann nicht mehr Menage einkaufen, es käme zu theuer, weil zu 
viele Käufer da jind und bald auch nicht mehr genug Ware. Darum mus 
man ſchon jeht „Etappen“ nachführen, Saum war der Goldmenſch im Orte, ſchon 
wusste er, wohin er die Marketender und die Fleiſchwagen der Bataillons zu 
dirigieren habe, damit die Keſſel befchiekt werben, und wie wir aus der Meldung 
des Gorporals bereits wiffen, vor allem „Fleiſch gefajst“ werden könne. 

Der Lofer weiß es wohl, daſs ber Soldat alles, was man ihm gibt, Geld, 
‚Kleider, Fleiſch, Brot, kurz, daſs er alles „fajst“. Einige meinen, dies fomme 
dom Worte „Fa“; es wäre aber nicht Leicht einzujehen, warum er dann auch 
feine Löhnung „faſſe“, dazu braucht er fein Faſs. Andere meinen, es komme 
von „anfaffen“. Der jententiöfe Kamerad meint, es fei ein myſteribſer Ausbruch, 

'W ‚weil man ihn nicht erklären Könne. Auch eine Erklärung. 
R Bei alldem wufste der Proviantofficier im Nu feinen „Trainpark“ auf 
m freien Blog an der Kirche ordentlich aufzufahren: die Munition an der 
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Kirchhoffeite, wegen der Feuersgefahr, den Caſſawagen neben der Stationswadhe, 
alle Wagen hübfch gerichtet. Raſch war ausgefpannt, und che eine Halbe Stunde 
vergangen, wieherten bie Pferde aus Scheuern und Ställen unter den Fäuften 
der „abreibenden“ Fahrfoldaten und übten indeſſen in Erwartung ihrer ärari- 
ſchen Nation ihre Freſsluſt an dem Heu des Quartiermannes. — | it 
in dem Getriebe ſeines Dienſtes hatte der Proviantofficier auch noch geihan, was 
alle früher Gelommenen vergeffen, er hatte im Wirtshaufe „fir 66 Herren ein 
gutes Eſſen beſtellt, das Gedect zu einem Gulden, auf 6 Uhr abends, aber plnft« 
lich“, Nur für 66, weil der Goldmenſch ſchon wieder wußte, daſs „Die anderen 
16 Herren ohnehin wicht fommen, jondern bei den Compagnien für ſich kochen 
laſſen“. 

So war das Regiment am geſtrigen Nachmittage aus dem Nafjen ins 
Trodene gefommen und hatte die Müdigkeit des bejchwerlichen Marjches, den 
Verdruſs des „Teufelswetters", des Puhens von Gewehr, Schuhwerk und 
Kleidern, ſowie die Sorge ob des morgigen neuerlichen Regens friedlich ud 
fanft verichlafen. Nur die Gäufe blieben nod) lange Icbendig. Sie wären zu 
alt, meinte ein Fahrfoldat; ganz alte Leute ſchliefen ja auch micht, und bieje 
da hätten gewiſs ſchon bei der Seeſchlacht von Liffa die Munitionswagen gezogen. 

Beim Südende des Ortes grollte Infanterift Schnabel auf Poſten. „Wenn 
ich weiß, wozu diefe Cantonnierungswache gut ift, fo will ich morgen wieder im 
Regen Wache ftehen. Wird's niemand ftehlen, das liebe Regiment! — Ehe ber 
Hahn krähte, wurde er eines andern belehrt. Eine DOrdonnanz ritt an und 
Schnabel mufste ihr zum Negimentscommando ben Weg zeigen. 

Ad, was fr ein Weg war das! Von Lache au Lade, von Rinnſal au 
Rinnfal, durch das dunkle Häuſergewirre des Dorfes, in ftodrabenteufelfchwarzer 
Nacht. 

Die Ordonnanz brachte den Abmarſchbefehl. 

Tagwache! — Scharf und klar tönte das wehthuende Signal, dieje jchlaf- 
raubende Tonfolge, von der Stationswache her durch die Negenluft des an 
brechenden Tages. Am andern Ende des Ortes und nun hier und dann wieder 
dort antworten bie Hörner; der vom 2, Bataillon ift nad) langer Paufe wieder 
einmal ber letzte — Schlafmüge! — Das Leben beginnt zu pulfieren. Die Fahr: 
foldaten laufen mit Eimern und bringen Waſſer, müſſen es, während bie Pferde 
freſſen, „abftehen laſſen“, fonft huften die Nöffer. — Aus den Schornfteinen 
raucht’S von Kochen des Morgenthees. Hier und dort Hält einer fein verichlafenes 
Haupt prüfend beim Scheunenthor hinaus. SKreuzbonnerwelter! e$ regnet noch 
immer! — Beim Ziehbrunnen drängen ſich Leute mit nadten Oberförpern. 
Den Mund voll Wafjer genommen, dann das Waſſer auf die Hände und Ge 
ſicht und Hals gewaſchen. Probiere es einer anders; ohne Lavoir geht's nur 
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fo. Julius Cäfar hat ſich im Felde aud) fo gewaſchen. — Die Ärzte eilen von 
Compagnie zu Compagnie und halten „Marodenvifite“. Gottlob! find feine. 
Nur der Infanterift Schnabel Hagt über Bauchweh. Nützt ihm aber nichts, muſs 
doch marjchieren. Die Zugscommandanten find auch ſchon munter. Sie gehen 
von Haus zu Haus. Hat einer der Bauern über feine Einquartierung zu Hagen, 
nun hat er Gelegenheit. Aber es Hagt Feiner. — Der Hauptmann erfcheint auf 
der Schwelle jeineg — ei, fagen wir's, wie es ift: unter dem Thore der Tenne, 
in welcher er die Nacht verbracht, und fein braver Lieutenant Ammer, welder 
feinem Michel geftern die nafjen Stiefel fo angelegentlich empfohlen, Tann in eben 
diefe unglüdjeligen, verſchrumpften Stiefel nicht hinein. Oberarzt Doctor Thaſch 
weiß Rath. „Gib brennendes Papier in die Stiefel. Laſſe es ausbrennen. Die 
Wärme verdünnt die innere Luftfäule und Du ziehft die Stiefel mit Hilfe des 
äußern Luftdruds pneumatiſch an!“ — „Danke beftend.“ — Aber fie geh’n doch 
nicht an die Füße, 

Vergatterung! Der Ameijenfchwarm ftiebt außeinander und zufammen. Ver— 
wirrung und Getriebe allerorts; Rufe und Commandos; Haft und Eile; hier 
verliest der Unterofficier die „antretende* Mannſchaft des Zuges; dort ſchallt ein 
kräftiger Fluch dem Säumigen entgegen. Die Zugscommandanten melden; bie 
Hauptleute überbliden mit ernfter, ruhiger Miene die Compagnie; die Fahne 
tommt, von einem Zuge feierlich begleitet; zulegt rüden die Wachen ein und die 
Bataillons marfchieren von ihren „Zormierungsplägen“ nicht auf den allgemeinen 
Alarmplatz, fondern „für fi und auf dem fürzeften Wege“ aus dem Orte, um 
fi in die Marfchcolonne einzufügen. 

Noch wenige Minuten und der Ort ift wieder lautlos; die Bauern [hauen 
der Beſcherung nad, frauen ſich Hinter den Ohren und wiffen nun, wie ein 
„Ortſchaftslager“ oder eine „Nothcantonnierung“ ausfieht. Hoffentlich auch 
der Lofer. 


Auf dem „Reifemarfche‘. 


Wir gewinnen die „andere Straßenſeite“ — auf der „einen“ marjchiert ja 
das Regiment hübſch gefchloffen in „Doppelreihen“, alſo zu Vieren — und laſſen 
den Blick über die Marſchſchlange rückwärts und porwärt gleiten, wie fie ſich 
durch das regnerijche Morgengrau Hinbewegt, mit dem Kopfe im Nebel vor- 
dringend, den Schweif im Nebel fchier endlos nacjichleppend. Weit vorne, wie 
Gefpenfter, in ſchwarzgraue Regenmäntel gehüllt, jah man den Commandanten 
und den Regimentsadjutanten hoc) zu Pferde und wie mürrifch vorne übergebeugt. 
Hinterdrein die Colonne des erften, dann die des zweiten, und dann die andern 
beiden Bataillons. Von Strede zu Strede immer die Bataillonscommandanten 
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und ihre Adjutanten und mitten drinnen in den Gliedern der Marichichlange die 
faft durchwegs berittenen Hauptleute. Nur einzelne hatten gejagt: „Ich marjchiere 
lieber zufuße“, weil fie im Getriebe der Mobilifierung noch fein paffendes Pferd 
Hatten finden können, 

So lange die Morgenkraft das ganze Regiment durchzittert, ſehen wir im 
demfelben einen wohlgefügten Taufendfuß, deffen Wirbel umd Glieder die ein 
zelnen Soldaten find, mit emfigen Füßchen tm Ghfeichtritte dahinfchreiten. Nach 
ben erjten ficben oder acht Kilometern begiunt ber Skolopender zu zappeln; nach 
bem zwanzigften — ei, fich da! das find ja Indivibuen, arme, ſchwihende Einzel- 
menschen, mit hinfendem Fuße und anderen ähnlichen Einzeljchmerzen, und wenn 
die anerzogene Ordnung und Disciplin, wenn bie Kunſt der Marjchleitung, wenn 
die Übungen im Frieden nicht wären, fo würde die Some, che fie ein Viertel 
ihres Bogens erflommen, durch eine Wollenlücke fpähend, die Marjchcolonne auf 
der Strafe vergeblich fuchen, dafür aber taufende von fußmaroden, erichöpften, 
unmuthigen Wanderburichen auf Meilenlänge in den Strafengräben zerftreut 
entdeden, Wanderburfche mit Gewehr und Torniſter anftatt mit Knotenſtock und 
Ranzel. 

Wenn einer gerne militäriſch-erziehlichen Gedanken nachhängt, fo könnte er 
jagen, anfangs marjchiere die Eolonne gut und ausgiebig, auch wenn fie nur 
oberflächlich und geiſtlos in der Maffe, fpäter aber mur mehr, wenn ihre Menjchen« 
elemente, aljo die einzelnen Soldaten, gründlich und mit dem Beroujstfein des 
Zwecles gedrillt und erzogen find; denn nicht Drill und Erziehung, fondern geifts 
loſe Oberflächlicjteit einerjeits und geijtvolle Gründlichfeit andererjeits jind wirt 
liche Gegenfäge. 

Betrachten wir einmal die Marfchindividuen. Der Iuftige Kamerad weiß 
fie ganz nett zu kennzeichnen 

Sich dort den „Stumpfwandler“; es find ihrer einige in jedem Zuge, 
Ihre Fühe pendeln, ihre Seele weiß von feinem Schritt, ihr Wille hat nichts 
dabei zu thun. Stockt's vorne, ſo liegt er auf bem Torntjter bes Vordermannes, 
ehe er noch inme geworden ift, daſs «8 ftodt; über Steine ftolpert er, in Gräben 
fällt er, und wenn er Fahrjoldat ift, jo jchläft er beim Nachtmarſche ein, Täjst 
die Vorderen weiterfahren und mit ihm, Hinter ihm raftet ein Armeecorps. Nach 
vier Stunden denlt dann weit hinten ein anderer Stumpfwandfer: „Nein! iſt 
das Heute wieder ein ftodender Marſchl“ und fchläft weiter. Die Stumpfwandler, 
wenn fie geſchickt vertheilt ſind auf den Stufen der menjchlichen Geſellſchaft, 
hemmen — nicht bloß den Fortſchritt einer Marſcheolonne. 

Das da iſt ein „melandolifcher Marſchmann“. Der Infanterift Mut 
its, micht der rothhaarige, der andere mit den krummen Abſätzen. Jetzt ift 


fein Geficht wohl düfter, aber würdig, Im einer Stunde wird er feufzen und 
Yater den Bahnen, 1 
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unendliche Traurigfeit wirb ihn erfaffen. „Ich kann nicht mehr.“ — „Mupt 
Sie müfjen!* — Ich fa—ann nicht mehr!" aber Muß geht mit. Wie ein bos- 
nifcher Bauernwagen quitfcht und quitſcht, als klagten taufend Dämonen in feiner 
höfgernen Achſe, aber abends dennoch ans Ziel kommt, fo rücdt auch Muh nach 
zmöffftändiger gemurmelter Wehllage ins Bivouac, wie ber befte und Heiterfte 
feiner Kameraden. In höheren Stellungen nennt man ſolche Leute „Heulmeier*; 
find ganz brav umb tüchtig, aber fie fteigen bie Nufmesleiter mit Wehtlagen 
hinan, und das langweilt an ihnen. 

Der „Bibelgeher* ift ein anderer Mann, Du weißt? Bigel ift ein Heiner 
‚Born über wenig, jo wie Zorn ein großer Biel über viel, Im militärifchen 
Leben wirb viel Bihel verbraucht. Der Bigelgeher ift auf dem Marſche unbe 
zahlbar. Er hält den Stumpfwanbfer wach und ben Melancholiſchen aufrecht. 
— Alles ärgert ihm, Der Negen — nun, der ärgert uns audı; aber auch 
der helle Sonnenjchein; das Quartier wegen des Ungeziefert, das Bivonae 
wegen ber Kälte. Er bindet mit einem Fluche den Schuhriemen fefter und bes 
ſchimpft feinen Fußlappen, wenn er ihn umlegt oder in ber Umlage verändert, 
Sind ſchlechte Pferdewärter, wenn fie Bigelreiter werden. Die Pferbe werben 
durch ewige Verbalinjurien gemithskranf. 

Wir danken dagegen für die andere Claſſe. Siehſt du? jene find’s, mit 
der Müte an dem linken Ohr, mit den Schallsaugen, und der Mund ſcheint 
zu lauern, ob es nichts zu lachen gebe. Ihr — wie nenn’ ich euch? Ihe heiter 
Kinder des fonnigen, thaufriſchen Humors! die Unermübdlichen; ja, das jeid 
ihr, Glüdliche Menſchen! welche jelbft das Unangenehme, das Schredliche, lachen 

. macht. Ihr fteigt gewöhnlich nicht hoch auf der Leiter der Gewalten; ſeid auch 
zuweilen etwas „leicht“, und wenn einer fteigt, wird er ernft und verliert bie 
luſtige Stelle in feinem Gemüthe. — Die Unermüdlichen find die beften Gehilfen 
der Dffieiere und Ehargen. Die Gefellichaft macht vieles erträglich, und wenn 
hundert Unermüdliche aushalten, jo flennen, pendeln und fluchen die andern auch 
mit, bis ans Biel. 

So bejchrieb der Luftige die Soldaten jeiner Compagnie. Man hörte ihn 
gerne. Weiß Gott, welche Abarten er nod) fand, um uns den Weg zu kürzen: 
er jelbft ein Umermüblicher; die „Schnelljchreiter*, die „Abjaghader", die „Uns 
Schauer“ u. ſ. w.; dich aber, allein eine Claſſe, daſs er dich vergaß ober nicht 
fanntel Teftamentsverwahrer, Koch und Hofmeifter in einer Perfon: Michel 
Lambelmeier, Perle eines DOfficiersdieners! Die Ledertajche brüdt Bruft und 
Schulter mit ihrem Tragriemen; die große Feldflajche baumelt; der Wein Haddert 
und jchnagt beim Baumeln der Flaſche kaum zwei Spannen von deiner riejigen 
Durftlüce, und er ift dir heilig und bleibt dem Herrn zum Schlaftrunk im 
nächiten Bivouac. Die zufammengewidelte Lagerdecke bes Herrn und dein 






Be 


Auf den „Reifemarfdie*, 


„gerollter Mantel" umgeben dich im Kranze; bie Salami guckt aus ber Blouſe, 
ein halber Brotlaib ſteckt unter beinem Arme, das eijerne „Saffechäferl* trägft 
du, wo ber Nitter das Schwert — Michel, ein fo ruhigszufricbenes Geſicht, 
jo viel Gleichgewicht bei fo viel Velaftung, fo wackere Pflichttreue bei jo wenig 
Hoffnung auf unfterblichen Ruhm! — unfere Achtung! 

Das Wetter begann fich zu lichten. Der Sonnenſtrahl verfuchte nad) langer 
Abweſenheit wieder einmal die untere Gegend, nämlich jene unter den Wolfen, 

14° 
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zu beguclen. Selbſt Mut lächelte durch Thränen. Die Bipelgeher | 
fiber die Hige, welche bald wieber herrichen würde; die Unermübfichen ri | 
„Sänger vor!" die Stumpfwandfer pendelten trübe; Michel dachte: ws 
wieder fHön warm wird, fo lann mein Herr morgen wieder in feine — 

Dent, bis morgen ſein's troclen;“ und die Sänger ber 8. Compagnie legten Ios: 
„Wenn die Schweinzerbüchjen allen und die Hirjche, Nehe fallen, in der 

in der Schweinz, in Tirol.“ Wenn's nur ben Takt markiert, es —— 
leichter. Mittlerweile thaute auch die Regimentemuſit auf. Der Reifemarich 
erlaubt es; erſt ber Gefechtsmarſch“ in, Feindesnahe laſet fie ganz verftummen; 

und jo fehott denn die fröhliche Marichblafung über das vorderſte Bataillon und 

goſs neues Mark in die Knochen; das zweite Bataillon, 450 Schritte dahinter, 

hörte noch das Gebrumme des Helilon und die im Takte wimmernde Trompete, 

das dritte ein Leifes rhythmifches Numpeln der „türkifchen Trommel“, deren Fell 
ohnehin durch das nafje Wetter der verflofjenen Tage mild und ſchwermuthig 
geftimmt war; der Neft hörte nichts, darum liefen auch dort die Sänger „bie 
Schweinzerbüchien knallen“, uud abwechjelnd rafjelten die Tambours zur eier 

ber Sonnenfreude. Der Negen hatte das Trommelfpiel unterbrochen. Gin nafjes 
Kalbfell ift Leicht eingejchlagen; eine Trommel mit durchlöchertem Felle wäre 

aber das eigentliche Sinnbild des volltommen Zweclloſen in ber Natur, 

Lieber Lofer! Sie müſſen nicht Dis zu Ende mitmarſchieren, ſind's wohl auch 
nicht gewöhnt. Bemühen Sie ſich auf jenen Hügel, dort ift Ausficht und Sie 
beobachten den Neifemarjch ein Hübjches Stüc jeines Verlaufes, dann wird's auch 
warm, und 3300-4000 Menfchen, Die in der Wärme, in enger Eolonne amein« 
ander gejchloffen marſchieren, erinnern nicht eben an eine Gewürzinſel. Sieh ba! 
ber Oberft bedenlt's auch; er „ventiliert“ die Colonne. „‚Rechts und lints!* hat 
er gerufen, und im Nu theilt fi der Heerwurm. Zwei rechts, zwei Tinks auf 
ben Banfetten und die kothige Strafenmitte bfeibt frei, Die Nücwärtigen machen 
08 nach. Hören konnten fie es nicht. So, jeht haben die braven Leute wieder 
freien Verkehr des Sauerftoffes mit ihren eigenen Luftarten. Thut ihnen gut. 

Ein Signal! „Halt* und „Raſt“. Hören Sie, wie es von Bataillon zu 
Bataillon weiter geht? Da mögen Sie gleich erkennen, wie der Commandant 
mit dem langen Wurme ſich verjtändigt, ohne dajs die Ndjutantenpferde unaufe 
hörlich herumzappeln. Eine „Kleine Raſt“ bedeutet es. Die Compagnien jchließen 
an, bis fie ihre etwa verlorenen 9 Schritte von ber vorbern Compagnie oder 
ihre „12 Schritte mehr der Wbtheilungsbreite“, aljo dermalen 16 Schritte vom 
ordern Bataillon wieder erreicht haben, und der Hauptmann läſst Die Gewehre 
von der Schulter nehmen; die Soldaten verjchnaufen, jehupfen ben Torniſter 
und richten ſich die Schuhe. Der Heeriwurm hat in 8 bis 10 Minuten feine 
Glieder geftärkt und geordnet, er jehreitet auf das Signal: „Habt Achtl und 
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„Vorwärts*, welches wieder von Bataillon zu Bataillon weiter geblaſen wird, zu 
neuem Marſche aus. Schöner freilich ift noch das andere Signal „große Raſt“. 
Da gibt es Schatten, wenn er zu haben und nöthig ift; da wird aufmarjchiert, 
bie Gewehre werben in Pyramiden angefeht, das Gepäd abgelegt und „abtheilungs- 
weije“ Wafjer geholt. Eine Stunde Raſt iſt ficher; kann auch länger, ja bis 
zu vier Stunden währen, wenn man während folder Raſt „abkocht“ und „füttert“, 
Dann freilich ift die Truppe jo gut wie feifch, und wenn ber Commandant 
immer Darjch« und Rajtzeit jo eintheilen könnte, wie es der Reiſemarſch gejtattet 
umd wie es der Soldat braucht, Gott! wäre das ein Iuftiger Krieg. Aber bald 
gehts aus anderem Tone. 

Nun tönt e8 Herüber: „Langjamer dort vornel hier gibt's Trennung!“ Mit 
diefem Signale fpricht der rücwärtige Bataillonscommandant mit den Comman- 
danten an der Tẽte. Sonft kann der Heerwurm mit feinen Stopfe ſich nicht ver - 
fländigen, aufer ein Adjutant galoppiert und meldet, oder die Meldung wandert 
vom Compagnie zu Compagnie nach vorne. 

Nun haben wir wohl genug gefehen? Die Vorhut — gerade ift fie noch 
ihtkar, ‚jet verſchwindet fie im Dorfe — Hat Heute nur geringe Bedeutung. 
‚Se pie nicht, da fein Feind droht, fie macht mur die Straße frei, wenn etwa 
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im Stäbthen Markt und der Durchweg verfahren wäre; fie be 
Brücken aus, wo deren find, und hat hiezu die Pionnierabtheifung Bi 
wenn’ recht heiß wäre, würde fie die Dörfler und Städter, deren Häufer am be 
Straße gelegen find, höflich auffordern oder auch nöthigenfalls zwingen, mx 
nachfolgende Colonne in Fäffern und Mufden recht viel Trinfwaffer bereit zu 
Halten. — Den Train bes Regiments Haben Sie geftern gefehen, und wegen ber 
zwei bis drei Arreftanten, welche vielleicht hinter ber Colonne 

werben, Lohnt ſich wohl fein weiterer Aufenthalt. Ganz Hinten marfdjiert die 
ſchwache Nachhut, ein Zug. Ihren Zwed errathen Sie aus ihrer Benennung. 





Im Aufmarſchraume. 


Tage und Nächte, wie bie geſchilderten, folgten ſich. Es gieng der Grenze bes 
feinblichen Landes zu. Mit jedem Schritte der Annäherung wurden die Märſche 
ſchwieriger — es galt bald eine Colonne zu vermeiden oder an einer anbern vorbei⸗ 
ober ihr voranszufommen, oder enblid, in ftundenlangem Warten auf fonniger, 
ſchattenloſer Straße fie vorbeizulafien. Alle Orte ftrogten. Die Eifenbahn bradjte 
Zug auf Zug, Bataillone auf Bataillone, Escadronen, Batterien und Traing, 
Die Heerestörper ballten fih. Ein höheres Wefen hätte von feinen Wollenſile 
aus, wie ein Menſch das Gewühl von Ameifen, das Gewimmel bes Kriegäjchaus 
plages in feiner ſcheinbaren Regelloſigleit beobachten, dann aber aud) verfolgen 
können, wie Tag fr Tag mehr Ordnung, eine allerdings nur geiftig, nicht mit 
Teiblichem Auge fajsbare Ordnung, in die weithin ausgedehnten, ſich hier zum 
Kampfe verfammelnden Heeresmaffen kam; es hätte jenſeits der walbigen Hügel 
aud) die feindlichen Kräfte herannahen ſehen gleich einer dräuenden Wolke, ein 
ganzes Land, nicht nur einen Landftreifen, mit ähnlichem Gewimmel erfüllend, 
bhüben wie drüben hunderttaufende von fampfgerüfteten, muthigen und gehorfamen 
Soldaten und ungeheure Wagenzüge, beladen mit ben Mitteln ihrer Erhaltung. 

Die 1. Infanterie-Truppendivifion, welcher das Regiment zugehörte, war 
volfftändig verſammelt — nicht etwa auf einem Kleefelde im Lager oder in „ons 
eentrierter Aufftellung*, nicht etwa alle Theile auf Rufweite. Die Truppen einer 
Divifion mögen noch recht weit von einander haufen, werm man fie im Sinne 
der Kriegsfunft „verfammelt“ nennt; aud) lagert man nicht, ehe man nicht mus, 
das heißt, man benügt die jchügenden Dächer der Ortſchaften für Mann und 
 Mierb, jo lange fie reichen. Das 4. Bataillon Hat allerbings ſchon einmal bivona» 

Im Dorfe, wo es mächtigen follte, waren die Fünfer-Jäger ſchon drinnen 
noch dazu nach einem zehnftündigen Marſche. Solche Irrung fommt vor. Da 
ib Die unfern natürlich draußen geblieben. Es war ganz hübſch und eine warme 
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Nacht. Die Fünfer haben zum Dank ein paar Fäfjer Wein ins Lager gefandt, 
und bie Dfficiere find dann gekommen und haben ihn austeinten geholfen, 

Ein Meines Feſt Hatten wir, als die Vatteriedivifion einrücte. Wir lagen 
ala Nachbarn in zwei Dörfern. Abends lamen wir zujammen. Die Mannfchaft, 
num das find Landsmänner der unferen, und die Officiere find ja alle Lands— 
leute. Das war ein Jubel! Der Sententiöje hielt eine Nede, zum GHüd erft 
fpäter, als alle Welt ſchon duldſam war und ihm feiner mehr zuhörte, Der 
luſtige Kamerad Hatte einen leichten Spig. Etwas närriſch waren wir alle und 
von jener innigen Luftigkeit, wie fie auf dem ganzen Erdenrunde nur ber Soldat 
unter Kameraden fühlen kann, wo jeder jo aus ganzen Herzen ſich dem andern 
hingibt, ohne Hintergedanfen, ohne Goldwage für das Wort und mit der Übers 
zengung: der andere fühlt wie du, wir find Brüder! Seht bedenkt noch! den 
ich jet bei der Hand faſſe, mit dem ich das Glas leere, in wenig Tagen ſchreiten 
wir Schulter an Schulter zu demſelben furchtbar ernften Biele; weit hinter ung 
laſſend, was Menfchen trennt und veruneint, von dem Einen Gedanken getragen, 
ber ben Mann emporhebt über alles, was ba auf Erden herumkriecht, von dem 
Gedanten: ich bin bereit, für meines Kaiſers Sache, welche ja aud) meines Vater» 
landes Sache ift, zu fterben und mache gar Fein Weſens daraus! 

Als die Hufaren kamen, war auch eine Heine Unterhaltung; „Közvacsora® 
nannten twir fie aus freundlicher Nücjicht. Ich glaube, wir Haben aber das Wort 
falſch ausgefprochen. Der Luftige tanzte mit dem Sententiöfen einen Cjärbäs. 

Und jo fügte ſich Band an Band um unjere Gemeinſchaft; alte Genofjen 
der Friedensgarnifon und neue freunde, alte Kameraden von weiß Gott woher, 
und der bebrillte Reſerveofficier, Kameraden aller Waffen: der vielgeplagte Trainer, 
der junge Geniehauptmann, der büfterblidende und dabei kreuzfidele Sanitäts» 
abtheilungs-Commandant, und was da zu Fuße Läuft und zu Pferde dahinſprengt 
und fo viele mit einander der Rahmen der Truppendivifion umſchließt, vom ſchüch- 
ternen Cabetten bis zum Divifionär, alle vereinte der Gedanke: Da jtehen wir! 
wer will uns bezwingen? zwanzig Jahre der vorbereitenden Arbeit ftehen uns zur 
Seite! Übermüthig find wir nicht, aber frohen Muthes, und wir dürfen es fein. 

Endlich! der Abmarſch, und noch dazu der Vormarſchl Nun wird's ernſt. 
Die 1, bricht durch den „Nayon“ ber 2. Truppendivifion, welche mit ihr im 
Corps vereint ift und welche bisnun vor unferem „Cantonierungsraume* bie 
Grenze mit einer „Poftierung* abgejchloffen hatte, und die 1, rüdt über die 
Grenze, Die 2. wird ihr, fobald ihre Borpoften gefammelt fein werben, aljo 
nad) wenigen Stunden folgen. Bejonders behutſam marfchierten wir nicht. Wenn 
eine Eavalleriebrigade mit zwei reitenden Batterien — und das wulsten wir — 
einen vollen Tagmarſch voraus ift, wenn troß forgfältigfter „Verbindung“ feine 
Nachricht und auch gejtern, jo jehr die Vorpoften lauſchen mochten, lein Kanonen ⸗ 
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donner vernommen worden, nun dann fteht eben ber Feind nicht, 
vermuthet und wo ihn unfere Kampfluft gewünſcht Hatte; er — 
gewichen fein, und nun heißt s marſchieren. 

Der Sententiöfe Hatte einmal in einem taltiſchen ,Offieiersvortrage. ben 
blumenreichen Sa ausgefproden: „Die Quaften fiegreicher Gefechte find nur von 
mohfgeflochtenen Marſchſchnüren zu pflücken.“ Die Achtung vor dem Stameraden 
hatte unſer Gelächter frampfhaft niebergehalten, aber der ſtets muthtoillige Luſtige 
‚hatte einen Gelegenheitsvers auf den Sententiöfen, welcher, beiläufig gejagt, Schar 
ftian hieß, gedichtet: 

„D! feht den lieben Sebaftian 
Mit feinen Siegosquaften an u. f. w.“ 


Diefe ſchlechten Verſe famen uns num wieder ins Gedächtnis und das Fühne 
Gleichnis Sebaftians einigermapen zu Ehren. An „wohlgeflochtenen Marichichnären* 
fehlte 8 nicht, die Siegesquaften hofften wir. Welch ein Aunftvolles Getriebe it 
doch — auch nur die einfache, widerftandslofe Bewegung des größeren Heerese 
körpers! Welche Kunft — mit Vorbedacht jagen wir Kunft, nicht etwa Fertigkeit, 
Geſchicklichleit oder Wiſſenſchaft — und dabei welch eifrige, bebarrliche, zeit 
raubende Arbeit ift nöthig, um die einfache, vorihriftsmäßige Schablone jeden 
Tag anders und ftets zweckmaßig den wechſelnden Verhältniffen anzupaffen, 5. ®. 
bei den Dispofitionen für die Truppendivifion, damit fein Bataillon verlorene 
Schritte mache, feine Colonne die andere ftöre, lein Theil mehr Anſtrengung 
erleide, als jeine Aufgabe exheifcht oder rechtfertigt! Und die Berechnungen des‘ 
Corpshauptquartiers über den „Nachſchub“ der Verpflegung und den Abſchub⸗ 
der Stranfen! Und die genaue Abgrenzung der Cantonierungsräume und der „He 
quifitionsbezirke”, damit der ganze Körper vor Neibungen im eigenen Gefüge 
verjchont, daſs er beiveglich und wirfungsfräftig bleibe! 


Auf Vorhut, 


Vorhut unter Commando des Generalmajors Hütter: Das Regiment, 
die 2. "Escadron des 7. Öufarenregiments und eine ſchwere Batterie; überjchreitet 
mit der Spike der Vorhutrejerve um 6 Uhr früh ben Rothbach, wornach ber 
Aufbruch zu regeln iſt.“ So war es im der „Marfchdispofition" bes Dir 
vifionärs geftanden. Der Brigadier, welchem hiemit der Sicherungsdienft für 
er umd vielleicht auch für die nächftfofgenden Tage anvertraut wat, gab bei 

der „Abfertigung" noch feine Weifungen, ımd als uns dieſer Befehl am fpäten 
Abende bekannt wurde, waren wir Davon entzüct. Durch drei Tage war jedesmal 
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dag Negiment an ber Queue der Divifion geweſen. Man wei, was dies fagen 
will! Diefe Stodungen! dieſer Staub! Man bricht allerdings vielleicht um eine 
Stunde jpäter aus dem Ortichaftslager oder dem Bivonac auf, gut; aber man 
rückt dafür um zwei Stunden jpäter ins Nadhtquartier. Morgen aljo friſch voran, 
und fo Gott will, friſch darauf los. 

Wir waren feit vorgeftern mit dem Feinde in „Iehhafter Fühlung*. Nicht 
gerade unfere Colonne; beim 1. Corps war nod) fein Schufs gefallen, Aber die 
Eavalleriebrigade hatte Meine Gefechte bejtanden; aud) anderwärts, vor dem 
Nachbarcorps rechts und vor dem 3. links, waren Cavalleriejcharmügel vor- 
gefallen, nichts Ernſtes, Enticheidendes, aber genug, um einen Schwall von 
Gerüchten und bald darauf jo manche erfreufiche, begeifternde Nachricht zu uns 
dringen zu laſſen. Geſtern morgens hatten wir weit im Nordweften Kanonen- 
donner deutlich gehört — wie das ferne Gewitter, ehe es über uns hereinbricht, 
ich ankündigt durch dumpfes, leiſes Murren in der ferne und beängftigende 
Stille nahe herum. Wir hatten das Gefühl der nahen Entfcheidung; jeder Schritt 
mufste fie näher bringen. Denn das ftand feit, der Gegner war — alle Nach— 
richten ſtiumten — nunmehr gerüftet und erwartete wohl unjere auf weiten 
Näumen über eine Front von vielen Meilen auseinander gezogenen Marſch- 
eolonnen. Des Feldheren Entſchluſs wird dieſe getrennten Cofonnen, jobald es 
Zeit ift, am rechten Orte vereinigen. Heute fließen fie noch getrennt, dieſe Menfchen- 
bäche, in wenigen Tagen werden fie für ben Augenblick der Schlacht zufammens 
fteömen zu einer überwältigenden, anprallenden Flut. 

Nachmittags kamen uns Beutepferde entgegen; ein erflecklicher Nudel. Die 
fremdartige Zäumung und die Schabraden fielen auf, Einige waren verwundet. 
Leichtverwundete Dragoner führten fie, immer fünf in einer Koppel, Zwar vor- 
erſt mur eroberte Pferde — aber doch eine Errungenschaft. Die ganze Colonne 
jubefte, als fie vorbeilamen. 

Eine Stunde fpäter famen Bauermvagen mit Verwundeten ber eigenen 
Armee; Uhlanen und Dragoner waren es. Sie hoben ihre eingebundenen Köpfe 
and fahen uns wie erjtaunt ar, Die Colonne wurde ernſt. 

‚Heute mufsten wir früh aufftehen. Zum Rothbache waren es 4 Kilometer. Die 
Bataillone Hatten in mehreren Dörfern genächtigt und vereinten ſich erjt Kurz vor 
bem Badje. Dort fanden wir den General. „Tete-Bataillon Vortrab! Halbe Esca- 
— wartet bereits 1500 Schritte nordlich vom Rothbach; wird dem Bataillon zuge⸗ 

Dann ſormieren Sie fich. Aufbruch um 6 Uhr. Wiſſen Sie die allgemeine 
Lage und das Marfchziel, Herr Major?* „Sehr wohl, Herr General!" „Aufmert- 
J——— ‚aber fließend marſchieren. Ich bleibe vorerft bei der Vorhutreſerve.“ 

Bir ſchließen uns dem Bortrabbataillon an. Bei der Vorhutreſerve ift nicht 
—— Dafs fie 1000-2000 Schritte, alfo Höchftens ehva 20 Minuten 
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Weges Abſtand vom Vortrab nehmen mufs und dann wieder verlieren wird, 
weil man nicht mit Diftanzleinen und Meſeletten marfchieren kann, ift bekannt; 
dafs fie von 200 zu 200 Schritten immer ein paar Soldaten als „Verbindung* 
zwiſchen ſich und dem Vortrab marjchieren läfst, damit fie micht vielleicht jrr⸗ 
thümlich an einem Kreuzwege links weiter marſchiere, während ber Vortrab gerader 
aus gieng, ebenfalls; dafs fie in ben Flanken Sicherungstruppen, am beften 
Eavalleriepatrouillen, weit jeitwärts entfendet und auf gleichlaufenden Wegen mit 
marſchieren Läfet, mag man folgern, denn ber Feind Lan überall fein, nicht 
bfoß dort, wo man ihm eben vermuthet, Daſs andererfeits die Spike der Haupt 
eofonne wieder 2500 Schritte, alfo etwa 26 Minuten Marjchzeit hinter der Vor⸗ 
Hutreferve zurückbleibt und ſich ebenſo mit ber Vorhutreferve „verbinde“ wie dieſe 
mit dem Vortrabe, braucht man auch nicht anzufehen; wenn man es weiß, it 
genug. 

Das vorderfte Bataillon, das eigentliche Fühlhorn der Colonnenſchnede 
ift fomit 45 Minuten weit vor der Haupttruppe. Diefe, nämlich die Infanterie: 
Truppendivifion ohne die Vorhut und ohne Trains, ift 9000 Schritte lang; das 
macht ungefähr fieben Kilometer Weges. Man fieht alfo: wenn bie Spike der 
Vorhut um 8 Uhr früh auf fiberlegene Kräfte bes Feindes ftiche, jo mifste fie 
und die fofort in den Kampf eingreifende Vorhutreferve bis 9 Uhr 45 Minuten 
das Gefecht hinhalten; dann Könnte erſt der Hinterfte Mann der Hauptcolonne 
ebenfalls ins Gefecht treten. Daher ift fie jo ftark. Ein Regiment ift Feine Klei⸗ 
nigfeit; vier Bataillone lann auch eine Übermacht nicht fo raſch über den Haufen 
werfen. Dieje Diftanz geftattet aber der Haupteolonne ruhig und ficher zu mar- 
ſchieren und fid, während die Vorhut ben entgegenftehenden Feind beichäftigt, 
recognofeiert und feſthält, zum Gefechte bereit zu machen, aufzumarjchieren, 

Der Lefer mufs nicht glauben, daſs das Gefecht, daſs die Beziehung zwiſchen 
Vorhut und Hauptcolonne fo fimpel jeien, wie es nad) diejer Audeutung jcheinen 
Könnte, Man hat ihm bloß einen Begriff geben wollen einerſeits von den vor⸗ 
gejchriebenen Abftänden und dann von ihren Sweden, 

Überlaffen wir die Reſerve ihrem ftaubigen Marſche, laſſen wir bie Batterie 
hinter dem 2. Bataillon, das 3. und 4. hinter der Batterie umd die jeit dem 
Beginne der Gefechtsmärfche verſtummte Regimentsmufit traurig am Ende der 
Colonne, die vereinten Munitionstwagen der brei Bataillone ber Vorhutreferve 
hinterdrein. Die Marketender und ber andere Train — wo find die heute! weit, 
weit Hinten! brechen um zwei Stunden fpäter auf als die Truppe, Was fienge man 
mit ihnen an, wenn's vorne vielleicht „Losgeht*? Aber die vier Munitionswagen 
des Vortrabbataillons muſs der Oberft vorjenden, Vielleicht braucht man fie dort, 

„Che ora?* — „Fünf Uhr, fünfzig.“ — „Diamine! da hats Eile, Herr 
Hauptmann Haan! Halbe Compagnie Borpatrouillet 800 Schritte! bis Noba 
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hübſch beifammen; Attenzione im Nabwald. Cavalleriepatrouille zugetviefen zum 
Abfuchen feitlicher Oggetti.“ — Der Herr Major ift ein Böhme, aber ein ſchätz⸗ 
bares Überbleisfel der „italieniſchen“ Armee. Ihre alten Mitglieder, wenigftens 
einige berjelben, pflegen itafienifche Ausdrücke einzumifchen. Es erinnert fie an bie 
ſchöne Jugendzeit. Hauptmann Kaan hat ihn aber verftanden und gewinnt mit 
der Hälfte der Compagnie, raſch ausjchrei- 
tend, feine 800 Schritte Abjtand vor bem 
Vortrab. 

Noch von der Vorpatrouille hierhin 
und dorthin je zwei Mann als „Spitze“ 
und Flantendeckung entjenbet, ſcharfäugige 
und finbige, muntere, herzhafte Burſche, 
welche an ein Dorf rüſtig herangehen: „wir 
werben jchon ſehen, ob was drinnen iſt, wenn 
fie herausſchießen““ — und die Fühler find 
ausgeſtredt, bie Krallen find in Bereitichaft. 

„Nun vorwärts, denn es ift 6 Uhr, 
Sehen Sie, die Vorhutreſerve marſchiert 


















Übergang der Borbatronitte 
in das Geſecht. 
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ſchon.“ — „Ad, Gott, die marfchiert ſchon jeit vier Minuten" — „Nervositk 
benedetta! jet Haben wir wieder um 400 Schritte zu Kleine Diftanz! Avanti!” 

Unfere Soldaten begannen — jo fühlten ſie's — ben wichtigſten Tag ihres 
Lebens. Heute, wo das Converſationslexilon genau darthut, daſs an jenem 7, Juni 
gar nichts Erkleclliches vorgefallen, dajs gerade zufällig an jenen Tage auch die 
beiberjeitigen vorgeſchobenen Gavalleriemajjen ſich theils verfehlten, theils wer- 
mieden, heute ſcheint der Tag jedermann umvichtig; am Abend des 7, Jumi auch 
uns. Aber vormittags ſchien er uns verhängnisvoll, Dajs wir jo ganz friedlich 
den Radwald durchmeſſen und um 1 Uhr von der Berglette, welche die Strafe 
zu überfteigen hatte, die ungehenre Thalebene im kryſtallllaren Sonnenlichte jo 
teutlich und jo vollftändig — vom Feinde leer erbliden würden, wer von uns 
hätte Dies erwartet? Sein Menſch. Soldier Tage ficberhafter Erwartung und 
ausbleibender Ereigniffe gibt es viele im Kriege, nur für bie Stumpfwandire 
nicht. Die erwarten nichts, 

Wenn man jo etwas früher wiſſen könnte! Den armen, ſchwerbepacten 
Sufarenpferben würde heute mancher rajche Trab eripart geblieben fein. Bald 
hier um diefen Weiler herum, dann wieder „rajch zu dem Gebüjch da unten! — 
ein paar Mann zur Linde auf bem Hügel, ob nicht auf dem andern Abhange* 
u. ſ. w, wo aud) immer bie Augen ber auf der Marfchlinie vorrüdenden Infan- 
terieVorpatrouille nicht bliden konnten, weil man weder durch Häufer, noch durch 
Sartenmanern, noch durch Berge und Hügel fehauen kann, diefe wären deun vom 
Glas: jedesmal mufste ein Hufarenauge, damit man durch bas Abwarten einer 
fangjamen Infanteriepatrouille nicht Zeit und das Fließende des Marjches ver- 
Tiere, an bie rechte Stelle, und bie Pferdebeine hatten ben Schaden. Daſs aber 
die Cavallerie jo raſch und fo ausdauernd bewegliche — Augen hat, dadurch ift 
fie ein wahres Juwel für die anderen Waffen. Was thäten wir ohne ſichernde 
Eavallerie? — von der aufflärenden gar nicht zu reden, Glauben Sie, wir wären 
heute ohne fie noch bei Tage durch den Nadwald gefommen? — Ich nicht; gewiſe 
Sie aud nicht. 

„Ei! das ift gejcheidt. Dort unten werden wir bleiben!“ behauptete ein 
Unterofficier, einer ber Unermüblichen, auf ein recht einladendes weißes Dorf 
mit dem — was ift das? ein Meierhof? ein Schafjtall? — unten in Thale 
hinweiſend. „Das Dorf heißt nad) der Karte Roswat und bie 1. Truppendivifion 
fonmt nach Noswat. Das Habe ich den Herrn Generalftabsmajor Lefling im 
Vorüberreiten jagen gehört." Ahnungslojer Engel du! Es follte anders kommen. 
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Große Raft! Heute verkündet fie Fein Signal, Signale find in Feindesnähe 
verpönt, Am 7, Juni waren fie es auch, denn man wuſste ja nicht, im Gegen» 
theife man war überrafcht, daſs man den Feind nicht nahe fand. Bei „Gefechts- 
märjchen“, wobei ja im allgemeinen alles und jedes gefechtsmäßig angeordnet 
wird — jchon der Name ſagt's — disponiert mar große Naften womöglich im 
voraus, man bläst fie aber nicht. Die Vorhut Hatte auf der erwähnten Bergkette 
„ber Halt“ ber füdlich davon am Waffer, alſo in der Tiefe raftenden Truppen» 
divifionstheife zu fichern, hiezu Poften aufzuftellen, fich mit den von der Haupt- 
colonne auszufendenden „Seitenhuten“ in Verbindung zu fegen, dann um 3 Uhr 
nachmittags wieder aufzubredhen und tiber Roswat weiter zu rücken. Der Uners 
miübliche hatte recht gehört — aber nicht alles: „Dajelbft bivonakiert die Divifion; 
die Vorhut hat am Ende des Marjches Vorpoften aufzuftellen. Die näheren Weir 
fungen über diefe werden während der Raſt erteilt werben.” 

Und fie wurden ertheilt. Der Divifionär ſelbſt kam, ließ feinen Blick über 
bie weite Thalebene Hingleiten, „orientierte“ feine Karte, las die in ihr verzeich- 
meten Namen und gab dann in feiner knappen, bedächtigen Weiſe feine Befehle. 
Der Brigade-Seneralftabsofficiee merkte fie in feinem „Feldblock“ vor. 

„Merkwürdig iberfichtliche Gegend! — Sehen Sie, Herr General: die 
1. Divijion wird dort in mehreren Gruppen nördlich vom Bach bis zum grofen 
Bald bivonakieren. Südlich davon, alfo hinter ung, bie 2. Divifion, Divifionsftabs- 
quartier und Sanitätsanftalt in Noswat, Corpshauptquartier ebendaſelbſt. Sie 
ſchen den Ort?" — „Sehr wohl, Exeellenz!! — „Dies ift die Nachtruheftellung 
des 1. Corps. Das 2. Corps nachtigt dort, öftlich, das 3. Corps dort, weitlich 
— ſchauen Sie die Karte — wo die Nebenftraßen biefes breite Thal durch 
ichneiden.“ 

„Sie haben als Vorpoftencommandant der 1. Divijion die Linie von den 
drei Linden — jehen Sie? jenfeitiger Thalrand — wohl 9 Kilometer von Hier!“ 
— „Sehr wohl, Excellenz!" — „bis zur Windmühle mit den Hauptpoften zu 
beiehen. Die Borpoftenrejerve dort unten, am Fuße des jenjeitigen Thalrandes, 
wo die Straße ſich gabelt, 3 Kilometer nördlich Nosmwat. Bei den Linden und 
bei der Windmühle ſchließen die Hauptpoften der Nachbarcorps an. Der Feind 
foll* . . . das folgende flüfterte er, indem er fich nahe zu General Hütter neigte: 
Diefer machte ein verwundertes Geſicht; wir haben es nicht verftanden, der Ge— 
neral Hat es verjhwiegen . . . 

„reift der Feind an: Wiberjtand auf ben Höhen. — Morgen wird vor- 
gerücht." 


— 
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Vedenle,“ ſchloſs er lächelud, die dienſtliche Haltung und Aurede verfaffend, 
„Du wirſt heute fünf wichtige Dinge bewachen und ſichern: Dich ſelbſt, Deine 
Truppe, meine Divifion und badurd) viertens den Meft des hinter ihr Ingernden 
Corps, fünftens Ehre und Reputation. — Guten Abend und gute Wache!“ Dann 
ftieg er bebächtig aufs Pferd und ritt ab. 

So war er immer, Nie in Hihe, immer befonnen; ſprach nichts, was er 
nicht zuvor im Kopfe durchgelnetet und gar gemacht; fand ohne Drohung und 
Lärm ſtets das zwingende Wort, Ein Führer und Leiter von Menfchen, befon« 
ders von befjeren und edleren, jollte immer fo vornehm verfahren, 

Um 3 Uhr erſcholl daS „Avanti“ des Majors, und der Vortrab ſehte ſich 
wieder in Bewegung. Wie es jchon geht, ber Irrthum bes „Unermüblichen" hatte 
ſich verbreitet, bie Wahrheit aber wufste einftwweilen bloß der General und fein 
Stab. Der Tag war empfindlich, warm; in der Hauptcolonne mujsten fie wohl 
heute viel erleiden. Die fieben Marfchftunden laſteten ſelbſt ſchon auf den Vor⸗ 
truppen, welche ja frische Luft durchzogen, um wieviel mehr auf der Colonne, die 
von einer zähen Staub» und Dunſtſchichte begleitet wurde, Als die Vorhut durch 
Roswat rückte und nicht daſelbſt verblieb — es mochte eine weitere Stunde verfloffen 
fein — ba verlängerten ſich die Gefichter. Den Infanteriften Mutz Hätte ich im 
jenem Augenblicle fehen mögen. Welche Enttäufchung! Eine Hungrige Kuh Kann 
wicht mehr entzückt fein über ein ſchlecht eingezäuntes, faftiges Kleefeld, als ber müde 
Soldat über ein hübſches, trodenes Stück Hutweide mit Bäumen, wenn er hoffen 
lann, dajs fein armer befadener Leib darauf ruhen dürfe nad) langen, heißem 
Marche, Und nun Hatte Muß gehofft, Mu hatte fich gefreut und Muß mufste 
vorüber. Nun, and) die nächſten 3 Silometer wanden ſich allmählich tm bie 
atitben Beine, die Vorhutreferve gelangte an die vom Divifionär jo genau bezeich⸗ 
nete „Steaßengabel nördlich Roswat“ und marſchierte dort auf. Der Major 
„Avanti“ freilich mufste noch weiter rüden. Ihm war aufgetragen, mit dem Vor- 
trab die Höhe zu erreichen, den „geficherten Halt“ zu beforgen, und umter feinem 
Schuße follten die Vorpoſten aufgeftellt werben. Ext wenn fie fertig, darf er zur 
„Straßengabel“ einrücen, zur Reſerve ftoßen und ausraften, Kann noch ein paar 
Stündchen währen! 

Wie viel jungen lee, wie viel Winterforn fraß nicht dieſer Aufmarſch! 

Wenn der Strieg den Feldſchaden zahlen foll, den er macht — doch wir vergeſſen 
— Feindesland! — alfo Hineingetreten. Schade iſt's aber dodj. Laſet ſich eben 
nicht vermeiden. 

Zweites Bataillon auf Vorpoſten!“ — und mun gab. der Generaf- dem 
vorgerufenen Hauptleuten feine Befehle. Vier Hauptpoften; je eine Compagnie 
mit drei Reitern, auf bem langen Höhenzuge, ber das eben durchſchriuene 
im Norden begleitet und abſchließt, wohl vertheift, fo daſs jedem eine etwa 
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2500 Schritte fange Strecle mit „Felbwachen“ zu befepen zulam. Dann, daſs 
fie „abfochen” könnten, ſobald die Fleiſchwagen gefommen wären und den Weg 
zu ihnen gefunden hätten; wie fie fich zu benehmen hätten, wenn der Feind an 
geiffe; dafs die Feldwachen feine Feuer anzuzünden hätten, denn fie kochen ja 
nicht und kalt iſt's auch nicht, der Feind aber nahe. Meldungen, jo oft Wich- 
tiges vorfällt, fonft alle vier Stunden zur Vorhutreferve, Gefichert abrücken!“ 

Die Hauptlente fakutierten, eilten zu ben Compagnien, und bald fah man 
diefe in vier Richtungen ben Berghang hinanfteigen, jede mit Patrowillen rechts, 
Vatrouillen fint® und die Vorpatronille fpähend in der Mitte, jede dem Punkte 
zuſtrebend, welchen ihr ber Befehl bezeichnet hatte. 

Ehe fich die Sonne bei unferem außerſten linken Armeeflüügel zur Ruhe 
begeben Hatte, war der Raum abgejchloffen, eine ziemlich dichte Linie von „Feld⸗ 
machen" — je 1 Unteroffiier und 8 Mann, an wichtigen Punkten auch Officiers- 
wachen, 800 bis 1000 Schritte vor der Linie der Hauptpoften dem Gelände 
angepajst — durch regen Patrouillengang in fich verbunden, und alle Augen 
diefer vorderen Linie ftarrten Hinüber auf die düſteren, ſchweigenden Wälder, 
welche von Feinden ftarren — aber auch Leer fein konnten; wir wufsten es noch 
nicht, Um 9 Uhr abends waren vier nett gejchriebene „Beſetzungsrapporte“ der 
Hauptpoften in ben Händen des Generals. Was man im Dienfte nicht ſchwarz 
auf Weiß befigt, gilt nicht. 

Ein Heiterer, Marer Abend folgte dem heißen Tage. Die merkwürdig über: 
fichtliche Gegend, wie fie Seine Excellenz genannt Hatte, lag in der That wie 
eine Landkarte vor uns. Huf bes Feindes Seite ein Seitenthal mit Meinen Walde 
flächen am ben Hängen, mit fammtartiger, hellgrüner Wiefenfohle, mit einen 
Dorfe, in deijen Gärten wir die Hähne ftofzieren fehen konnten, vechts und lints 
die janfte Wölbung des Nücens, welchen unfere Hanptpoften krönten, mit niedrig 
ftehenden, üppig grünen Getreidefeldern, und endlich rüchvärts, wenn man ſich 
mad) Süden, alſo vom Gegner abwandte, das meilenbreite Thal, welches wir 
nachmittags durchquert hatten; weit brüben ber Höhenzug, welcher diefe Thal- 
ebene im Süben begleitet. Man ſah — aber nur mit dem Fernglafe — deutlich, 
den Punkt, wo der Divifionäe feine Dispofition gegeben — bie Waldparcelle 
madjte ihm lenntlich — und die Schlangemvindung ber Strafe, bie fich von bort 
ins Thal Hinabzog. Ein Scharffichtiger wollte aud) Colonnen dafelbft entbeden. 
E war aber Einbildung; der Schleier des Abends verhüllte fo weit entfernte 
Begenftände, man unterſchied fie nicht, 

Unser Ausſichtspunkt war befonders günftig. „Ein ausgeſprochener Feld⸗ 
‚Gerenhligel”, meinte ber Luftige, deſſen Compagnie eben bort als „Haupt 

Nr. 3° — man zählt die Hauptpoften von rechts gegen links im jeder 
- Zruppendivifion — aufgeftellt tar. Ebendahin Fam alsbald der Commandant 


—— 
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- bes 2. Bataillon, deſſen vier Compagnien eben im eigentlichen Vorpoftendienfte 
ftanden, und ehe eine Stunde vergieng, auch Geueral Hütter, der offenbar unferem 
Oberſten einftweilen das Commando der Vorpoftenreferve übergeben und dem Ritt 
zur „Infpieierung ber Vorpoften“ unternommen hatte. Da bie eigene Borpoften- 
linie über 8 Kilometer ausgedehnt war, jo gab dies noch eine hübjche Abende 
Teiftung für ben alten Herrn, Bloß der Ordonnanzofficier war mit ihm. 

„Herr Major!“ rief er ſchon auf zwanzig Schritte, „dort ift eine Lücke! 
fein Abſchluſs! feine Sicherheit!" und deutete lebhaft auf ein Stüd Wald, welches 
aus dem Thale bedrohlich bis zum Nücen herauflangte und dem geübten Auge 
des alten Soldaten augenblicklich als der heille Punkt ber Aufftellung erjchienen 
war. Ein Blick vom Feldherrnhügel beruhigte ihn. „Ach! ich ehe. Sie haben 
bort eine Feldwache vorgejhoben. Gut! ſehr gut! Nun, ich glaube, es fan ger 
nügen. Habe überall alles hübſch in Bewegung gejehen; wird fleißig patronilliert, 
— Etwas zu viel. Den Leuten macht's Spaſs; ift ihnen neu. Werben nad) 
Mitternacht alle ſchlafen. Here Major, benten Sie daran, laſſen Sie jet fchlajen 
und von 1 Uhr nachts an patrowillieren, als wären feine Vorpoſten da. Ber 
ftehen Sie mich? Sie bewachen fünf wichtige Dinge: Sich, Ihre Truppe, die 
Divifion, das Corps und fünftens Ehre und Reputation. Guten Abend! gute 
Wade!“ In langſamem Trab ritt er gegen den Tinten Flügel weiter. 

Man hat's gehört. Das pfychologiſch treffende Wort des Divi haue 
nachgewirlt und der Major hat's jept auch vernommen. Wird auf ih 
weniger ftark wirken. j 

Wir Hungerten ſtark. Diefer Umftand war aber ohne alle Kol 
hatten wir doch einftweilen nichts. Heute war Faffungstag. Die 
daher ohme Brod und die Fleifchwagen waren — wo waren fie? wo ı 
Proviantofficier fein? wo der Marketender? Infanterift * 
tief traurigen Tag. Schnabel iſt voll bitterer Gefühle. Die 2 n 
ichimpfen jo vor ſich hin jede Schnalle ihres Riemzeugs, jede Schraube ihre“ 
Gewehre, da fie es pußen. Beim Hauptpoften Nr. 2 hatten die Spafevögel Feuer 
angezündet, Haben denn diefe dort fchon zu eſſen? Nein, brachte eine Patrouille; es 
ift „ans Dummheit"; fie jagen, es wäre ihnen ſchon leichter, wenn fie iwenigftens 
Salzwaſſer zuftellten. — Die Gedufdigen follten ihren Lohn, bie Umgebuldigen 
Gnade vor Gott finden: bie Traincolonne kam, vorerft zur 
wo die anderen brei Bataillons alles erhielten, was das Hungerfranfe Herz ver⸗ 
langen fan. Die Marketender hatten jogar Semmeln. Da mm aber ber umfiche 

Major die Rehnungsunterofficiere feiner vier Compagnien ſchon früher von 

Vorpoſten ebendahin gejendet Hatte, jo war es dem Proviantoffiier micht 

vier Wagen nad) dem Bedürfniſſe jeder Compagnie beladen zu laſſen und 

- jedem Hauptpoften auf dem kürzeſten Wege den ihm beftimmten „zuzur 
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ſchieben“. Natürlich ſchob er nicht jelbft, ſondern die Pferde zogen. Die Ned) 
nungsunterofficiere zeigten den Weg. 

Bald ſchimmerten durch das Dunfel der finfenden Nacht von den Haupt: 
poften Herüber die Kochfeuer. Weißer, dünner Rauch ſchwebte wie ein feiner 
Schleier über denfelben. Vom „Dreier-Boften“ erſcholl jenes gejchäftige Ge- 
ſqhwãtz, welches fochenden Truppen eigen ift, muntere Rufe, ſcharf betonte Befehle; 
hie und ba ein „Halt! — Wer da?" vom Wachpoften ber Bereitſchaft und 
ein „Batronille!* der Angerufenen. Die Feldwachen waren nicht mehr ficht- 
bar, aber man fonnte aus den hier ftark, dort ſchwächer Herüberbringenben Anz 
zufen der Vedetten ihre Aufftellungspläge erfennen, Mit Beruhigung verweilte 
der⸗Blid da drüben auf dem ſchwarzen Waldflächen im Schatten bes Thales 
auf der Feindesſeite. Dort lebt uud 
webt der wachſame Dienft und die 
pflichttreue Aufmertſamleit, und ein 
Gegner, welcher uns von dort bes 
ſchleichen wollte, ex träfe auf ſchuſs⸗ 
fertige Gewehre und gefechtsbereite 
Schühen. 


Halt! — Wer tat 


fönser den dohnen. 
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tigend großartig! Was man ſich ſonſt in ftiller Stubierftube mit Rothel — 
Tuſche in Landkarten zeichnet, was etwa ein Schlachtenatlas in ſeinen Skizzen 
und Plänen mit nüchternen „Truppenzeichen“ darftellt, einen im Gelände ver⸗ 
theilten großen Heeresförper, das jahen wir da unten in der Thafebene im leuch⸗ 
tender Flammenſchrift, nämlich durch die weithin in Gruppen vertheilten Feuers 
flächen der Lager deutlich vor uns. Schon während des Nachmittags Hatten 
wir dem Waffenbligen der anrüdenden Truppen, abends dem leiſe herliber: 
dringenden Gepolter der Wagencolonnen unſere Aufmerkfamkeit geſchenkt, aber 
dann waren die bier umd dort ſich im kleinere und größere Lagergruppen 
zufammenballenden Truppen und Traing mehr und mehr im Abenddunfel vers 
ſchwunden. Jetzt tauchten fie alle auf einmal leuchtend auf — und ein feind⸗ 
licher Kundſchafter, der auf unferem Feldherrnhügel ftünde, er könnte die Nacht: 
ruheſtellung breier Corps einfach abjchreiben aus dieſem „merbvirbig überficht 
lichen“ Bilde. 

Da unten — das ift das Negiment, die Vorhutreferve. Sie lochen and). 
Sind wohl ſchon fertig. Schen Sie? man erkennt ihre Lagerform aus den Feuer. 
Der Luftzug ift öftlich; Schönwetterwind, Alſo find die Lagerpläße dort Finke, 
von ung ans gefehen. Möge es euch gut gehen, fo wie uns da heroben auf der 
Warte. Man ſchaut Tiebevoll hinüber, wenn man weiß, bort find fie, die Unfern. 
Beim Dorf, wie heißt's doch? gleichviel, dort — man würde jeht in ber Nacht 
und, da bie Feuer täufchen, nicht glauben, es jei von der Nejerve bahin | 
Kilometer — ba liegen fie dicht; Links ein Regiment, eins, zwei, . . . drei 
tailfons, ja das find unjere Brigabebrüber, die Siebziger; bie — 
ift offenbar dort rückwärls vertheilt, und dort, bei den ſpärlich fichtbaren Koch 
feuern, das müffen Trains fein. Wie es Seine Excellenz gejagt: ſüdlich des 
Baches die 2. Divifion. Dort der lange, breite, finftere Streifen ohne Feuer it 
der fumpfige Thalweg, und jenſeits fangen wieder die Bivonarpläße an. Zählen 
fann man fie, Bataillon für Bataillon. 

Beiderſeits diefer großen, in Licht» und Finfterflächen zerfällten, mehr tiefen 
als breiten Gruppe, welche die große, offene, von uns beſchützte Nachtherberge 
von 30.000 Dann darftellte, war auf Meilenweite ſchwarze Finfernis; aber 
jenſeits biefer dunklen Zwiſchenräume mit dem fanft phosphorejcierenben Scheine, 
wie ihn ber Glühwurm verbreitet, zitterten aus großer Ferne ähnliche Lichte 
fläden. Dort lagern und kochen eben die Nahbarcorps, und was glauben Sie 
— fieht dies Heute nachts nicht aus wie eine comeentrierte Armee? Genügt 
nicht ein befehliberbringender, galoppierender Hufar, ein Drud auf den Tafter 
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des Feldtelegraphen, um uns alle morgen an Einem Punkte anzufeßen zu ente 
ſcheidendem Kampfe? Darum die vorfichtige Zuridhaltung mit den Traing; 
darum die Ausicheidung der Fleiſch- und Marketenderwagen, welche ja erit viele 
Stunden nad) ung anlangten, erjt als man ficher war, es läme heute zu nichts 
mehr; verlafjen Sie ſich darauf, es geht los! 

Bum! Es war losgegangen. Ein Schujs in unmittelbarer Nähe war ge— 
fallen. Überfall? Verwirrung, blitzſchneller Warm des Hauptpoftens; Halt! wer 
da? — Halt! wer da? — — — cine ahnungsvolle Pauſe tiefer Stille — — 
„dert Hauptmann, ich melde gehorfamft, mir ift das Gewehr losgegangen!“ — 
Die weinerliche Stimme des Mut war's. Die jetzt ſehr ernſte Stimme des Iuftigen 
Kameraden antwortete feierlich durch die ftille Nacht: „Schließen Sie die Sperr- 
Kappe befjer; ſechs Stunden Spangen!* 


Im Bivonar, 


Und wieber vorwärts, immer vorwärts! Es kam am folgenden Tage manche 
bittere Stunde, wo das Gebälfe der Ordnung im Truppenkörper knackte und 
Atifterte wie jenes des eisgeprejäten Schiffes. 

Der eilige, unerbittliche Marſch von Tag zu Tag, abwechſelnd mit wenig 
erquichender Raſt, anftrengenbem Sicherungedienſte, unregelmäßiger Ernährung, 
kurzem, oft unterbrochenem Schlafe — eine Kette von ganzer Leiftung und halber 
Erholung Hatte je Länger, beito jchwerer auf dem förperlichen Vermögen ber 
Mannfchaft und auf ben Seelenkräften der Befehlenden gelaftet. Auch enteingt 
fich der verweichlichte Stadtinenſch ſchwer feinen Gewohnheiten. Man ift ein 
‚anderer, wenn man ben Körper behaglich pflegt, als wenn man wochenlang 
des Zigeuners Liegeftütte, des Cſilos Anfleidezimmer und des bosniſchen Hajr 
dufen Staubfamm gebrauchen mujs. Gefottenes Rindfleiih um 4 Uhr früh und 
dann wieder anderemafe zu was immer für Stunden unter brennender Sonne, 
ober wenn es dide Tropfen in bie Ejsjchale regnet, das gibt feine gebeihlichen 
Mahlzeiten, feine nachhaltigen Kräfte. 

An jolchen Marſchtagen erprobt ſich jo recht das Gold tüchtiger Manns 
zucjt. „Werden Sie mir nur wicht müde, meine Herren!" pflegte unſer trefflicher 
Dberft zu jagen; „man lann zugrunde gehen, aber müde werben darf der Officer 
nicht vor Schlafenszeit; der Dffieier ift das Rüdgrat der Compagnie. Halten 
Sie aus!" — Wir hielten aus. 

Benm ein Gewitter in den Wolfen hieng, dann fielen eben die Soldaten 
echte und finfs, und die Ürzte an der Queue der Bataillone rannten von 


Mann zu Mann, loderten das Gepäd, träufelten ein, übergoffen mit Waffer, 
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welches der „Vandagenträger" in feiner grofien Feldflaſche mit fich trug, riechen 
Bruft und Hals der gefährdeten Leute, und das Megiment — t ftarfen 
Verluften and Ziel. Strömte aber dann der Gufsregen über bie King 

Neihen der Marjchkranten, floſs Kühlung aus den dunfel geballten 

dann regten die Erjchöpften fich wieder, ſahen um fich wie — 
und augenblicllich wurde wieder der Inſtinet des Gehorſams, der O 
dig: fie ſuchten ihre beiſeite gefallene Waffe, fie jchnallten das Ger 
der Colonne, und die Nacht jah wieder vereint, was der heike Ta 
hatte, Mancher allerdings kam nicht wieder. Der Hitzſchlag ſchwebt i 
Gegend über den marſchierenden Colonnen und wählt feine Opfer. Auch fie 
fürs Vaterland. Niemand kann's verhüten. 

Bioonac — Zauberwort! Wenn der Fuß nicht mehr will, die Entfchiebenbeit 
ber Beherrfchung jeht bei der Hüfte, dann beim Knie — nun ſchon beim Rnöchel 
zu erfterben fcheint, wenn das Gehwerk nur mehr dem Geſehe ber Bcharrung 
folgt, wenn dich nur der eine Gedanke erfüllt: „Um Gotteswoillen, nur jeit Fein 
‚Halt‘, feine Stodung, denn dann fieleft du Hin, nur jept wicht niederſehen, du 
Könnteft dich nicht mehr aufrichten“ — und es tritt endlid) jener Augenblick ein, in 
dem die Spite des Bataillons die Straße verläjst und der Major auf müden 
Roſſe vorausreitet, um es ins Freilager einzuführen — ſich hinwerfen dürfen, 
nicht mehr wollen müſſen, was du nicht mehr kannſt — Herrgott! das ift Genufs. 
Ich bin einmal Hingefunfen nach entnervendem Marche, mit den Füßen oben 
auf einem Schotterhaufen, mit dem Kopfe unten im Strafengraben, und jo ein- 
geſchlafen; und es goſs ein Gewitterregen herunter, ich wurde najs, und es fam 
die Sonne und trodnete mich, und erſt ſtundenlang nachher bin ich erwacht, fteif 
und wie geräbert, aber erquidt und gefräftigt. Das nennt man müde! Das mag 
Euch erllären, was es heißt: „ins Bivouge“. 

Unfer Oberft, ein erfahrener Herr, pflegte die Vataillone, weun fie ſchr 
ermüdet auf den Lagerplatz gelangten, eine halbe Stunde lang „im wilden Lager 
zu laſſen“, wie er ſich ausdrückte, das heißt, er lich fie eben umfallen und die erfte 
Müdigkeit überwinden, wo und wie fie ftanben, wenn nur die Straße für die 
weiterrückenden, nachtommenben Truppen nicht gefpertt blieb. „Dem“, meinte er, 
„das Lagerbezichen fordert Orbnung und viel Dienft, und mit den Leuten, wie 
fie jegt find, ift feines von beiden zu erzielen.“ 

Solche Mafregeln thun den Soldaten gut; fie jchaffen Vertrauen. „Der 
verſteht's,“ meinen fie; „ber weiß, wie es ung zumuthe iſt; hat wahrſcheinlich 
felber den Ranzen getragen." Befiehlt diejer Vorgejeßte einmal eiwas recht 
Schweres, oder muſs er Erleichterungen verfagen, jo meinen die Soldaten: „Es 
geht eben nicht anders, ſonſt thät er's anders machen; gewifs und wahr ijt’e.“ 

Auch Heute war das „wilde Lager“ nothwendig gewejen, 
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Rechts von ber Strafe dehnt ſich eine weite Fläche aus, von Hutweiden 
und Brachfeldern bedeckt — unſer Hotel, meinte ein Spajsvogel — und auf 
biefer bekamen bie Bataillone, nachdem fie ein wenig „verjchnauft“, ihre vier 
geionderten Lagerräume in „einem Treffen“, d. h. alle vier neben einander und 
durch) je zwanzig Schritte breite Lagergaſſen von einander getrenut, 


— 


230 Kriegsbifber. 
Im Bataillon ftchen die Eompagnien ebenfalls neben einander, und zwar 


auch mit Lagergaffen, nur find diefe ungleich; die mittlere iſt auch zwanzig 
Schritte breit, jene ber beiden Halbbataillons aber bloß drei. Dort braucht eben 
niemand zu gehen. Wenn die zerftreute Mannſchaſt etwa zu ihren Gewehren eilt, 
iſt genügender Raum; fie muſs fich nicht drängen ober ftoßen. In vier Batail- 
lons laufen ja ſechs breite Zugänge von hinten nad vorne, von den „rüchwär ⸗ 
tigen Lagerlinien“ zur „Formierungslinie“, nämlich brei zwiſchen ben Bataillons, 
drei mitten durch dieje hindurch; da ftört beim „Allarınenfe“ lein Menſch den 
andern. v 

In den Compagnien ftehen die vier Züge auf je zwanzig Schritte Abftand 
hinter einander, alfo in einer geöffneten Colonne. Jeder Zug tellt die Gewehre 
in Pyramiden, und die Mannſchaft legt Tornifter, Brodſack und geroflten Mantel 
fo Hinter die Gewehre, dafs jeder rajch feine Sachen finden fan, und lagert 
dann ſich jelbft, die Gaſſen Freifaffend, zu ben abgelegten Sachen. 

Eine einfache Rechnung Iehrt, dafs ſomit eine lagernde Sriegscompagnie 
ein 23-24 Schritte breites und 60 Schritte tiefes Nechtet einnimmt, Im Bar 
taiffon ftehen vier ſolche Rechtecke neben einander, bie ſchmalen Seiten nach vorne 
— das macht 92 Schritte Breite, dazu bie breite Mittelgafje und zwei ſchmale 
Gafjen, zufammen 26 Schritte — bie Breite beträgt alſo im ganzen 118 Sxhritle 
Frontlinie. Der Lofer mag ſich nun, wenn es ihn reizt, die Frontlinie des lagern⸗ 
ben Negiments jelber berechnen; er wird dann ermefjen, welch geofen Ameiſen- 
ſchwarm ein folches Lager, wie wir es am 8, Juni bezogen, darjtellt, regel- 
mäßig gebildet wie eine nordameritaniſche Stadt, nur vorerft ohne Käufer. 

‚Hinter ben Eompagnien, wieder auf zwanzig Schritte, wird gekocht; dahinter 
lagern die Officiere — aber nur einmal, Am nächſten Tage juchen fie ſich an 
bere Stellen, weil das Gejchnatter der Köche bei Tage langweilt und bei Nach 
ftört; oder es werben die Kochfeuer verlegt, was ja auch wegen der Windrichtung 
und des Rauches nach Bedarf geſchehen mufs. Schließlich gibt es noch Linien 
für die vier Marketender, die Mumitions und Trainfuhrwerle, für Schlachtvieh 
und Trainpferde, fir die Trainmannfchaft, und zwar alle diefe gegen rücdhwärte. 
Die wichtigfte Linie nennen wir zulegt: die Formierungslinie, breifig Schritte 
vor den vorderften Lagerlinien der Züge, auf welcher die Bataillone ober Theile 
derjelben antreten, wenn fie auszurücken haben, auf welder daher auch die 
Befehlsausgabe ftattfindet“ und vor deren Mitte diesmal Lieutenant Amer, 
ber Herr bes braven Michel Lambelmeier, mit ber halben 7. Eompagnie „Lagers 
hauptwache" bezog. Die Fahne warb nach Vorſchrift „liegend“ vor dem rechten 
Flügel der Wache in ben Boden geſteckt — und das Hotel war bezogen. 

Unfer Oberft hielt, wie er jagte, auf ſcharf rechtwinklige Lager und buf- 
dete überhaupt feine Vernachläſſigung der Lagerformen, auch nicht nach ben 
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ftärfjten Anftrengungen, nach aufföfenden Märchen. „Sobald“, meinte er, „eine 
Truppe aufhört, edig zu fein wie ein Kryſtall, jogleich ballt fie fich wie Lehm. 
Der Solbat mufs ftetS bie ftarre äußere Form fehen und fih ihr fligen; biefe 
iſt feinem Geifte der einzig verftändfiche Ausdruck der inneren Ordnung. Schließlich 
find ja diefe Formen nicht nach Laune erfonnen, ſondern nach Hundertjähriger 
Erfahrung wohl durchdacht, und man thut Unrecht, ſich — zu ballen, Alſo bleiben 
wir edig, meine Herren!” ſchloſs er laͤchelnd. 

Da dieſer verehrte Here die ftarren Formen des Dienftes ftets fo gut mit 
deſſen Weſen vereinbarte, Herr und nicht Snecht der Formen war und blieb, jo 
gab es auch niemanden, der ihn für einen „Pedanten“ erklärt hätte — vielleicht 
den einzigen Infanteriften Schnabel ausgenommen, Diejer fa denn auch für 
eine vorlaute, vom Zugsführer aufgegriffene Rußerung heute bei der Lagerhaupt- 
wache als Arreftant umd neben ihm ber unfelige Sohn des Unglücks, Infanterift 
Mus, welcher wegen feines geftrigen Alarmſchuſſes im Herzen tiefe Trauer und 
an feiner Hand die Spangen trug. 

Wie gefagt, das Lager war bezogen, die Trainwache, die Lagerwachen 
are im weiten Umkreife und am dem Bugängen aufgeftellt, damit niemand 
„ausfcwärme*; die Hauptleute mit den Infpectionschargen ftanden vor ber Mitte 
ihrer Compagnien, Befehle erwartend, und überprüften bie Stände; denn manche 
Leute heucheln „weiche Beine“ oder „gar jo wehen Kopf“, bleiben zurüc und 
kommen erſt nach, wenn alle Qagerarbeit gethan ift. Das lann nicht gebuldet 
werden, und Heute wird man fie darankriegen. 

Nun geht ein bewegtes Leben an, Kein Dorf mit Holgvorräthen ift in der 
Nähe, im nahen Walde kein Holzftoß. Da muſs eben die Pionnierabtheilung mit 
Beil und Säge Bäume fällen und Holz fehneiden. Die Führen geben gutes 
Feuer, auch wenn fie grün jind. Alſo „antreten“, — Eine Abtheilung mit Ins 
fanteriefpaten; 1. Compagnie 1 Dfficier, 40 Mann am Bad) das fteile Ufer ab» 
graben, Rampen einjchneiden, dajs man bequemer Waffer holen fann, und weiter 
unten für die Pferdetränfe! — Bei den Eompagırien Kochlbcher vorbereiten, und 
es ift erlaubt, Schugdächer zu bauen, denn es droht Regen. Das Erlengebüſch 
und weiter unten das Schilf gibt Materiale, Stangen? nun die Compagnien 
jollen fich Helfen. Die Mannſchaſt ift durſtig? Abteilungen zum Waſſerholen 


‚antreten; bataillonsweife vereint, die Herren Adjutanten! Schöpfpläge zuweiſen. 


Here Negimentsarzt, Sie brauchen das Waffer Heute nicht zu prüfen, denn wenn 


63 auch jumpfig ſchmeckte, wir hätten doc) fein anderes. 


Was Hat der „Lagercommandant” — unjer Oberft — nicht noch alles zu 
bebenten und zu jhlichten! Da mufsten, um nur eines zu erwähnen, bie Befpans 
nungen — — es waren heute nur bie 50 Pferde der Munitionswagen, der Fleiſch⸗ 


tagen unb ber Marketender beim Regimente — graſen geſchickt werden, denn 


2 


‚Heu fafste man nur, wenn man es fand; nachführen fan man es nicht. Beute | 
aber war man in einfamer, dorfloſer Gegend ohne Heuvorräthe. Eine Bedrekungs- 
abtheilung wurde beftimmt, ein Officer mit bem Commando des Ganzen betrant, 

Die Pferbewärter giengen ebenfalls mit und natürlich die Officierspferde auch, — 

An vieles andere erinmere ich mich nicht mehr. 

Bei den Compagnien fam wieder das Neinigen des Gewehres wor dem 
Behagen des Mannes. Dann wurde „Fleiſch gefajst" und gekocht, und ber 
Offieier war in Athem gehalten bis in ben finfenden Abend. Ehe aber noch 
die grauen Wolfen, welche jeit Mittag troß bes geftrigen „Schönvelterwinbes" 
den Himmel bedrohlich umzogen, bas fahle Licht ber verjchwindenden Sonne 
wieberfpiegelten, waren unfere Wigwams gebaut, und bald darauf rief uns der 
Menagemeifter, ein alter Hauptmann, welchem „das Wohlwollen aus allen 
Poren feiner Seele troff“ (Stelle aus einem Toafte des Sententiöfen), zur 
Mahlzeit. * 

Bon der Mahlzeit wollen wir lieber nicht reden, aber von ben Wigwans 
Mein befter Freund während des Feldzuges war der Tambour Spielvogel. & 
ſchlief faft jedesmal unter freiem Himmel — aber mir baute er täglich, wei 
man lagerte, meine Htte. Ein paar Kameraden nahm er mit ſich, 
wurde gefucht umd meift auch gefunden, was man fir einen Feer 

Das heutige Wigwam war fehr ſchön. Die Nacht ſank. Aus | 
hütte ſcholl ein behagliches „Häl Häl* des Inftigen Kameraden, 
Streu warf. Bald darauf ertönte ein „Häl Häl“ in ber andern ı 
der dritten Hiltte, und überall machte der müde Inwohner, wenn ex 
Gewohnheit oder Beweglichkeit bebächtig oder ftürmifch in bie 0 
fette, behaglich und vergnügt „Hä! Hä!“ Merhviirdig genug iſts 
todmüde zum Liegen kommt, jo muſs er vergnüglich Lachen, von 
wärt® zum Herzen, denn höchſt angenehm durch den Körper 
Häl*, leiſe und find, und endet erft an den Blajen der Ferjen, Die N 
Wohlthaten auch am die menfchlichen Leiden, Genüfje an deren B 
mögen wir alle miteinander gejchnarcht haben. Gehört hat’s nic 
die Wachen blieben munter, und fie waren von unferen Wigwams 
weit entfernt. „Sie werden doch ihre Pflicht thun?!“ murmelte ber 
in feine Hütte kroch. „Wäre eine Schande, wenn irgend eine dlic 
patrouille durch unſere Vorpoſten ſchlüpfte und in die dreitauſend € 
ſchoſſe. Soll id) fie vifitieren? Bin müde. — Herr Hauptmann ber 
infpection! — feine Antwort. Er jchläft wohl. War auch ſtart angel 
ganzen Tag. — Alter Cajetan, nicht faul fein, jelber gehen! Wachen 
wie fih's gehört!" Der alte Mann erhob ſich Teife, um feine Wigwannachbar 
nicht ans dem Schlafe zu jtören, und vifitierte die Wachen, 
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Der Abjutant brachte mit ben Befehlen von der Divifionsabfertigung um 
2 Uhr früh des 9. Juni einen Nafttag; aus „Verpflegsrüdjichten", raune er 
uns zu, verftand aber ebenſowenig von dieſen „Rücjichten“ wie wir. Er Hatte 
das Wort im Stabsquartiere aufgefehnappt. 

„Wir wollen Heute recht frühe kochen Lafjen,“ meinte der Oberft; „der 
Mann joll die Suppe als Frühftüc eſſen und das Fleisch aufbewahren.“ Wir 
ſahen verwundert drein; er erflärte ſich aber nicht näher, Erſt die Ereigniffe er- 
Härten uns fpäter, was er gemeint und wie richtig er gerathen oder geahnt hatte, 

Heute fuhr der Vifitierteufel in ihn. Buerft gieng es an die Mumitionse 
wagen; dann mufsten wir wieder einmal Gewehre vifitieren, Das Magapinse 
gewehr ſei ein foftbares Ding; die Truppe, welche es nicht zu erhalten verftünde, 
verdiente es nicht. Dann kümmerte er fich um die „Verbandpädchen", deren eines 
jeder Mann in einer Bloufentajche trägt. Raſttage feien dazu da, meinte er, 
wieder einmal bie Kleinigkeiten in Ordnung zu bringen, ba die Marfchtage jo 
viele berjelben verbürben, Unb wie ftehe es mit ben Legitimationsblättern; Habe 
jeber Mann das feinige? Es wäre gar traurig, wenn man einen Gefallenen bes 
erbigen mitjste, an feinem Leibe das Legitimationsblatt nicht fände und feinen 
Angehörigen nicht einmal jagen Fönnte, euer Kranz ober Alois ift tobt und be 
graben, Solche Leute würden als „vermijst“ angegeben, und jo gräne fid) bie 
alte Mutter, hoffenb und fürchtend; denn was kann einem „Vermijsten“ nicht 
alles zugeftohen fein? Ein wenig Genauigkeit des Hauptmanns könne da viel 
Kummer erfparen. Warum aljo ungenau jein? Er habe da neulich ein Legiti- 
mationsblatt gefunden, auf welchen der Name fehlte, und ein anderes, auf welchen 
nichts ftand als „Meier“. Käme diefe Angabe jo in die Verluſtliſten — Die 
Trauer wäre groß und für viele überflüſſig, denn es gebe doch mehrere Meier, 

So gieng der Morgen Hin. Die Suppe war gegefjen, das Fleiſch von 
jebem Manne in einem entzweigefchnittenen Brodlaib geborgen, und eben gab 
ber Regimentsadjutant die heute Nacht angelangten Feldpojtbriefe für Officiere 
und Manuſchaft den Hauptleuten aus, als — zuerft leiſe und unbejtimmt, dann 
immer ftärfer und geivaltiger — Stanonendonmer von weit rechts herüber dröhnte. 

Endlich! — 


Im Gefechte. 


Kein Menſch befahl, aber rafcher, als ein Befehl hätte ausgefprodien wer⸗ 
den können, waren Wigwams und Schupdächer wie vom Wirbelwind weggeblaſen 
Alles ftand bei ben Gewehrpyramiden; die Fahrſoldaten fpannten die Pferde 
ein, die Pferbewärter fattelten. Mit fieberhafter Haft machte da und bort nodı 
ein Berfpäteter fein Kochgeſchirr rein und padte es auf. Die Ruhe unferes 
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Oberſten beruhigte uns alle. Seine unveränderliche Trodenheit hielt uns frei 
von unmüger Gemüthsbewegung. Man müſſe, hatte er einmal gejagt, eine Schlacht 
wicht tragiſch mehmen; fie ſei doch nur im Feldzuge — man höre! — ein tedje 
nifches Detail wie ein anderes! — Wer ben alten Herrn im euer gefehen, der 
wufste, dafs fein Weſen zu feinen Worten ſtimmte. 

Auf der Straße, welche unferen Lagerplatz entlang führte, wurde es 
Tebendig. Ordonnanzen und Generalftabsofficiere fprengten vorüber. Das Regi- 
ment hatte diesmal an etwas abgelegener Stelle gelagert, aber nicht jo entfernt, 
dafs man nicht die ameifenartige Bewegung in ben übrigen Lagergruppen ber 
Divifion hätte bemerfen können. Offenbar machte ſich alles marjchbereit. 

Der Kanonendonner währte fort, bald ſchwächer, bald ftärfer, als ob ſich 
das Gefecht näherte und entfernte; dieſer Wechſel hieng aber wohl mehr von ber 
wechjefnden Luftjtrömung ab. 

Ein Bataillonsadjutant wurde zum Divifionscommando entjenbet, wo man 
auch den Brigabier wuſste. Ex jollte Befehle übernehmen, Die Officiere ftans 
ben in Gruppen und fprachen eifrig. Diesmal ift es Ernft; das fan man aus 
ber Art des Gejchüpfeners entnehmen. So klingt's nicht, wenn bloß bie 12 Ge 
ſchuhe einer Cavalferiedivifion ſprechen. Das iſt eine mächtige Geſchützlinie — 
ettva jene eines Corps. Und Nafttag! ein jchöner Nafttag. Freilich reime ſich 
das ganz gut. Vielleicht ift unſer Corps weit vorgeridt und gejtern noch, che 
der Feind fich fühlbar machte, kann man beabfichtigt haben, unfere Bewegung 
zu hemmen, damit Die anderen näher herbeilämen. Auch bei Magenta jei mar 
mitten im Nafttage ins Gefecht gerüdt — und aus ähnlichem Grunde, Dies- 
mal werbe es übrigens beffer gehen. Warum nicht marſchiert wird? Ci, bort, 
weit drüben, bewegt ſich's. Die 2. Truppenbivifion wahrſcheinlich. Man mars 
ſchiert ja ins Gefecht in mehreren Colonnen. Das gibt einen böfen March. Die 
Strafen taugen wenig, und nun gar die tiefgründigen Ochſenwege. Mar wird 
Mannjchaft zu den Munitionswagen commanbdieren müſſen; „nachtauchen*, wie 
bei Dolnja Tuzla. 

Eine Freude war's, zuzuhdren; dieje Officiere hatten feinen Gedanfen an 
ſich felber. Der Oberſt hatte Recht. Ein technisches Detail war da zu bedenfen, 
die bevorjtehende Leiftung, nicht die drohende Gefahr. Nicht auf johlende Be- 

ti lam es an, welche die Schlacht vorher beim Becher bejubelt und dann 
verliert; denn die nachhaltige Herrichaft des Geiftes über das arme, zitternde 
hier in uns, nicht eine raſch verlodernbe Bewegung des Gemiths entſcheidet 
über unfere Bravheit im Kampfe. Das war fie, die zwanzigjährige, erufte, 
anf Ein Ziel gerichtete Arbeit; das war nun ihre Herrliche Frucht. Glückauf! 
Die Stimme der Schlacht ruft Hier Leute Hexbei, welde ihren Eruft wir» 
digen und Die ganze Cröe des Augenblids im Junerſten ihres Herzens fühlen. 
a, 
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Eine Staubwolfe warb ſichtbar. Der Divifionär! ba trabte er einher, | 
ruhig und ohne Eile, der Generalftabschef an feiner Linken und unfer Bataillons- j 
adjutant kam mit ihnen zurück. Der Oberjt winfte die Officiere heran und ſchicte j 
fih an zum „reglementmäfiigen Empfange“; die Mannfchaft aber erhob ſich wie 
auf einen Mud, und ein Hurrahruf wie aus einem Munde empfängt den ver⸗ 
ehrten General, „Wir vertrauen dir! vertraue du uns!" Dies bejagte das bon- 
nernde Hurcah aus 3600 Kehlen. Das ruhige Niden des Generals antwortete: 
„Wir fennen einander!” 

„Das 2, Corps fteht bei Nefstwit im Gefechte, 15 Kilometer von hier. Die 
Divifion marfchiert in zwei Colonnen nad) Nefswit. Die 2. Brigade bildet bie 
rechte Colonne. Das Regiment flieht hinter bem 54. an, welches ſoeben auf ⸗ 
bricht. General Hütter Hat ſich mit befonberem Auftrage zur Vorhut begeben, 
‚Herr Oberſt übernehmen das Colonnencommando. Der Here Adjırtant, welchen 
Sie gejendet, hat den Weg beider Eofonnen in feine Karte gezeichnet, Der Ge 
fechtstrain des Corps jammelt ſich bei Rosle und bleibt dajelbft. Sanitätse 
anftalt und Divifions:Munitionspark folgen der linken Colonne. Ich marjcjiere 
bei der Vorhut der rechten — meine Herren! wir miüffen raſch marſchieren und 
Ichlagfähig anlangen!“ 

Dann falutierte er, jo wie er immer zu falutieren pflegte, ohne eine Spur 
innerer Aufregung und nicte den Officieren freundlich zu: „Ich wünſche dem 
Negimente Heute einen ſchönen Erfolg.“ Dann ritt er in feinem gewöhnlichen 
Trabe „zur Vorhut der rechten Kolonne". 

Warum er felbft gefommen? warum er die Dispofition nicht bloß ſchrift⸗ 
lich gefendet? Seit warn iſt's Sitte, dafs der Divifionär den Negimentern bie 
Befehle gleichſam austrägt? Hat ung auch gewundert. Wenn er aber Damit bes 
zweckt Hat, unfere Zuverficht zu heben, unſern Eutſchluſs zu ftärfen und das 
Negiment in roſige Gefechtslaune zu bringen, jo hat er den Zwed erreicht. Men- 
fchen wie er wirfen auf andere mit einer geheimnisvollen Gewalt; es ift, als 
hätten die ftarfen Nerven, bie unftörbare Denkkxaft, der Hare Wille eines echten 
Soldaten und Befehlshabers das Vermögen, auf andere überzugehen, jo wie 
der eleftrifche Strom, wenn er auch nur einen Augenblick ben Eifenftab durch⸗ 
zieht, in demfelben neue Eigenichaften zurückläſst. 

Der Oberftlieutenant übernahm das Negimentscommando. Der Oberſt ritt 
zum 54, Infanterieregiment, deſſen Spige eben fichtbar ward, um das Colonnen⸗ 
commando anzutreten, Dann erſcholl der Alarmruf, Tornifter wurden gefhwungen, 
die Rüftung feſtgeſchnallt, lautlos, wie es unſer Oberft wünſchte, und raſch; die 
Gewehre wurden ergriffen und die Colonne widelte ſich aus dem Lagerpfafe, 
der uns 20 Stunden beherbergt Hatte. Mancher von uns wird Heute ein Frei⸗ 
lager beziehen, aus welchem fein Aufbruch mehr ift. 


1 A 


Im Gefechte. 237 


Der Marſch war beichwerlich. Die Mittagsfonne brannte zwiſchen Wolfen 
herunter, mit jenem ſchwulen, wählerigen Scheine, ber blendet und entnervt. 
Vorwärts! — Der Weg führte durch dichte Waldung. Bald hemmte tiefer, 
Mebriger Lehm in niemals austrodnender Niederung, dann Holperiges Wurzel- 
geflecht. Die Wagen ftockten. Eine Compagnie zu den Munitionstwagen — 
nacjichieben! Vorwärts! Sein Menſch blieb zurück. Dft dachte ich mir, daſs 
der Feigling auf ſolch eiligem Marſche taufend Verſuchungen und Gefegene 
heiten jände, fich der gefährlichen Wanderung zu entziehen. Kranlheit läſst 
ſich heucheln, und ehe der Betrug entdekt ift, ift die Schlacht zuende. Ver— 
ſtede gibt's, Erdlöcher, Gräben und Dikicht, und gewifs auch arme gemithe- 
ſchwache Menfchen, welche ſich berfelben bedienen wirden — wenn bie Ehre 
fie nicht abhiekte. Das ift’s. Das Beiſpiel der Beſten, der Verläfetichen, ber 
Offtciere hält die Guten, bie Unermidlichen, die Muthigen bei ihrer Pflicht. 
Alle anderen Hält bie Furcht vor der Schande. Auch das Dorf Hat feine 
Ehre, und ber ärmfte Knecht ſcheut das verachtende Urtheil feiner befjeren Kame- 
raden. Hinter jedem Bataillon marſchieren die zugehörigen Officiersbiener. Michel 
iſt teibe geftimmt. Sein Herr hat ihm die Vrieftafche übergeben. „Lambel- 
meier“, hat er gejagt, „wenn ich falle, fo gehört fie Ihnen; bleibe id) lebend, fo 
trachten Sie mir abends cine Flajche Wein zu verfchaffen und etwas Kaltes. 
Gansbraten mag ich nicht," Michel Hat Angft um feinen Herrn, Sorge um 
Braten und Wein. 

Der Wald lichtete fih. Mit jedem Schritte ſcholl der Kanonendonner 
ftärfer und ftärfer. Iegt aud im Norbweften. Aha! das 3. Corps! Das gibt 
eine Capitalſchlacht; eine jener Enticheidungen, welche ſich in mehreren Gefechten 
auf meilenlanger Linie vollziehen. Der Blid des Feldheren muſs eben dieſe 
Theilſchlachten als ein Ganzes umſaſſen; jein Entſchluſs mus Plan und Zus 
jammenhang in das Zufällige und Getrennte zu bringen wiffen, und welder von 
beiden Gegnern am rafchejten und ficherften im großen und ganzen jieht und 
erfennt, am fefteften und am weſentlichſten will und verfügt, der ringt den Ver« 
blendeten, ben im Detail Befangenen und Schwanfenden zu Boden. Herr der 
Heerfcharen! ſei heute mit unferem Feldherru. 

Freie Ausſicht! Über fanftwelliges Gelände ſchweift weithin der Bid, 
Da drüben, rechts vorne zwei mächtige, in runblichen Wolfen immer und immer 
wieder aufwirbelude Dampfſchichten. Dort befämpfen ſich bie beiden Gefchüte 
finien. Unfer 2. Corps entwidelt ſich dort. Gottlob! noch iſts Zeit. Das Gefecht 
ift alfo noch nicht reif. Wir fommen zurecht. Schen Sie, wie es bligt aus dem 
‚grauen Gewolle? Und jept! das ift hübſch. Die Geſchüte rauchen Ringel — 
Im Noröweften wird's lebendig. Eben noch einzelne Schüfje und nun auch dort 
‚eine mächtige Geſchutzlinie. Die feindlichen Colonnen verhüllt der Rauch. Aber 


— 
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fehen Sie! Dort, auf unferer Seite erſcheint bie Spige der 1. Brigade und weit 
darüber hinaus, das mujs die 2, Divifion fein. Und weiter finte fchlängelt ſichs 
vielfach. Überall bfigen Waffen, und es ſcheint, dafs alle dieſe Colonnen gegen 
die Rauchſaule am feindlichen rechten Flügel hinſtreben. Unſer Corps ift ber 
deutend zurück. Wer weiß, vielleicht mit Abficht? Dort vorne beim Wäldchen 
marjchiert unfere Vorhut, die Jäger! der Divifionär mit bem General Hütter ift 
dabei. Jeht reiten fie auf den Hügel, 

Was zieht dort auf der Strafe gegen uns? doch feine Trains zwiſchen 
zwei Schlachtlinien? Ach, flüchtende Bauern mit Wagen und Herden! Will’s 
glauben, dafs ihr davoneilt. Dort brennen Dörfer — eins — zwei... dort 
wieber, Arme Leute! 50 Jahre lebt ihr im eurer langweiligen Exdfalte wie die 
Maufwürfe, ohne Ereignis und ohne Genufs, und wenn einmal ehvas Inter: 
effantes in der Gegend vorfällt, wie heute, jo verbrennt euch das Haus und ihr 
müfst wandert. Gott ſchütz Euch! 

Sieh da! Befehle! „Direction die rechte Kolonne auf die Windmühle, 
weſtlich ber feindlichen Artillerieftellung. Linke Colonne auf Entwidlungsbiftang. 
Divifionsartilferie trabt zur Artillerie des 2. Corps. Divifionscavallerie als ihre 
Bedeckung.“ Weg war er! Wäre ich jo ſchlank, wie der brave Lefling, ich ritte 
auch jo ſchnell. Gtüdticher Schimmel! beine Laſt ift Leicht. 

Schon Hatte die Vorhut, wacker ausjchreitend, die alte Nichtung verlaffen 
und hatte fih, von nun am ohne Weg, durch das Getreide gegen die übrigens 
noch ſehr weit entfernte Windmühle gewendet. Die Colonne folgte. Die 1. Brir 
gade — jebt hat Major Lefling fie erreicht — wendet ſich ebenfalls, marfchiert 
auch „über Stod und Stein" — ift freilich weder Stod noch Stein da, fondern 
guter Kartoffelboden — und die Artillerie trabt, wie befohlen, — eine mächtige 
Eolonne, 24 Geſchütze, 24 Munitionswagen — biegt weit nach vorne aus, ume 
geht unjere Spitze und ftrebt zur großen Geſchützlinie des rechten Flügels, rechts 
und weit vorwärts von und. Wäre unfer Waldweg nicht fo elend gewvefen, man 
hätte bie Geſchühe beffer bei der rechten Colonne eingetheilt. Dann müfsten fie 
nicht „roquieren“, fümen früher ins ‘Feuer. Die vier Hufarenescadrong ritten 
neben den Batterien auf ber Feindesjeite. 

Haben wir feinen Gegner? Es bligt wie von Waffen bei der Windmühle, 
jagen die Leute. Aber ich jehe nichts. Iſt noch zu weit, wohl 5000 Schritte, 
Gienge es jo fließend weiter, jo wären wir um 4 Uhr dort. Seht iſts 3 Uhr. 

„Vorwärts! In der Marſcheolonne geblieben! nur die Vorberften haben 
ſchweren March. Sie bahnen die Strafe im Korn. Die andern finden glatten 
Weg. Genaue Direction gehalten! Die Nechnungsunterofficiere zu den Mu— 
nitionswagen! Dfficierödiener des Regiments ſammeln fich Hinter denſelben und 
rüden nad, bleiben dann auferhalb des Feuers. Sanitätsabtheilung formiert! 
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Anfchliehen! Meine Herren, ftrenge Orbnung! Wenn nicht fie diefen Augenblic, 
wofür Haben Sie Orbnung anerzogen, anfgezwungen? Leute, thut Ener Beſtes 1" 

Unfere Batterien fahren auf. Das ift mım, mit ber Artillerie des 2. Corps 
zuſammen, eine ungeheure, eine Napoleon’jche Artillerielinie. Ich zähfe im ganzen 
88 Gefüge. Die unfern — ad), fie ſchießen ja gegen die Windmühle! alfo 
doc. Die Leute Haben fich nicht geiret; möchten fie fie nur mürbe machen. 
Jeder ihrer Treffer Hilft ung. Sie bereiten unjeren Angriff vor. Cine feind- 
Tiche Batterie öftlich der Windmühle! Nehmt fie wader aufs Kor, fonft jendet 
fie fpäter ung ihren Gruß, wir werden in ihren Feuerbereich treten, ehe eine 
Viertelſtunde verflicht. 

Plotzlich Hatte es mit ber Ausficht ein Ende. Das großartige Bild einer 
dem Schlachtfelde zuftrebenden Armee, von welcher einzelne Theile ſchon in der 
Blutarbeit begriffen, verſchwand uns, während wir in eine breite, ſauftgeſchwun- 
gene Thalmulde hinabftiegen. Seit dem Austritte aus dem Walde waren wir 
auf einer beherrfchenden, plattenartigen Höhe vorgerückt und hatten das wellige 
Vorgelände bis zur feindlichen Aufftellung überblidt, „wie ein Glacis“. So 
geht's gewöhnlich. Kommt man in ſolche flach jheinende Gegend, jo findet mar 
dann bennoch Höhe und Tiefe, wie Wellenberg und Wellenthal, und die vor— 
rücende Colonne erſcheint und verſchwindet abwechjelnd dem Blide des Gegners. 
Dem Stilfftehenden, welcher den Angriff erwartet, ift dies bedenklich und uns 
heimlich, aber der Angreifer freut ſich; dort mag er feine Colonnen ordnen oder 
verändern nad) ben Bebürfniffen des beabfichtigten Angeiffes, und es kommt 
Ruhe in die Leute. Die Haft des Anmarfches Hat gelodert. Der Athem wird 
nun ruhiger, bie Haltung wieder feſt und ordentlich. 

Der Oberft lam zu uns zurüd, denn ber General hatte das Colonnene 
commanbo wieder übernommen. — „Tötebataillon halt! Negimenter auf gleiche 
Höhe! Jedes Negiment in zwei Colonnen! je 400 Schritte Intervall! mit Doppel- 
reihen!" — Die Abjutanten jprengten und überbrachten diejen Befehl bes Briga- 
dierd. Das Tetebataillon des.54. Regiments blieb ftehen, das 2. brad) Linfs her⸗ 
aus, das 3. jchlojs an das 1. Unſer vorberftes Bataillon rüdte rechts und vor» 
wärts, bis es mit jenem des Bruberregiments in gleiche Höhe lam, unſer 2. ſchloſs 
an das 1., das 3. und 4. aber brachen ebenfalls aus der Colonne und ftrebten 
der neuen Formation zu. Man nennt dies „Vervielfältigung ber Colonne* und bes 
zeitet hiedurch, ehe noch feindliche Gejchoffe jtören und verwirren, den ſchließlichen 
Aujmarſch· vor. Sp lange es Kriege gibt, lampfte man in Fronten und mare 
fhierte man in Colonnen. Die Front ift breit, die Colonne tief. Der Übergang 
aus dieſer in jene ift naturgemäß eine Form, wobei mehrere weniger tiefe Colonnen 
in-jener bebeutenden Breite, welche zuleit die Front einnehmen wird, nebeneinander 
warſchieren. Die erftrebte „Windmühle" lag mım vor der Mitte der Front. 


— 
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Die Bere vollzog ſich nicht ohne Ungebuld der Commandanlen. © 
fange es A Hat ein Bataillon, um eine Strecke zurüchzufegen, eine [iu 
wiſſe Seit gebraucht — unfer rüchwärtiges Bataillon, jenes des Majors „Avanti 
im gegenwärtigen Falle z. ®. für fein Nehts- und dabei Vorrücen durch Ger 
treidefelder 25 Minuten, um im das neue Verhältnis zu kommen — und fo 
Lange es Vorgefegte gibt, hat dieſen die erforberliche Zeit zu fang gebünkt. Major 
„Avanti“ war etwas erbittert, als zuerſt der Orbonnanzofficier und bald darauf 
ein Orbonnangcorporal in Garriöre auf ihm zufam: „Ich melde gehorfamft, ‚Herr 
Major möchten raſch vorrüden.* 





Vorrüden der Schwaruit. 


Während fi die lange Schlange jo in kleine Schlänglein zerlegte und 
wir in unſerer verdeckenden Mulde Hin und wieder marſchierten, orgelte bie Artil- 
ferie das dröhnende Präfudium ber Schlacht ohne Paufen und mit wachjender 
Gewalt. Bon drüben jcholl, es jchien jo, gerabe uns gegenüber neuer Donner 
Aha! neue Batterien. Auch drüben entwickelt ſich wohl bie Linie, und wer weih, 
vielleicht ftrebt auch vom Feinde eine focben zerlegte Eolonne vorwärts. Direc⸗ 
tion linler Flügel — auf die Windmühle!“ und ihr Commandant ıjt ungeduldig, 
und che eine Stunde verflieht, werden wir ringen, und wer die Windmühle er- 
obert oder behauptet, natürlic; nachdem er den Gegner zerjchmettert, der hat mit 
biefem armjeligen Bretterbau auch den herrlichen Sieg. 

Der Divifionär ftand vor unjerer Front am Nande ber Mulde und jah 
ruhig und aufmerlſam gegen ben Feind. Rückwärts, dem Walde zu, tauchte 
eine große Neitergruppe auf: ber Corpscommandant und jein Stab. 
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Balonnet auf! 


Vorwärts! Die vier Bataillone des erſten Treffens, linls zwei des 54, 

Tedit® zwei unjeres Regiments, jebes Bataillon mit feiner Spige jo genau als 
möglich auf 400 Schritte von Nebenbataillon abbleibend, traten aus ber ſchuten- 
ben Bodenfalte; das zweite Treffen folgte. Wieder dehnte ſich der Blick frei 

j über das Schlachtfeld. Am rechten Flügel der Schlachtlinie tobte nun der Ins 
jan ; man hörte die Salven, aber man jah nichts, denn dort lagerte 
Dichter, geballter Rauch. Bon links her hatte fich die Linie geſchloſſen. Unfer 
Au Hatte der andern Colonne Zeit gegeben, Anſchluſs zu ſuchen. Auch 
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weiter brüßen, beim 3. Corps war das Anfehen verändert, Die Kräfte fügten 
ſich zur Armeefront. Der Aufmarſch war im Zuge. — Die feindlichen Battes 
rien bei ber Windmühle — wir zählten drei — ftanden im Feuer gegen unfere 
große Artillerielinie. Schon befanden wir uns innerhalb der Grenze ihrer Wirl ⸗ 
ſamleit. Alſo vorwärts; mügen wir den Augenblick, jo lange das Feuer unſerer 
braven Kameraden von der Batteriebivifion fie beichäftigt. 

Auf dem Windmühlenberge ward's Icbendig. Infanterie niſtete ſich ein, 
Dan ficht deutlich die dunklen Colonnen, wie fie Durch das Tichtgrüne Feld der 
langen, mit Gebüſch bewachjenen Linie — wohl ein Hohlweg? — zuftreben. Alſo 
ihr tragt in euren Patrontajchen die Geſchoſſe, welche uns beftimmt find. Wir 
werden «8 fo einzurichten wiffen, daſs ihr nicht zu ſcharf zielt! 

Nochmals gab es Aufenthalt. Der Feuereifer, der jugendliche Zug nach 
vorwärts, welcher in unſerem Brigadier lebte, hatte uns zu lange in Doppel: 
teihencolonnen gelaffen. Nicht einen Augenblick ſollte der flichende Marſch ge: 
hemmt werben. Der Divifionär griff ein. „Gefechtsaufftellung mit Colonnen⸗ 
linien!“ Tautete der vom Generalftabsmajor Lefling überbrachte Befehl. Nun 
freilich mufste gehalten werben. „Halt! Gefechtsaufftellung mit Kolonnenfinien, 
Treffendiftang 400 Schritte! — Aber raſch.“ 

Kennen Sie die Eolonnenlinie? Nicht? Die muſs man fennen, denn fie 
iſt Heutzutage die eigentliche Schlachtform, nämlich für die Truppe, jo lange fie 
noch geſchloſſen auftritt. Brauchen nur zuzufehen, wie fie unfer Oberft formiert. 
Die Adjutanten fprengen, und etwa 10 Minuten fpäter ftehen bie adıt Com— 
pagnien ber im erften Treffen ftehenden zwei Bataillone des Regiments in einer 
800 Schritt Langen Linie, eine alfo auf 100 Schritte neben ber andern, jebe 
Eompagnie in Colonne, alfo vier Züge auf je ſechs Schritte hintereinander. Das 
1. und 2. Bataillon des 54. Negiments im erſten Treffen waren gleichzeitig 
ebenjo formiert worden. Das zweite Treffen ftand alsbald 400 Schritte Hinter 
dem erften in gleicher Formation. 

So war die Streitmacht in immer Kleinere Gruppen zerfällt worben. Zu⸗ 
erft hatten die Generale ihre Colonnen herangeführt; die Erwartung balbiger 
Entwidiung hatte Majorscolonnen daraus gemacht und der Entjcheibungsfampf 
jollte nun mit Hauptmannscolonne begonnen werden. Bei jeder Zerfüllung wurde 
der bisherige Eommandant zum Leiter feiner Truppe, und neue Commanbanten 
mit Heinerem Befehltreiſe traten in jelbftändige Wirkung. Hierin liegt das ſinn⸗ 
reiche Syftem der modernen Gefechtsformen. 

Vorwärts! Die Jäger, weit vorne und etwas rechts vom erften 5— 
ſchon früher eutwickelt, waren aus ber Vorhut zum „Vordertreffen⸗ 
worden. Nun ſtocken ſie. Ein Mifsverftändnis. Vorwärts! — Und noch kei 
Schufs! 
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Es begann. Wir waren auf etwa 2000 Schritte an die feindfiche Linie 
herangefommen. Unfere Soldaten Hielten fich in Reih und Glied wie bei der 
Parade, An den Donner der Kanonen hatten fie fich bereits gewöhnt. Wackere 
Geſichter Fäcjelten aus der Front. Man wird gar fihn, wenn es vorwärts geht 
und wenn ber Feind nicht ſchießt. Ein weißes Wölklein hebt ſich dort über der neu 
aufgefahrenen Batterie, dann ein gurgeludes Geräuſch Hoch über unferen Köpfen, 
dann weit hinten der Knall eines einfchlagenden und plapenden Hohlgeſchoſſes, 
und jeht erſt der dumpfe Knall vom Gefchüge her. Unfere Gönner bort drüben 
bei der Windmühle ſchießen fich ein. Ach bemühen Sie ſich nicht! Niemand jah 
ſich um. Vorwärts! Noch ein Gurgeln und noch eins, So mandjer duckte den 
Kopf. „Köpfe hoch! was ihr da oben knarren hört, thut euch nichts. Die Kugel, 
bie euch trifft, Hört ihr nicht mehr!" Sprach's und duckte ſich ſelber, als ein 
neuer Gruß über ihm wegjauste, 

Ein Geſchoſs ſchlug zwiſchen dem 2, und 3. Bataillon in den Boden, 
zerplagte und wirbelte mit der Garbe der Sprengftüce Najenftüde und Erd⸗ 
Humpen auf. „Serous, Herr Vetter!“ rief ein Spafsvogel, und die Leute 
lachten. Das dümmfte Wort ift gut, wenn es die Seele befreit. — Vorwärts! 
Ein Geſchoſs plagt in der Treffendiftang, etwa 100 Schritte vor uns. Saufend 
und pfeifend fliegen die Sprengftüce. Sein Treffer; aber eingeichoffen jcheinen 
fie zu fein. 

„Entwidelte Linie! — Bravo, Avanti! Du haft Recht. Je weniger tief 
die Form, deſto unwahrſcheinlichet die Treffer. Im Schnellſchritt eilen die Züge 
aus der Eolonne und dann nach vorne, die anderen Vataillone ahmen es nad), 
und nun beivegt fich die ungeheure Linie — „wie bei ber großen Parade", meinte 
einer, „wie bei Kunersborf“, ein anderer — immer nach vorwärts. 

Die erften Opfer! ſechs Mann des erften Treffens ftöhnen am Boden, ein 
paar andere find tobt. Weggejehen! darüber hingefchritten! Kommt fpäter auch 
daran! So alfo fieht ein Treffen aus. Vorwärts! 

E fam dichter. Wie wäre es uns ergangen, wenn nicht unfere Artillerie 
— jeßt ſchien fie zu adancieren, Batterie um Batterie eifte in eine weiter vorne 
aufgefahrene Feuerlinie — biefe ſchwarzen Feuerſchlünde da drüben im Schach) 
hieltel Die 1. Brigade ſchien vom Gejchitgfeuer nicht zu leiden, und auf uns 
ſchoſs offenbar bloß eine Batterie, aber lebhaft. „Gegen Shrapnels*, Hatte einft 
ber Sententiöfe gefagt, „ist fein taftijches Kraut gewachſen“ — „wenn fie treffen”, 
‚hatte der Luftige beigefügt. Dasmal aber trafen fie. Hoc) ober dem Boden 
plagt das Ding und wirft jeine Bleifugeln, wie der Säemann den Samen, ber 
beichoffenen Truppe auf die Köpfe. Ein Treffer warf in meiner Nähe vier Mann 

auf einmal zu Boden. Die eriten Opfer des Regiments! Nur gut, dajs vor 
und Hinter und fo viel leerer Platz iſt. 
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° Wieder tauchte bie Brigade in die Vertiefung einer Bodenwelle und wurde 
bort zum Halten befehligt, Das erfte Treffen formierte fd; zum Schwarm⸗ 
gefechte: jedes Bataillon mit zwei Compagnien in Schwärme und Ui 
die zwei anderen Compagnien blieben vorerft liegen, um bann als „Bataillons- 
teferven“ auf etwa 400 Schritte ber vordern Linie zu folgen. Unſer 3. und 
4. Bataillon aber Hatten ſich nach rechts Hin zu „concentrieren" und im ebem 
derfelben Vertiefung als „Divifionsreferve" zu verbleiben. Im zweiten Treffen 
blieb fomit nur ein Bataillon des 54. Megiments. Auf engem Raume gegen 
die feindlichen Schüffe einigermaßen gedeckt, follten wir hier warten, bis ber 
Gegner erfchlittert wäre, um dann mit noch) ungebrochener Kraft einzugreifen in 
den ſchwanlenden Kampf und die Wagſchale mit gewvaltigem Fauſthiebe herunter 
zuſchnellen. 

Kaum ſtanden wir, laum Hatte ſich das angenehme Gefühl der Sicherbeit 
den hoch über den Köpfen hinwegfliegenden Geſchoſſen gegenüber eimgeftellt, jo 
löste fich auch der bfeiche Bann der Befangenheit von ben Geſichtern ber Leute, 
Nun wurden fie geſprächig. Was fie gejehen, und daſs fie ſich das Ding ärger 
vorgeftellt, und fie hätten gar nicht den Kopf gebuct, und ob es deun für heute 
ſchon aus fei? Ach, es Hat für euch noch nicht angefangen, und mit manchem 
vor euch wird es aus fein, fehr bald und nicht bloß für Heute, 

Die Offieiere ftanden in Gruppen umd jahen nach vorne. Das gieng wie 
auf dem Exercierplatze. — Der Feind hielt fein Feuer zurück. Seine Infanterie 
war jomit gut belehrt und gut geführt. Schlechte Truppen verbrauchen auf 
1600 Schritte ihre Munition und haben dann auf 300 Schritte keine Patronen, 
Es wird aljo Harte Arbeit geben! Die Vierundfünfziger find brillant! Kuftig 
nach vorwärts, wie zum Tanzel Die Unferen geben ihnen aber nichts nad). Sie 
Halten Schritt. Ihr habt es eilig! Hollah! jeht geht's Los! bie äger find 
daran. Haben feuer befommen und antworten mit Schwarmjalven, Iſt das 
nicht zu weit? Ach nein, Höchjtens 900 Schritt; jetzt kommen bie anderen Schwarm 
linien des ganzen Treffens auf gleiche Höhe. Salve um Salve! 

Es heulte und um bie Ohren und hie und da ſchlug ein Infanteriegefchojs 
in unferer Nähe in ben Boden. Diefe Muſik fam von feindlichen Sehlichüffen, 
beun was von Gejchoffen zu hoch geht, geht natürlich aud) zu weit — und jo 
famen fie uns zugeflogen, verjuchten ihr Glück bei uns; haben aber michts ges 
troffen. 

Man lann nicht gut ſehen. Der Rauch lagert. Sieh van RR 
dort ſcheinen Unterftügungen in die Schwarmlinie zu laufen. Das 
Verlufte, Nun im ganzen geht's vorwärts, Jetzt links, dann rechts, wie boy eben 
kommt, und ber ftodende Theil ſchießt, damit der laufende nicht erichoffen » 
werde. 
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Das Imfanteriefeuer der Angreifer wuchs allmählich an. Die Salven, 
rund und jcharf markiert, dröhnten zu uns herüber wie Hammerfchläge, dann 
ſchienen fie in einander zu fliehen, jo häufig und raſch fielen fie aus den zahls 
reichen Schwärmen ber Gefechtslinie, die jest mit den Jägern fünf Bataillone 
zählte und wohl an bie 2000 Schritte weit ausgedehnt war. Ein mächtiger 
Zug nach vorwärts war kenntlich. 

Beim Feinde ſchwebte eine lange, weiße Wolfenbant über dem Hohfwege, 
welchem wir früher die bumffen Colonnen über das lichtgrüne Feld Hatten zus 
ftreben ſehen. Unterhalb biejer Wolfe Blig auf Blig und ein ftetiges Rollen, 
nicht dem gewohnten Laute von Flintenjchliffen — nein, dem Schalle abgeladener 
Steine vergleichbar, drang herüber. Jammernd und flötenb umflogen uns auf 
unferem Standpunfte fortwährend die verirrten Projectile, Staub wirbelte auf, 
wohin man jah, von einjchlagendem Blei. Wilrbe jede Geſchoſsbahn plötzlich zu 
Draht, welch dichtes Geflecht ftünde dann über dem Gefechtsfelbel In biefem 
Geflechte von Geichojsbahnen tummeln fich aber taufende, und wo eine Bahn 
jene des Soldaten kreuzt, dort flieht Blut und oft entweicht dabei das Leben. 
„Es iſt ganz unglaublich, wie viele Soldaten im Gefechte nicht verwundet 
werben,“ hatte einft der Sententiöfe gejagt und hatte Necht. 

Die Batailfonsreferven rückten den Theilen der Feuerlinie, zu welchen fie 
gehörten, meift in entwidelter Linie, nad. Zug um Zug eilte von ihnen nad) 
vorne, um bie verbrauchten Unterftügungen zu erjegen, ber Reſt folgte geichlofjen 
und in jeter Haltung, im Gleichſchritte wie bei der Parade. 

Die Feuerlinie tote, Noch trennte fie ein beträchtlicher Raum von der 
feindlichen, tobjpeienden Stellung. Man jah einzelne Abtheilungen zu ungeord- 
meten Haufen geballt aus ber Dedung ich erheben, vorwärts eilen, als wollten 
fie die Zögernden, Stodenden mit ſich Loden, aber jolche vereinzelte Anjäge 
erfahmmten — der Angriff lam ins Stehen. Werden die vordringenden Batail- 
Tonsrejerven genügend Lebendige Kraft in ſich bewahren, um dem Schreden der 
entgegenfliegenden Geſchoſswolle jelber zu trogen und außerdem noch die andern 
mit ſich zu reißen in die entjegliche Zone des Schnellfeuers, in welcher «8 feine 
Nückfehr mehr gibt, ſondern nur Sieg ober völliges Verderben? 

„Divifionsreferve, Divection rechter Flügel auf die Windmühle! Vor: 
wãrts!· 

Das war die Antwort. Major Lefling hatte ſie gebracht. Die Zuſeher 
ſollten nun auf die Bühne. Jetzt gil's. — Von dieſem Augenblicke an jah ich 
nichts mehr als meine Abtheilung und ihr Ziel. Die ganze übrige Welt ver⸗ 
fant in ber Rauchwolle der Schlacht. Nur hie und da frug mein Blid, ob 
auch der Nachbar gleichen Schritt halte, ob ſich meine Abtheilung richtig einfüge 
in den raſch vorjlutenden Angriff. 
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Es famen die Bücher. Te in Vollkraſt fliegenden Gefchoffe zi 
Niefennattern, und wenn fie zu taufenden kommen, übertönen J 
der Geſchühe und dor allem das Knattern ber Gewehre. Wer dieſe 
gehört, der vergifst fie nicht mehr. Unter ihren dröhnenben und w 
Accorden tritt der Menſch aus fid) ſelbſt Heraus, bie Furcht vergeſſend, 
haltungstriebe bezwingend. Rieſengroß und raſch wächst ber ame 
Minuten der Gefahr zum Helden heran. Und wo die Ermattung die Seite zu 
übermannen droht, dort hilft die militäriiche Disciplin weiter, die ö 
Erziehung, die im Friedensdienſte erworbene Stunt des Befehlen, die im Frieden 
dienfte erlangte Gewohnheit des unbedingten Gehorchens, die auf den Manöver 
feldern gewonnene Übung im vafchen Entichluffe, in der Bewahrung der 
gegenwart, des falten Blutes. Alle diefe Errungenfehaften vorbedadhter Friedens: | 
arbeit fommen hier im furchtbaren Tumufte der Schlacht, im Toben des Kampfes 
zur vollen Geltung. — — — — — — - — —  — 
Mir ift nicht Mar, wie es weiter gegangen; ich weiß mur, es gieng vor: 
wärts. Zwei Compagnien des braven „Avanti“ ſcheinen dem rechten Flügel der 
Jäger nach vorne geriſſen zu haben; die Vierumbfünfziger anbererfeits und — 
beiden Bataillone folgten, ſobald der furchtbare Gegendruck des 
etwas abgewendet war, und nun erhob ſich auf wirfamften Abſtand — 
feuer, nur wenige Minuten lang, aber von geradezu majeſtätiſcher Gewalt. Bir 
das Praffeln eines viefigen Brandes, wie das Stürzen einer Lawine, wie dat 
Tofen eines Wafferfalles, fein Vergleich past; wie eben ein Schnellfeuer aus 
4000 Magazinsgewehren. Unter der Wirkung dieſes Gefchofsregens drangen 
Theile aller zum Angriffe vorgezogenen Bataillone vor, und che noch das rollende 
Feuer geendet, ſcholl das Schmettern des Sturmfignals und bald daranf fieg- 
reiches Hurrah! vom Windmühlenberge herüber, 


! 





Erinnerung an manches beftandene Gefecht, an mandjes Erlebnis früherer 
Felbzüge Hat diefe Bilder gezeichnet. Die Menfchen, welche ſich auf der Bild« 
fläche bewegen, fie find gute Bekannte von dort und ba, und was in dieſen Zeilen 
Rühmfiches und Waderes an Leiftung zutage tritt, es ift nicht erbichtet, fondern 
auf jeder Seite der Geſchichte wieder zu finden. 

Abweichend von jeder Überlieferung ift die geſchilderte Wirlungsweiſe ber. 
Kräfte, Was vom Felddienfte zur Anſchauung gebradjt warb, emtjpricht den 
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neuen Satzungen und kann daher nicht älteren Feldzügen entſprechen. Man er- 
fenne hierin den Verſuch, die Armee im Nahmen der neuen Verhäftuiffe zu 
zeichnen und dadurch das taktijche Nüftzeng, wie es file Kriege der Zukunft bereit 
Tiegt, kennen zu lehren. 

Wenn die Hoffnung dieſe Bilder zulünftiger Leiftungen und Kämpfe ge= 
färbt Hat, wer will es verdenten? Die Bewohner von Noswat und Nejswit aber, 
jowie der Beliger der bretternen Windmühle bei Tepterem Orte mögen bie 
Feldſchaden, welche man ihnen verurfacht Hat, nicht übel nehmen, Es wird 
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Heute führe ich Sie zum „Manöver", leihe Ihnen ein vertrantes Pferd — 
aber nicht jucken, muſs ich bitten! — und erfläre Ihnen, wie es dabei zugeht, 

Was die Manöver, oder jagen wir Heber: bie großen Übungen, bezweden? 
— Ei, für den Krieg ſollen fie vorbereiten, die Truppen, daſs fie ſich im Rahmen 
be3 Heeresförpers bewegen und in denſelben einfügen lernen, bie Stabsofficiere 
und Generale, daſs fie ſich im raſchen Erkennen einer vorher nur ganz wenig oder 
gar nicht bekannten Kriegslage, im Faſſen von Entjchlüffen und im Ausdrude 
diefer Entſchlüſſe, alfo im Befehlen üben, Nun ja, fie arbeiten freilich, ſowohl 
bie Truppen als aud die Führer, ohne den Eindrud perjönlicher Gefahr und 
der unendlich ſchweren Verantwortung, welcher im Kriege bedeutend Herabftimmt; 
diefe beängftigenden Eindrücke werden jedoch im Frieden von ben beurtheilenden 
Vorgefepten bejorgt. Im Kriege wird man höchſtens erfchoffen, ein Mifserfolg 
bei den Übungen Hingegen, wenn man etwa bie Befehlskraft für größere Auf⸗ 
gaben verloren oder nie bejefjen Hat und dieſer Umftand nun vor jo viel Zeugen 
an ben Tag kommt, ift furchtbar peinlich und für einen ehrgeisigen ober gar für 
einen mit ftarfem Selbftbervufstjein ausgeftatteten Mann eine unſägliche Marter, 
ja ärger als der Tod, welchen man befanntlic) nachträglich gar nicht ſpürt. Darum 
reiten auch bie meiften, welche bei großen Übungen zu commanbieren haben, mit 
ernften Gefichtern vom Haufe weg und fragen ſich: „Wie wird's heute nach 
mittags um 2 Uhr fein?“ Die Charakterfeften verwinden die Ungft, die Nernöjen 
erliegen ihr, und jo vertritt in der That, wie ich eben zuvor behauptet, der Ein» 
drud des Vorgefegten jenen der Kampfesgefahr. 

Übung ſoll feine Prüfung fein, meinen Sie? Da Haben Sie recht, und in 
den Vorfchriften ſteht Ähnliches. Aber bedenken Sie doch, lann mein Gorps- 
commandant, welcher vielleicht im Jahre einmal in meine Station fommt und 
mic dann noch das eine» ober anderemal bei der „Koncentrierung“ comman- 
dieren fieht, fan er etwas anderes thun als mich prüfen, er wolle oder nicht? 
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Wenn Ercellenz recht rüdfichtsvolt ift, fo pflegt fie bei ihrer Ankunft jedesmal 
zu jagen: „Meine Herren, wir find ba, um zu lernen! Ich bin nicht gefommen, 
um Sie zu prilfen, ober über jemanden nach einer einzigen Übung etwa gar 
den Stab zu brechen, fonbern Sie zu befehren und mit Ihnen zu lernen." — 
Dann jegt fie fich aufs Pferd und denkt: „Jept mufs ich doch jehen, wie's 
ber U. ober B. macht, ich Könnte ihn ja fonft nicht beurtheifen und beichreiben.* 
— Dit das feine Prüfung? Und Tann, darf es der Commandierende feiner 
Pflicht gemäß anders machen? 

©, jeht haben wir die Wahl. Wir können uns bier den Truppen ber 
8. Divifion anſchließen, welche nach B. marjchieren, um fid) dann wieder 
hieher nach A. zu wenden; bin aber nicht dafür; wir gerathen jo in bie ſtau—⸗ 
bige Colonne, wir können ferner die Truppen der 7. Divifion erwarten, welche 
erjt im vier Stunden von A. aufbrechen werden, um nach B. zu rliden, und 
wir Können ſogleich nach C. reiten, wo — aber verraten Sie's niemandem — 
die beiden Divifionen, die eine, welche nach B. und die andere, welche wieder 
hicher nach A. zurüc will, nach der ausgegebenen „Annahme“ zufammenftoßen 
miffen. Dort ift ein Hügel mit hübſcher Mumdficht über das Gefechtsfeld und 
oben ein Meines Häuschen, wo man guten Wein verkauft. Alſo vorwärts! 
Hier links führt ein Feldweg nad) E., welder die Colonne der 8, Divifion und 
die Harte Strafe umgeht, ein ftetiger mäßiger Trab und in einer Stunde find 
wir dort. 

Da find wir! Es ift fchnell gegangen. So, jeht ſeh'n wir indeſſen gar 
nichts. Die einen find noch zu Haufe in A, die anderen noch nicht in B., ihrem 
„Nendezvousorte“, wohin fie „jupponiert“ nicht von A., jondern von dort drüben 
fommen follen. Da jeh'n Sie gleich eine Hauptihwäce aller vom Garnifons» 
orte ausgehenden Übungen. Was die wirkliche Kriegslage naturgemäß mit ſich 
bringt, das muſs man hier alles „jupponieren*, was man aljo im Striege ohne 
hin weiß, weil man ja wochenlang in der Kriegslage, wie fie ijt, lebt und 
webt, muſs der Kommandant hier aus der verfiegelten „Dispofition“, welche 
man erjt morgens beim Ausrücken öffnen darf, herausſtudieren. Diejes erſchwert 
einigermaßen, aber übt auch. 

Der Inhalt der heutigen Dispofitionen? Nun, damit will ich Sie vers 
ſchonen. Stratege wollen Sie nicht werben, und im übrigen wifjen Sie ihn ja 
ſchon ber Hauptfache mach. Der Übungsteiter erfinnt für beide Theile je eine 
möglichft einfache Lage, Der eine Theil jegt ſich zum Beiſpiele aus irgend einem 
Grunde in irgend einer Linie (dev Übungsleiter fucht fie meift dort aus, wo 
weniger koftbare Feldfrüchte ftehen) feſt, und der andere foll ihm vertreiben — 
einfachjter Tall; oder beide Theile befommen ein ſolches Marſchziel, daſs fie 
irgend wo übereinander fommen, auf einander ftoßen müfjen — ſchwieriger Fall 
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jener des „Rencontregefechts“, was man beutfch ganz gut mit „Begegnungsgefecht” 
ansbrüden lönnte. Man drückt's aber lieber franzöfiich aus; Klingt voller. Heute 
— werben wir alſo ein Nencontregefecht ſehen. 

Die Anfangsftellung läfst wieder eine gewiffe Wahl. Der eine bricht aus 
der „Gantonierung“ — aljo heute von A. aus ben Kafernen und ben Dörfern, 
in welchen Theile ber concentrierten Truppen cantoniexen, auf; eim andermal 
ftellt man den einen im „geficherten Halt“, den andern mit Vorpoſten auf u. dgl. 
Jeder erhält noch die Stunde, wann er die Gavalleriepatronillen loslaſſen und 
warn das „Gros“ aufbredien darf — dann gibt jeder ber beiden Partei 
commandanten feine Befehle aus, wozu er möglichit viele Officiere, bei dem 
Divifionsübungen natürlich bloß die Truppencommandanten, alfo jene, mit welchen 
er auch in Wirklichkeit unmittelbar verfehren würde, verfammelt, Dem einen Hört 
der „Übungsteiter" — heute ift dies Seine Excellenz felber — dem ‚andern ein 
„Schiedsrichter“ zu, und diefer merkt das Vefohlene auf und theilt es beim 
Leiter mit. Diejer hat fomit gleich anfangs die Fäden des Ganzen in ber Hand, 
er weiß beide Abfichten und kann ben Gang bes Gefechts durch „Trbponiexte 
Nachrichten von Nachbarcorps" u, dgl. beeinfluffen, wie ee will und wie es 
noththut. 

Was Schiedsrichter find? Nun, die Wallküren find fie, welche über den 
Parteien ſchweben und Sieg oder Niederlage verhängen. Anftatt des mythologiſchen 
Gewandes tragen fie ihre gewöhnliche Uniform und an der Mühe ein Feld 
zeichen von Laub. Daran erkennt man fie. Ihre Ausſprüche find wie das 
Schiclſal — unabwendbar, unanfechtbar — aber oft recht ärgerlich. Da Hat man 
den Vortrab keuchend auf die von Feinde ſchwach bejegte Höhe gebradit — 
unter feinem Schuge wird aud die Colonne die Höhe erreichen, erjteigen, bes 
jegen, behaupten — und da fteht ein Schiedsrichter, verhandelt, befragt, zählt 
die „entwidelten Züge" und findet den Angriff der Vorhut „nid)t genügend 
vorbereitet“ oder „übereilt" oder durch Boden und Minderzahl benachtheiligt — 
und der ganze Plan ift geicheitert; man muſs die taftiiche Nadel von neuem 
einfäbeln, „Ein Schiedsrichter, welder Untergebener eines der beiden Pariei⸗ 
commanbanten ift,* meinte einftmals der fententiöfe Kamerad, „it ftets ein pjucdhos 
logiſcher Fehler.“ Sie verfteh'n, was er meint. Diefer Mann — ex ift in ber 
Schlacht von Neſswit als Held gefallen — Hatte immer Recht mit feinen Be 
hauptungen; nur hat er fie etwas feltfan ausgedrüdt, Er ruhe in Frieden. 

Soll jo ein Schiedsrichter wirklich das Gefechtsſchickſal vertreten, jo mufs 
er gut aufpaſſen. Im Krieg fchiebsrichtert das überlegene Feuer aus Arfolei und 
Stleingewehr. Im Frieden — o bu lieber Gott! wie ſchaut fo ein „zerichmettern« 
des Feuer" einer Batterie aus! Die Batterie ftcht im Loch und gibt alle 
20 Minuten bloß einen foftipieligen Schuſs ab; oben, wo fie fteh’n würde 
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Unmögfiche uttaque. 





und milfste, etwa inmitten eines 
nicht betretbaren Rapsfeldes, hält 
ein Sanonier eine Fahne in die 
Luft. Iſt fie weiß, fo wird ſo— 
—* eben Infanterie, iſt ſie roth, wird 
FT Gavallerie zerſchmettert. Hält er 
aber zwei Fahnen, eine rothe und eine 
’r weiße, jo demontiert man augenblicklich 
die feindliche Artillerie. Das mufs man 
num ben Leuten fagen, jonjt wiſſen ſie's nicht. 
Der Schiedsrichter übernimmt dieſe belicate 
Million. Wenn man ferners weiß, was alles zum Gelingen eines Infanterie 
‚angeifjs gehört und wie wenig hievon das Friedensgefecht greifbar vor Augen 
bringt — nehmen Sie nur einmal das Schießen, wovon der Friede mur dem 
Knall verwenden kann, während doc das Geſchoſs entjcheidet — jo belommt 
man Achtung vor einem einleuchtenden, wohlbegründeten Schiedsrichterſpruche, 
welcher das Verftändnis ber Infanterietaktit im vollſten Maße vorausſetzt. Juner⸗ 
liche Zuftimmung findet er in der Negel nur bei demjenigen, welchem er den 
Erfolg zujpricht, Im Kampfe, auch bloß im dargeftellten, blinden Sampfe ift 
bejonbers ber Wille rege, das Urtheil tritt zurück; fomit iſt's auch verzeihlich, 
wenn ber Parteicommanbant parteiiſch ift und fich dem Schiedsrichter gegen« 
über feinen Theil dentt. 

So! bort fommt der Eorpscommandant mit feinem Stabe. Es kann alfo 
Tosgeh'n. Neun Uhr — und dort ſeh'n Sie die erfte Eavalleriepatronille, Natürlich 
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zeitet fie auf dem Höhenrlicken; von dort überblickt fie beibe Abhänge. Mitte fie 
unten, jo jähe jie nur einen. Und dort drüben traben die feindlichen Escabronen. 
Das Ding entwidelt fich. Jetzt werden Sie eine Attaque mitanfehen. Die bies- 
feitige Cavallerie taucht dort hervor und geht an, die andere nimmt bie Attaque 
an. O weh, ein ungeheures Nübenfeld! Ja ba hört ſich das Striegführen auf, 
Beide bleiben ftehen, denn Feldſchäden find „wegen geringer Dotierung* verboten, 
die Trompeter blajen und das bedeutet einen tollfühnen Tobesritt! Süßer 
Friedel Du bift mit deinen blühenden, fegenftrogenden Fluxen dem Menfchen 
im allgemeinen jehr erfreulich, aber wenn man attaquieren ſoll, hinderlich. 

Der Infanterie, meinen Sie? ad), ber find die Culturen noch läftiger als 
der Gavallerie, welche ja alle Umwege in Trab jpielend bewältigt. „Herr Major!” 
heit es, „befegen Sie raſch — bei den großen Übungen wirb jedem Befehle das 
Wörichen „raſch“ beigefegt, das liegt jo in unferem Temperamente — jene Höhe, 
ehe fie der Gegner erreicht." „Sehr wohl" — und nad) taufend Schritten gähnt 
ein ungeheures Rapsfeld, oder ein Krautfeld oder die entjegliche Zuderrübe ent» 
gegen. Umgehe ich jept das Feld befjer rechts oder lints? Here Abjutant, reiten 
Sie „raſch“ und fehen Sie nad) einem Rain; ich reite linfs, „Uber Herr Major! 
raſch!“ — Schr wohl! Kein Rain weit und breit. Das Feld ift 600 Schritte 
breit. Ic) darf nicht dahinein — Feldſchäden! Ich kann nicht Links, — „Here 
Lieutenant, haben Sie gefunden?“ — Ya, Herr Major, dort drüben, aber bort 
fteht ber Feind. — „Here Major, ic) erſuche raſch!“ — Alfo vorwärts — durch 
die Rüben. — Kaum find Hundert Schritte zurücgelegt, jo ſprengt ein General: 
ftabsofficier herbei: „Herr Major, Seine Excellenz läfst ausdrüdlich erinnern, 
dajs feine Culturen zu betreten jind.“ — „Aber Herr Major! ich bitte dringend 
raſch!“ — Wiſſen Sie, in ſolchen Augenbliden könnte einer des Teufels werben. 
Du herrliches Ungarland mit deiner Dreifelderiwirtichaft, mit deinen kilometer- 
langen Brachen — und gar du, ſchönes Bosnien, mit deinem Karſt, wie lieb 
ich euch, wenn ic Hierzuland in der „intenfiven Cultur“ ſtecke, „rajch“ fein 
fol und — 

A propos, haben Sie nicht einen Tropfen gejpiirt? Nein? es ſchien mir, 
Sieht aus, als ob «8 regnen wollte. — Ja, das Rübenelend ift groß. Der 
geichicktefte Taktifer, wenn er bie Nübentaktif nicht inne Hat, fan fcheitern. 
Man kann ja alle die hindernden Rüben nicht ausreißen und als Veweismittel 
zur Beſprechung mitbringen. Dort heißt's dann: „Das Bataillon Major aan 
hätte die Höhe beſehen ſollen, aber es iſt jo zögernd vorgerückt, dafs — allerdings 
waren Rübenfelder, aber man hätte fie doch umgehen Können — und man ſicht 
da und bie Seele ift inwendig ein einziger, ungeheurer Seufzer, indes das 
Geſicht auswendig im den ‚disciplinären Formen geglättet bleibt, Dies find fo 
unſere Zuckerkriſen. 
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Die Übungslager? nun freifich, fie find gofbeswert. Es lebt dort aud) 
alles auf. Anderswo entſteht bei den Übungen eine Franfhafte Ungeduld bei 
Hoc, und Nieder. Ganz verzeihlid;: alle Teiben unter dem Hemmnis ber Boden» 
bedeckung. Der Infanterift wandelt, das Gewehr „kolbenhoch“, um die Raine 
und macht den fünffachen Weg; der ältliche Hauptmann, deſſen Pferd ja aufere 
halb des Gefechtes bleiben mujste, läuft wie ein Feldmeſſer kreuz und quer durch 
die Fluren und feucht, dem Major verichiebt ſich fein taltiſches Bild zur Uns 
fenntlichteit, und der Oberft, der etwa fein Megiment dort oben in „concen- 
teierte Aufſtellung“ fammeln möchte, erblickt plöglich eines feiner Bataillone, 
welches einen faljchen Rain eingefchlagen hat, tauſend Schritte vom gewünfchten 
Orte. Die Höheren jagen ſich zwei Stunden fang vor, dajs die Cultur bloß 
verzerrte Bilder liefere, daS niemand an dem und jenem Schuld trage — um 
ſich dann die nächſten zwei Stunden hindurch dennoch zu ärgern und ihren 
Ärger unwilllürlich weiter zu verpflangen. All das fällt in Brud weg. Da 
arbeitet ſich's hübfch, und die Truppen betrachten bie Wochen ihrer Lagerperiode 
als Sommerfriſche und in taktiſcher Beziehung als Labjal. Wie's die Italiener 
machen mögen im Pothale, und die Belgier und Sachſen, mo jeber Zoll Grund 
und Boben bebaut iſt — doc) das ift ihre Sache. 

Sie! mir ſcheint es regnet doch. Habe ganz beftimmt Tropfen gefpiirt. 
Wäre Schade! Ein Manöver im Negen ift häjstih. Man denkt unwilllürlich 
an die Schuhe der Mannſchaft, an die Sorgen der Hauptleute und an ihr, wie 
fie immer behaupten, ungenügendes „Pauſchale“. Iſt auch nicht Tuftig, nach 
Schlufs des Gefechts dann noch eine Stunde im Negen bei ber „Beſprechung“ 
zu ftehen, indes bie Truppe einrückt. 

Wie es bei der Beſprechung zugeht? Nun, vor allem werben bie Comman- 
banten, die's trifft — bei ben Divifionsüibungen alle berittenen Officiere — mit 
einem eigenen Signal berufen. Dan wird „abgeblafen“. Das iſt ein Signal, 
welches am rafcheften gehört wird. Es bedeutet für die Truppe: auf bem Fürzeften 
Wege nach Haufe. — Die Beſprechungsgruppe ift verfammelt und der Leiter — ja 
fo! der allgemeine Zwed? Man erörtert eben hiebei, was man zuvor getan hat, und 
wenn der Leiter nicht aufpaſst, jo verfchiebt fich auch hie und da ein Gedächtnis, 
und es entjteht in ſolchem Falle eine halbe Stunde nad) der eigentlichen Schlacht 
‚ein weiteres vhetorijches Gefecht, welches der Leiter mit Ruhe und Takt entjcheibet. 

Fällt mir eben eine prächtige Geſchichte ein. Einer, der ein gewandter 
Redner war, hatte eine „charfe Mecognofeierung“ zu machen gehabt, dabei jedoch 
ſcharfe Schläge bekommen, und war auf die Stelle, von welcher er hätte reco- 
guofcieren follen, gar nicht hingefommen, Armer Karl! Das wird cine peinliche 
Beiprechung fein! Weit gefehlt. „Meine Aufgabe war zwiefach: Ich follte vor 
allem jehen, und nur wenn ich ohne Kampf nicht jehen Fonnte, ſchlagen“ und 
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nun entwieelte er cine Reihe wirklich blendender Veinerlungen und Lehrſahe, 
fprach jo ſicher, elegant, geiftvoll und unterhaltend, daſs wir alle miteinander 
mit Vergnügen zuhörten und ber Übungsleiter nur immer mit dem Kopfe nickte. 
Der fiegreiche Gegner kam faft weniger gut durch als ber glorreiche Befiegte. 
Erſt beim Heimreiten wurde die Meinung laut, Freund Karl Hätte feine „auicfache 
Aufgabe“ erft nachträglich in der Nebejchlacht gelöst, und man follte ihn, wer 
in einem Rünftigen Striege das Glück einmal für uns ungünftig entjchiebe, ‚zweiner 
nachträglichen Beſprechung an dem Gegner enden, Er witrbe ihn ) 
Das ift freilich lange her. Die Veſprechungen waren damals noch nicht ein 
gebürgert. Heute iſt's anders, Es wird jehr nüchtern, ruhig, genau befprochen, und 
es gibt wohl feinen Dfficier, der nicht im Herbite an taltiſchem Wiſſen gewonnen, 





Beſprechuug. 


hätte, durch Anſchauen zahlreicher Übungen vom Bataillon bis zur Truppen⸗ 
divifion und durch eine ganze Reihe gediegener, lehrreicher Beſprechungen, welche 
den ſchulmäßigen, grau⸗theoretiſchen Anſtrich verlieren, feſſeln und beleben, weil fie 
einem vorliegenden Falle genau angepajst find, alſo angewandte Taktik enthalten. 

D weh! jetzt gieht es! Seh'n Sie, ich hatte mich nicht getäujcht — und 
dort erſcheint die Infanterievorhut der Norbpartei. — Horch! ein Signal — „Ab- 
blaſen“ — und der Eorpscommandant fprengt gegen U. — Nun fommen Sie um 
Ihr Manöver. — Wir reiten aber nicht jegt nach Haufe, fondern ftellen die Pferde 
unter dies Dach, teinfen eine Flaſche Wein und lafjen den Plahregen vorüber 
taufchen. Wenn nur die Truppen unterftehen Fönnten, Der arme Soldat hat zus 
hauſe nicht wie wir zwei trodene leider und einen Schlafrod und mancher mufs 
nadmittags auf Wache, 
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Militär-Stationscommandant und Plakcommando. 


Wo auch immer eine Abtheilung des Heeres bleibend ſich aufhalt —liegt“ 
fagt der Spradjgebraud;, während z. B. die deutſchen Truppen „fiehen“ — 
entfteht hiedurch eine „Militärftation“ und der höchfte Offieter des Soldaten: 
ftanbes wirb zum „Militär-Stationscommandanten“. Eine Ausnahme von diefer 
Regel machen gewifje Feftungen, in welchen nicht gerade ber Höchſte „Aeitungs- 
eommanbant“ fein mufs, und vor allem Wien, mo ber Eorpscommandant als 
folder aud) das Militär-Stationscommando führt, obwohl Höhere als dieſer in 
der Reidenz jtändigen Aufenthalt Haben. 

Im den größeren Statiomen befindet ſich auch ein „Platcommando*, d. i. 
eine Socalbehörbe, welche dem Militär-Stationdcommandanten für bie Stations- 
engelegenbeiten als unterjtügendes und ausführendes Organ beigegeben ift. In 
Beineren Stationen befteht hiefür bloß ein „Stationsofficier“ und in ben Meinften 
Mi der Eommandant alles in allem. 


— 
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Das eigenartige Verhältnis 
der Sandwehren zum Heere hat es 
ſchließlich mit ſich gebracht, dafs 

in Orten, wo Truppen beider ver 
eint find, befondere Einrichtungen 
beftehen. Dort gibt es ein Militär» 
Stationscommando für die Truppen 
des Heeres, ein Sanbmeht-Stations- 
commando und noch ein gemeinfanes 
„Stationscommanbo“, weldjes von 
dem Höheren der beiben Commans 
danten verjehen wirb und jene Au⸗ 
gelegenheiten regelt, welche einer ein« 
Heitlichen Zeitung bedürfen. 

In all diefen Commanden 
ſehen wir eine Befehlseintheifung 
nad) der räumlichen Truppenvers 

theifung, nad Wohnorten, 
Dieſe kann fi mit jemer 
des organiichen Verbandes 

deden, wenn etwa 

- — - =. ein Oberſt Militär 

— Eu Stationscommandant 
—  eined Ortes ift, wo fein Regiment 


—* und ſonſt nichts liegt. Häufig ſtehen 

a — aber mehrere und verſchiedenartige 
Verbände unter einem Militärs 

Stationscommando, welches ſich zu denfelben ähnlich verhält wie der Haushert 
als Beauffichtiger der Hausordnung zu feinen Wohnparteien. Fehlte diejer Haus« 
herr, das gäbe in den Garnifonen jchöne Verwirrung, Neibungen und Hemmmnifje. 
Der MilitäreStationscommandant greift als ſolcher nicht in die Ausbildung 

und in das innere Truppenleben ein; aber er überwacht Ordnung, Pisciplin, 
Verpflegung, regelt und überwacht den „Garniſonsdienſt“, alſo vor allem die 
Wachen. Er gibt die „Allarmdispofition“, d. i. jene Verfügung hinaus, welche 
die raſche, ungehinderte und ziwedmäßige Sammlung der in den Kaſernen zer- 
ftrenten Truppen zu irgend einem Bwede ermöglicht; er erläfst die „oenerlöfch- 
ordnung", die Beftimmungen für den Fall einer Waffergefahr; er bandhabt die 
Geſundheitspolizei mit Hilfe des „Sarnifons:Chefarztes“, die Militärpoligei; er 
vertheilt die Kafernen an die Truppen, beanffihtigt ihre richtige Benügung; er 
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forgt für Schieß ⸗ und Erercier-, Babe und Turnpläte und meist fie zu, bamit 
die Truppen bei ihren Verrichtungen ungeftört nebeneinander arbeiten Fönnen 
und nicht — etwa bei Übungen bes Felddienſtes — durcheinander kommen; er 
überwacht das Verpflegsmagazin ober ben „Arrendator“, d. h. ben Brot-, Hafer 
und Heulieferanten; ihm obliegt ſchließlich die Einquartierung von marſchieren⸗ 
ben Truppen und Transporten, wofür in größeren Stationen eigene „Trans - 
porthäufer“ zugebote ſtehen; er verfügt in mancher Richtung über bie Mititie- 
mufifen und beſchränlt ihre willlürliche auferbienftliche Verwendung, regelt den 
Gottesbienft fir die Truppen in richtiger Neihenfolge, und wenn Hohe Perfonen 
in bie Stationen fommen, orbnet er bie vorgejchriebenen Ehrenbezeigungen an. 
Im Falle einer Störung der Öffentlichen Ruhe Hat er das Anſehen der Gejepe 
im Einvernehmen mit den Civilbehörden zu wahren und die Truppen der 
Station hiezu zu verwenden, ſobald es noth thut. 

Dem beicheibenen und wilrdigen Auftreten der Öfterreichiich « ungarischen 
Truppen und dann wohl hauptfäcjlich der glüdlichen Megelung des Garnifons- 
lebens ift ein Verhältnis zwichen Truppe und Bevölferung aller Theile der 
Monarchie zu danken, welches kaum günftiger fein könnte. Im alter Zeit begaben 
ſich wohl Deputationen am den Hof, welche baten, ihre Stadt mit einer etwa 
drohenden Garnifon zu verfchonen, Heutzutage bittet mar um Sarnifon; manche 
Gemeinde fegt ihre Capitalien in Kafernen an und fichert fich vertragsmäßig 
bleibende Beſatzung, denn diefe bringt mancherlei Nuten und keinerlei Unbill oder 
Beſchwerde. Auch ein Kennzeichen der guten — neuen Zeit. 

Diefe Andeutungen über das Garnifonswejen betreffen allerdings wicht 
bloß die Infanterie, jondern alle Waffengattungen, Weil aber jene den Haupte 
heil der meiften Garnijonen ausmacht, jo hat man fie Hier eingefügt. 


Auf Wade, 


Bern man einem Soldaten für irgend eine wackere That eine Gnade 
gewähren und eine Bitte freiſtellen möchte, fo ift es wahrfcheintich, daſs er nicht 
um eine Extrawachtour bitten wird. Oft find die Gefahren, mit denen ber Dienft 
ben Poften bedroht, weit größere als jene, welche der Poften abwenden foll. 
Der Übelthäter, welchen vielleicht die Wache ertappt und dingfeft macht, wird 
wohl meijtens gelinder bejtraft als die Wache jelbft, wenn jener ihr wieber 
onsfommt. Darum bat einmal ein Mecrut dem vifitierenden „Garniſons- 
Imfpectionsofficier“ auf feine Frage: „Zu welchem Zwede find Sie hier auf 
Poften? Worauf haben Sie befonders zu ſehen?“ — im beiten Glauben geant ⸗ 
wortet: „Damit ich nicht einfchlaf'!* 

Unter den Sehnen. 


Bi 
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Auf Wach, 





Die Zeit der Iceren, zweckloſen Wachen, oder beffer gefagt jener Wachen, 
welche ihren urfprünglichen Zweck verloren hatten und dennoch weiterhin auf⸗ 
geführt wurben, ift allerdings vorbei. Officierswachen vor allem find heute dünn 
gefäet, vielleicht nicht zehn in ber ganzen Armee. Einmal war bei fait jedem 
Feſtungsthore eine. 

Dieſe Beſchränkung entfpringt ber größeren Sorgfalt für die Gefechtsaus- 
bildung und ber Erkenntnis, dafs der Wachdienft nur dann für den Eriegerifchen 
Vorpoftendienft ſchult und erzieht, wenn er einen wichtigen Zweck hat, ber im 
echten Verhältnis zur angewendeten Selbftverleugmung ſteht; bajs aber ein 
zweclloſer Wachdienft zur Schablone führt und ben Poften verleitet, einzig und 
allein auf den Infpieierenden, damit er nicht von biefem erwiſcht werde, zu paſſen 
Ein Glück, dafs e3 bei uns feine überflüſſigen Wachen mehr gibt. 

- As Schule der Sefbftverleugnung und Aufmerlſamleit ift ber Wachdienft 
unter der ausgeſprochenen Vorausſetzung allerdings wertvoll. Unter gewöhntichen 
Verhältnifien ift wenig Gelegenheit, den Infanteriften oder Jäger vor Aufgaben 
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zu ftelfen, welche feine ſeeliſchen Kräfte prüfen und ftärfen. Im Wachdienft tritt 
der Reerut zum erftenmale als handelndes Einzelweſen auf, muſs ſich Aufträge 
werlen und Vorſchriften anwenden. Das Gefühl ber Verantwortlichteit dämmert 
ihm auf. Er muſs Willen und Pflichteifer bethätigen, um bem Schlafe und ber 
Mübigfeit zu troen, und hie und da braucht er jogar Courage. Im gut ges 
Teiteten und wohlüberdachten Wachdienfte gewöhnt fich ber Soldat feine Pflicht zu 
tun, auch wenn er fich unbemerkt glaubt, Schließlich gewinnt er auch Reſpeet 
vor feiner eigenen Perfon, denn jobald er als Poften das Wandelbrett be 
tritt, wird er, der arme Recrut, auf einmal „Wer*, eine Perfon, welche von 
jedem Militärsmanne, der vorübergeht, gegrüft werden muſs. Freilich mufs 
er folder dienſtlichen Höflichfeit der Höheren durch die vorgefchriebene Ehrene 
bezeigung zuvorfommen, fonft wird er nachträglich, beſtraft. Aber der Soldat ohne 
Chargengrad mufs ihn grüßen, bei ftrenger Strafe grüßen und wäre es fogar 
ein Emjährigergreivilliger. 

Wie e3 nun dem Reeruten ergehe, von dem Wugenblide, wo ihn ber Feld⸗ 
webel auf Pulvermagazinswache“ commandiert, bis zur Stunde des nächſten 
fpäten Nachmittags, in welcher er müde, ſchläfrig, Hungrig, durch den weiten, 
fothigen Weg beffabdert zur aufgewärmten Menage zurücklehrt, böte reichen Er- 
zählungsftoff; aber die Eile des Pugens nad) bem Exercieren, bie Hajt des 
Eſſens, die Angft wegen eines aus der Knopfgabel gerutfchten, trübe gebliebenen 
Knopfes bei der ftrengen Vifitierung; die feierliche Stimmung, welde durch bie 
Wachabtheilung“ — jenes Überbleibfel der einftigen „Wachparaden“ — in ihm 
heruorgerufen worden; der enblofe Weg auf den Stefansberg, von welchem das 
Pulvermagazin wie eine Wallfahrtskirche in die weite Welt blidt; die ernfthafte 
Übernahme des Wachtpoftens durch den Commandanten, welcher die gebrochene 
Fenſterſcheibe, „jo leid es ihm thut, melben muſs“; die erjte „Aufführung“, 
bei weldjer ihm der alte Poften, ein Muthene, fließend die „Verhaftungen übers 
gibt“ — ber eigene „Aufführer“ muſs ihn natürlich darauf nochmals auf 
Deutſch belehren — alle dieje Einzelheiten, fürchtet man, würben denn doch, fo 
wichtig fie dem Mecruten fein mögen, ben Leſer nicht feſſeln und auch nicht 
fördern. Wache ftehen muſs einer jelber, die Erzählung thut's nicht. Vielleicht 
hat Sie einmal ein Freund, der „gleich wieder fommen wollte“, an einer Straßen 
ede eine Stunde warten laſſen und Sie haben ausgehalten. Dann haben Sie 
ja einen Begriff, wie lange eine — und nun erft zwei Stunden erſcheinen 
fönmen, wem die Wblöfung ewig nicht kommen will, der falte Regenwind 
ins Geficht peitſcht und die weite Umgebung öde umb tobt baliegt, Der 
einfame Poften umkreist das öde, müchterne Gemäuer feines Magazins mit 
umendficher Langweile — und Langweile ift fein Gegenſtand dichteriſcher 
Beſchreibung; eher eine Eigenſchaft derfelben, wenn fie den Stoff vergreift 
1m 
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ober miſchandelt; daher müſſen wir den Poſten ba draußen feinem Schichſale 
fiberlaffen. 


Auch die Wachitube ift Schlimmer als ihr Ruf. Hat da einmal ein deutſcher 
Dichter „Wachjtubenabenteuer“ gejchrieben, welche glauben machen fönnten, eine 
Wachſtube fei ein fehr Iuftiger Ort. Außer ertrunlenen Mäuſen im Waſchbecken 
und rauchenden Öfen aber habe ich zu meiner Zeit niemals etwas Erwähnens- 
wertes in Wachſtuben gefunden und würde jede Feldwache, ſelbſt im Schnee, 
einer ſolchen vorziehen. 

Eine einzige Wache gibt es, welche Officier und Dann gerne beziehen: 
bie Wache am Allerhöchſten Hoflager. Es ift ein Großes, als einfacher Soldat 
bes Nachts im Corridore der Hofburg zu ftehen und ſich zu jagen: Da drinnen 
ruht mein Allerhöchfter Herr, der Beherrſcher von Millionen, und ich armer, 
braver Soldat wache über jeine Sicherheit, jeine Rubel 


Die Infpicierungen. 


Vom „infpicierenden Feldfriegs» Commiffarius" der Montecucculi ſchen 
Epoche bis zu den Infpieierungen der Neuzeit Hat ſich der Begriff gebildet, das 
Wort fryftallifiert, und jo fteht die Infpicierung vor unferem Auge: ein Schred« 
bild für das fehlechte Gewiſſen, auch dem Leichtfinnigen nicht gleichgiftig, dem 
Pflichttreuen nicht fürchterlich, aber immerhin ein ernjtes Ereignis. 

Eine längere Thätigfeit, nach beftem Wifjen und Wollen durchgeführt, joll 
nun in ihren Ergebniffen dem Höheren vorgeführt werben. „Es ift gut“ — und 
das Anjehen des infpieierten Commanbanten bei feinen Untergebenen ift gefejtigt 
und gehoben, friſcher Muth für die weitere Arbeit ift gewonnen. „Es ift jchlecht* 
— und ein mächtiger Schwamm fährt über das Gefchaffene, jo wie man eine vers 
fehlte Zeichnung mit einem Zuge von ber Tafel wiſcht. Man mufe num von 
neuem anfangen. Dazu fommt die Vejorgnis wegen des tüdiichen Ungefähr. 
Seine Exeellenz pflegt einzelne Leute anzuſprechen. Aus ihren Antworten bitbet ſich 
ber General jein Urtheil über die Erziehung, über ben Unterricht der Eompagnie. 
Ic Habe fünf Dummlöpfe unter neunundfünfzig gejcheidten, ſchlagfertigen, aufs 
gewecten Infanteriften, Wenn nun Seine Exeellenz durch einen höchſt verhängnis- 
vollen Zufall gerade dieſe traurige Quinterne zöge, meine Pädagogik würde ſich 
niemals mehr von dem Schlage erholen. Es gibt Bewegungen, welche fait 
niemals mifslingen, bei ber Infpieierung mifslingen fie. Sogar Sndpfe gibt «8, 
welche um feinen Preis beim gewöhnlichen Crercieren abfprängen; vor bem 
Divifionär jpringen fie ab und er bemerkt 08; und fo rüdt mit jeder mfpicierten 
Compagnie das blinde Ungefähr aus und ftellt dem ehrlich vorbereiteten Erfolge 
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ein Bein. Die Compagnie muſs ſehr feit gefügt, der Infpicierende befonders 
gütig und eimfichtsvoll jein, joll das Ungefähr an ihr und an ihm zujchanden 
werben, 

Die Schreden ftrenger Infpieierung find äußerſt heilſam. Der Menſch ift, 
und zwar jeder in anderer Vertheilung zugleich etwas guter Fridolin und etwas’ 
böfer Dietrich. In der Abgefchiedenheit eines detachierten Vataillons z. B. wird 
Dietrich leicht übermächtig und Fridolin läfst ihn gewähren. Die ſtets drohende In⸗ 
fpieierung aber Hilft dem Fridolin den Dietrich niederhalten. Vernünftiger Zwang, 
welcher das Hiel hochhält, den Weg aber allerdings der freien Wahl überläfst, 
unterftügt bedeutend die potentielle Energie und die Iebendige Kraft des arbeiten» 
ben Menſchen. 

„Seine Excellenz der Herr Corpscommtandant trifft am 18. Juni mit dem 
Nacjmittagszuge in Sch. ein, Quartier für denſelben vorbereiten,“ 

„Der große Empfang iſt nicht abbejtellt — aljo Ehrencompagnie auf ben 
Bahnhof, mit Mufit; Ehrenpoften vor das Quartier, das Quartier hei der 
‚Kanone‘; Exeellenz war im vorigen Jahre beim ‚Schiff‘ nicht ganz zufrieben 
gewejen. Nicht vergeſſen! die Ehrencompagnie rückt mit Fahne aus; eine Fahne 
zur Stationdwache. — Erinnern Sie im Befehle — ober befjer mindlich: alte 
Vorgefepten der Ehrencompagnie auf den Bahnhof! Sechstes Infanterieregiment 
einen Ordonmanzofficier; meldet fi im Quartier. Beide Negimenter je zwei 
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Ordonnanzunterofficiere. — Haben wir anftändige Safernflag: 2 jal 
fobald Seine Ercellenz einfährt. Avifieren, dafs Seine Exrellenz ; 
Kafernen befichtigen wird — oder nein, laſſen Sie das; bie 
meinen, man traue ihnen nicht zu, daſs fie von felber Orbnung 
hielten, ober gar, man habe Angjt.* 

Mittlerweile Hat die Nachricht die Stadt ihrer ganzen Länge 
durchlaufen. Der Generaljtabschef war jo Klug gewefen, dem eben zur 
verfammelten Unterofficieren ein „Avijo* hierüber zu geben. „ 
Die Kaſernen werden lebendig. Der Beſen rückt aus; der W 
durch volle vier Stunden; Sand und Seifenwafjer erringen 


der Eigenart eines jeben, wird von ben Nechnungsunterofficieren bi 
die forgfältig gehliteten Montursichäge ber Compagniemagazine gelegt. Hie 
ein Strohſack gewaſchen, bort rajch eine bejchädigte Mauerecke verpußt 
Aominiftrator erinnert ſich plöglich der Schutthaufen, welche auf dem 
von ben Ziegeldedern zurüdgelafien worden, es find vier Monate her, 
allen Kafernenfenftern glänzen friſch Iadierte Riemen, verzerven ſich eingefeifte 
Geſichter vor dem Rafierfpiegel, und ein Blid ins Innere zeigt den Infanteriften 
Deup, dem der Tambour die Haare ſchneidet. 

Der Oberſt betritt die Kaſerne, „um doch etwas zum Zeuge zu fehen", 
findet alles in vollſter Thätigfeit und geht wieder weg. „Sie könnten meinen, 
man hätte Angjt. Werden's ſchon machen.“ — Als er dann ben Hauptmann 
Lohr im Cafe ruhig hinter feiner Nachmittagszeitung erblickt, gibt es ihm doc 
einen Rifs; beſinnt ſich aber und geht weiter. Lohr hat feine Sadje immer am 
beften in Ordnung und thut am wenigjten; muſs fid) daher fein Werlel am 
zwedmäßigften zur Hand gerichtet haben. Dies ift ja das Nechte. Allzu gejchäftige 
Vorgeſetzte machen bequeme, des Scjiebens bedürftige Untergebene. 

Bis in die ſpäte Nacht und wieder feit Tagesanbruch vennt, hämmert, 
pußt, prüft, infpiciert, befichtt, tadelt und' ermuntert der allgemeine Eifer, und 
wo von jeher, auch für gewöhnlich, Ordnung und Neinlicgfeit am größten, dort 
geht es am bunteften zu, als gälte es einen Berg von Unreinlichkeit abzugraben. 
Um zwei Uhr ift alles bereit und kurz vor brei Uhr fährt Seine Ercellenz in 
die Stadt; der Divifionär, welder zugleid, Militär-Stationscommandamt iſt, 
figt zu feiner Linken. Der Anfang war gut. Excellenz hat die Ehrencompagnie 
befichtigt und mit zufriedenen Kopfnicken entlaſſen 

Und min get’s 108. „Alle Schügen der Fuftruppen auf bie Schietätte 
zum Prifungsfchießen; indeffen werde ich das Garnifonsfpital, das Verpflegs- 
magazin und den Garnifonsarreft vifitieren.“ Saum waren bie Melby 
und Vorftellungen beim „Abfteigquartiere" abgemadjt, begann ber Rundgang. 
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Empfang des Yufplclerenden vor der Laferne. 


Vor allen anderen alfo der feidende, Franke Soldat. Der Corpscommandant geht 
alle Zimmer ab, auch wo Blattern und Typhus mit Anftedung drohen; nur 
geht er dahin ohne die Suite, bloß mit dem Spitalsleiter; der Divijionär läfst 
es ſich aber nicht nehmen, er geht auch, hinein. In der Slüche fojtet er den 
Bein, beficht die Vorräthe, die Geſchirre. Das Eſſen konnte er nicht koften, 
denn um drei Uhr ift nichts fertig. „Wir find alte Bekannte, Here Oberftabs« 
arzt. — Ihr Spital ift heute jo mufterhaft wie immer, Ich danke Ihnen." — 
€ binterläfst einen Glücklichen. — Im Verpflegsmagazin läfst er fünfzig Brod ⸗ 
laibe wägen und zwei aufichneiden. Sie find vollwichtig und jchmadhaft. Der 
„Erzeugungsftempel“ ſtimmt. „It das Brot immer jo gut?“ — Ja. — Der 
‚Verpflegsverwalter ftreicht feinen weißen Schnurrbart mit leuchtender Miene. 
Wieder ein Glacklicher. — Im Garnifonsarrefte leitete der Corpscommanbant 
die Vegnadigung von ſechs Soldaten ein, welche ſich bei einer ſcharfen Nauferei 
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gegenſeitig blutig geſchlagen und mun ſchon zwei Monate eintrüchtig an dem- 
ſelben Tiſche Pappſchachteln geleimt hatten. Ordnung und Reinlichteit lobte er, 
Aber dafs der Stabsprofoh die Lehr» und Lejebücher „beiferer Eonfervierung 
halber“ im Magazine verfperrt hielt, fand er zu tabeln. Ex fei überzeugt, dafs 
das Militär-Stationscommando und befonders der mit der Beauffichtigung des 
Garnifonsarreftes betraute Plagofficier einen ähnlichen Mifsgeiff künftighin ſelbſt 
entbeden und abftellen werben. Der Profoß ftand verduht. Der fchuldige ober 
wenigjtens jaumfelige Platzofficier machte fich ganz Hein. Der Stationscommanbant 
blidte finfter, jein Generalftabsofficier notierte. 

Die Wagen fuhren vor. Auf die Schiefftättel Dort gieng es vortrefflic. 
Die Schügen trafen in der That. Eine arge Verlegenheit, wenn ein Haufe 
Schügen mehr Quaften an den Schultern als Treffer in den Scheiben aufweist; 
eine Verlegenheit bei der Jufpieierung, ein Unglüc im Gefechte, heute aber traf 
Schufs auf Schufs. Seine Excellenz wurde heiter und aufgeräumt; that jelbjt 
manchen guten Schuſs. „Schiefen fünnt Ihr. Das iſt das Allerwichtigftel 
Ich jehe da draußen einen Officer bei ben Scheiben. Da ift wohl jeder Zweifel 
über richtiges Anzeigen ausgefchloffen.“ — Gott jei Dank! Ein gejundes, milbes 
Klima für die zwei Tage der Infpicierung war gefiert. Der Divifionär blüdte 
freundlich. Die verfammelten Officierscorps beider Negimenter freuten ſich ihrer 
Schüpen und diefe waren ftolz auf ihre Erfolge. 

Abends jpielte die Negimentsmufit des 6. Infanterieregiment® vor der 
„Kanone“. Drinnen war Tafel — und am nächſten Morgen gieng es an bie 
Infpieierung der eben vollendeten Compagnieausbildung auf bem Erereierplaße. 
Streng ift Seine Excellenz in ihren Anforderungen; aber man fan wicht 
jagen, dajs fie Umbilliges verlange. Da geht mancher faljche Lorbeerkrang 
in Stüde! Was da nur für das Auge gebrillt ift, hält vor ihrem ſcharfen 
Geifte nicht fand. Manches ftille Verdienft kommt heute zu Ehren, und mitten 
hinein, zwiſchen Lob und Zabel, fließt Belehrung, nachhaltige umd folgenreiche 
Belehrung, welde ſchon morgen — das 7. Regiment hat Glüd, fie önnen’s 
ſchon morgen verwerten — und bann, will's Gott, einmal im Gefedjte Früchte 
bringen wird. Dann wurden alle Kajernen befichtigt. Nachmittags turnte, Focht, 
fprang, Hetterte und ſchwamm man vor den Augen des hohen Herrn, und ber 
nãchſte Tag brachte mit jeder Stunde meue Plage, aber aud) manden Erfolg. 
Ehe Seine Excellenz endlich den Waggon beftieg, floffen die einfachen Morte: 
„Ich bin mit dem Stande der Ausbildung zufrieden" wie Balſam in bie er- 
regten Gemüther der ehrliebenden Dfficiere. 

Nicht alle Infpicierungen find fo folgenveich, nicht alle Hinterlaffen eine jo 
feittägliche Stimmung wie die geſchilderte. Es wird ja unaufhörlich und in 
allen Abjtufungen der militärijchen Wirkungstreife infpiciert. Der Major injpieiert 
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feine Hauptleute, der Oberft diefe und feine Majore; der Brigadier und der 
Divifionär ihre Truppen — umd ein eigenes Dienftbud) regelt den Geift und 
die Form folder Infpicerungen, welche zwiſchen ben beiden gefährlichen Klippen: 
herrenloſe Vernachläffigung und ſchädliche Bevormundung vorfichtig die Mitte 
halten müſſſen. 

Eine ſchone Einrichtung in der Öfterreichtjch-ungarifchen Armee, ein Über 
bfeibjel der alten „Mufterung*, welche in ihrer Wefenheit abgeſchafft und Heutzue 
tage durch die „Öfonomijch-abminiftrative Infpieierung“ der Intendanz erjeßt ift, 
befteht in der fogenannten „Fruhjahrsinſpicierung“ der Brigadiere. Hiebei kann 
jeder Unterofficier oder Soldat Bitten oder Beſchwerden vorbringen. Der „Dienft- 
weg“ ift für diefen einen Tag aufgehoben, Fein Zwiſchenvorgeſehter lann fomit 
ſolche Beſchwerden hemmen, ſolche Bitten abweijen. In Gegenwart des Gene 
rals wird hiezu aufgefordert, und jedes Anliegen kommt, ob es nun erfüllbar ift 
ober nicht, bis am den Neichskriegsminifter. Dies Necht iſt Jahrhunderte alt, 
ſtammt aus der Landöknechtzeit, wird häufig ausgenübt und höchſt felten mifs- 
braucht, Weder die Arreftanten noch die Schwerkranfen werden in biefem 
Mechte verkürzt. Der General begibt ſich hiezu auch in den Kerler und an das 
Kranlenbett. 

Der Generalinſpeetor des Heeres beſichtigt die Truppen in der Regel 
während ihrer größeren Übungen. Sein Blick ift naturgemäß mehr auf das 
große Ganze, auf die Verwendung ber Truppen gerichtet. Die Truppen betrachten 
dieſen Inſpicierenden mit ganz bejonberer Ehrfurcht, denn «8 ift der mit unfterb- 
lichen Berdienften, mit Ehren bededte Sieger von Euftozza; die zur Beſprechung 
Berfammelten horchen feinen Ausiprüchen, feinen ſtets milden, überlegenen Uxr« 
theilen mit geſpaunter Aufmerkjamkeit. 


Die Parade. 


Es gibt Tage, an welden die Garnifon in ihrer ſyſtematiſchen Arbeit der 
Ausbildung inmehält, nicht etwa um Erholung und Luftbarfeit zu fuchen, 
fondern um eine jener Schauftellungen vorzubereiten und durchzuführen, welche 
in der gefammten militärifchen Welt den Namen „Parade“ führen. Schon 
das Wort bedeutet Schaugepränge; bie. Sache ift aud) nichts anderes und 
will nichts anderes fein. Im längft vergangener Zeit hat biefe Bethätigung 
äfthetifhen Sinnes allerdings eine jehr Hervorragende Stelle unter ben milis 
tärifchen Thätigkeiten eingenommen. Damals war die Parade jozujagen täg« 
liches Brot, Heute ift fie es nicht mehr; man hätte zu häufiger Wiederholung 
Heine Zeit 
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Ohne Bedeutung für bie Erziehung bes Mannes ift bie Parade Feines» 
wegs. Es ift von hohem Werte, dem einfachen Necruten ein ſinnlich padendes 
Bild der hehren Gemeinfchaft, welcher er num angehört; vorzuführen, und aufers 
dem bietet ja die Parade fat die einzige Gelegenheit, bei welcher alle Soldaten 
ihrem Corpscommandanten, einem Mitgliede des Allerhöchften Staiferhaufes und 
ſchließlich gar dem Alerhöchften Kriegsherrn in feierlichen Aufzuge entgegen- 
treten und wo fie bemjelben, während bie Front abgeritten wird, ins Auge 
jehen fönnen. Für die Beurtheifung ber Truppe durch ben Vorgeſehten, welcher 
die Parade abnimmt, bietet eine ſolche Schauftellung immerhin einigen Ans 
laſs. Ein gelodertes und vernachläffigtes Bataillon, welches Belleidung und 
Nüftung liederlich trüge, oberflächlich gedrillt wäre und fehr viel Unbeholfene 
in feinen Reihen zählte, würde bei der Parade entlarot werden. Das Ökgen- 
theil aber gälte nicht, Cine freuzbrave, kernige, feldmäßig geſchulte und friegs- 
erprobte Truppe muſs nicht gerade auch bei Paraden hervorleuchten. Bei 
ber Parade machen der jchöne, ebenmäßige Körperbau und hohe Wuchs ber 
Mannſchaft, ihr vielleicht Lediglich in ſolchen Vorzügen begrünbeter ſpann- 
kräftiger Schritt und Hübjche Gefichter mit Schnauzbärten — bie f. E Armee 
zählt Negimenter mit gerabezu tadellos gewachjenen und bildhübſchen Sol« 
daten — unabweisbaren Einbrud. Wird biefer noch durch einem recht Lech. 
tenden, bervorftechenden Aufichlag unterftügt, jo fallen alle anderen weniger 
hübſchen Truppen ab. Auch der einzelne Menſch mufs uns, wenn er häfslich 
ift, erſt feinen Wert beweifen, ehe wir ihm etwas zutrauen, und ben hübſchen 
ſehen wir immer mit wohlwollender Voreingenommenheit an. So gienge es 
auch mit weniger anfehnlichen Truppen, welche man nicht vom Schießplage, von 
ber Gefehtsübung, von ftarfen Märſchen, jondern bloß vom Paradeplape her 
kennen würde. 

Aber ſchon find die Paraden! Und man mag hundertmal in einer langen 
Dienftzeit dieſe an ſich einfachen Vorgänge als Zufeher, in der Suite oder als 
Mitwirlender erlebt haben, fie verfehlen niemals ifren angenehm „grujelnden* 
Eindrud, 

In der Stadt ift ſchon am frühen Morgen lebhafte Bewegung. Bon da 
und dort dringt der Hang der Neginientsmufilen. Die Fahnen werben abgeholt 
und auf die Sammelpläge der Negimenter übertragen. Dann marjchieren fie 
aus, mit fliegenden Fahnen, mit Elingendem Spiele, auf genau vorgezeichneten 
Wegen, damit die Colonnen fich nicht kreuzen mögen. Lange vor der Fritifchen 
Stunde werden die Spihen derjelben an mehreren Punkten des Paradeplapes 
ſichtbar, auf weldem Generaljtabsofficiere und Adjutanten das Gerippe der Auf⸗ 
ftellung durch Unterofficiere „marfiert" Haben. Die erſte Infanterietruppendivifion 
im erften Treffen, die zweite im zweiten Treffen und Artillerie im britten, der 
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Train im vierten Treffen, Treffendiftanzen Hundert Schritt; Infanterie in Maſſen 
— denn jelbft bei Friebensftänden gäben jo große Truppenmengen, wenn fie 
„in entwickelter Linie“ ftünden, ganz ungeheure Längen, Es jähe feiner Pas 
rade mehr, jonbern einem unabjehbaren „Spalier“ ähnlich und wiirde den Eins 
drud verfehlen. Die Truppenkörper rücken in ihre Linien, und ehe zwanzig 
Minuten vergangen find, ftehen fie wie nach der Schnur gerichtet. Die Parade 
ift geftellt, 

Seine Majeftät wird von rechts her erwartet. Dies beeinflufst die ganze 
Aufftellung. Auf dem rechten Flügel des erjten Treffens fteht eine Negiments- 
mufif. Sie hat umtreten müffen, denn dort fteht ein Iägerbataillon. Jäger haben 
ja feine Mufit, Die Negimentscommandanten ftehen knapp vor dem rechten Flügel 
ihres Negiments, die Compagniecommandanten an jenem ihrer Compagnien ; 
die Bataillonscommandanten zwanzig Schritte vor dem Bataillon mit dem Ge— 
ſichte gegen basjelbe; bie Abjutanten am Empfangsflügel, die Brigabiere und 
Divifionäre vor den Flügeln ihrer Heeresförper. 

Alles iſt in ficberhafter Erwartung. Der Hauptmann prüft ftrenge, ob 
auch jeder Mann auf dem linken Abjage ftehen geblieben, jo dajs auf das „Habt 
Adht" die mühjam errungene Nichtung wieder vorhanden fei; die Brigabiere 
ſprengen nochmals die Front entlang, lafjen den Blick beforgt über „Dedung* 
und „Gliederdiſtanz“ dahingleiten, berichtigen dort, ermahnen und erinnern ba 
— dann klingt von ferneher der Schlag einer Thurmuhr — 9 Uhr — und 
eine glänzende, mächtige Reiterſchar biegt um bie legten Häufer der Strafe, 
welche zum Parabeplage führt. Noch eine Bewegung bebt durch die Truppen; 
ein Bataillonshornift bläst das für den Allerhöchſten Kriegsheren beftimmte 
Signal: „drei ganze Rufe und Generalmarſch“. — Habt acht! — ber feierliche 
Augenblick ift gekommen. 

Tiefe Stille. Vollklommene Unbeweglichteit. Die Suite nähert ſich. Nun 
zeichnet ſich ar die Geftalt des weit vorausfprengenden Kaifers und Königs auf 
herrlichen Pferde — ein Säbelwint des Corpscommandanten, und das helle Eont- 
mando der Bataillonscommandanten am vechten Flügel ertönt: „Bataillon rechts 
ſchaut! — Präfentiert!* Die Muſit „schlägt ein“, und unter den Klängen der 
Volkshumme reitet der Corpscommandant entgegen, jalutiert und meldet die Stärfe 
der ausgerücten Truppe. Während nun Seine Majeftät die Front abreitet, 
Teiftet Bataillon um Bataillon im richtigen Augenblicke bie Ehrenbezeigung. 
Das Spiel der Mufil, das Nollen der Trommeln begleitet die Befichtigung. 
Der Kaifer und König ift am rechten Flügel des vierten Treffens angelangt. 
„Habt Acht!“ Nun leiſten ſämmtliche Truppen nochmals und zugleid die Ehrene 
bezeigung, die acht Muſilen ſchlagen ein und der Corpscommandant erbittet fich 
die Befehle zur „Defilierung“. 


— 
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„Defilierung reits!" — Dies Zauberwort entfeielt die eben noch ftarre 
Maffe. Laute Commandos fehallen durcheinander, alles vüdt von der Stelle, 
marjchiert neben, hinter, durch einander, jo dafs ein Unwiſſender den Eindruck 
gewinnen mag, feine Macht der Erde könnte ben plöglichen Wirrwart vor einer 
Stunde wieber entwirren. Aber weit gefehlt! Ein abgeredetes, den Truppen übri- 
gens wohlbelanntes Manöver ſchichtet die in Linie entwidelten Compagnien enge 
hinter einander und an jene Stelle, von welcher der Vorbeimarſch auszugehen 
hat, Mittlerweile find drei Abjutanten zur „Markierung ber Marſchrichtung“ 
dahin galoppiert; fie ſtellen ſich links und rechts auf erlledlichem Abftande vom 
Defilierungspunfte auf und bilden eine ſcharf ausgerichtete Linie, an welcher die fühe 
renden Chargen an den Alignementsflügeln knapp vorbei müfjen. Bei der Truppe 
Hat fich alles formiert und die Defilierung beginnt, Vor der Muſik: Corps, 
Divifionscommandent und Brigadier der Tötebrigade, dann die Jäger und bie 
acht Infanterieregimenter, jede Compagnie ſcharf gerichtet, um ihre ganze Länge 
von der vorderen entfernt, im elaſtiſchen Gleichſchritte, und die Blide der Mann 
ſchaft find feit und frei auf den Allerhöchften Striegsheren gerichtet. 

Die Eompagnien ber Feltungsartillerie fliegen an bie Fußtruppen an. 
Sie wirken eigenthimlich, weil immer ein rother und ein blauer Fuß abwech⸗ 
ſelnd ausfchreitet; bie rothen „Sampas“ an ben Wußenfeiten ber Beinlleider 
bewirken dieſe Erfheinung. Sonft aber find fie wie eine Mauer gerichtet und 
ernten gar oft ein Lobendes Wort des Allerhöchften Herrn. 

Dann verſtummt die große Trommel, die Blasmufif aber dauert fort. Die 
Batterien, meift „in Colonne“, aljo zu vier Geſchühen neben einander, ziehen vorüber, 
Jeder Zugftrang gleichmäßig gejpannt, Rohre und Mäder gerichtet wie nad) der 
Schnur, gleiten biefe Mufterabtheilungen vorüber wie eine einzige gut geöfte und 
forgfältig montierte Majchine. Die Bedienungsmannfchaft ift aufgefeffen. Sind 
die einzigen Soldaten, jagen fie, welche jehsjpännig fahren und nicht einmal bei 
der Defilierung ausjteigen müfjen. Die Kameraden der anderen Wafjen beneiben 
fie aber nicht. Fährt fich ſchlecht ohne Federn. 3 

Sobald die Helme der Dragoner und die Gzapfas der Uhlanen fichtbar 
werben, ſtimmt einem nun ſchon eingelebten Gebrauche gemäß die Mufil, welche 
von dem legten Iufanterieregimente zurüdgelaffen worden, ben Prinz Eugen- 
Mari an. Dajs ein junger Menſch, der Hang zum Soldaten hat und 
Parade mit anfieht, unmittelbar darauf feinem Water eröffnet, er wolle 
vallerift werben und nichts anderes, ift begreiſlich. Nichts Blendenderes als 
te ſchöne, gutberittene, gutgehaltene Escadron. Iſt der Junge arbeitstüchtig, 
jo wird ihn fein Entſchluſs aud) nad) Jahren frenen; ift er aber faul, jo 


er Ähm ſchon nach Wochen reuen. Der Wiſſende kennt bie Überlaft von 











ät, welche aus einer guten Escabron herausleuchtet. 
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Die Defifierung ift zu Ende. Seine Majeftät entläfst Huldvoll den Com- 
manbierenben und ſprengt — die Suite in ſcharfer Gangart Hinterdrein — zum 
bereitftehenden Wagen. 

In eblerem Sinne, als e3 die antifen Kämpfer ihrem Kaiſer zugerufen, 
fällt uns bei jeder folchen Parade, welche ja Ordnung, Disciplin und aufrichtig 
guten Willen Taufender jo Har und überzeugend zum Ausdruck bringt, ein: 

„Morituri te salutant, Imperator!* 


wobei wir allerdings das „morituri“ nicht mit „zum Tob gehend“, ſondern mit 
„treu bis zum Tode“ frei überfegen wollen. 

Die Eruppen rüden ein, die neuen Monturen ehren in bie Kammer 
zurũuck — und das erhebende Feſt ift vorliber. Morgen wieder friſch zur gewöhn- 
lichen Arbeit, 


Die Strafe, 


An fhönften wäre es, wenn in der Armee alle, ohne Ausnahme, nach 
dem fie belehrt worden, aus innerem, fittlichem Anteiebe, um des Zweckes 
willen, ihre Pflicht thäten. Da es aber fein Bolt gibt wo ſolches ftattfände, fo 
lanu es auch feine jo vollfommene Armee geben, welche ja bloß der bewaffnete 
Auszug des Volles iſt. Eine große Menge Soldaten braucht Antriebe, welche 
von aufen auf fie einwirlen, Antriebe des Ehrgeizes, Anerlennung und Lob 
zur rechten Zeit, Tadel und Ermahnung und jchließlic die Anwendung von 
Strafen. 

Die Nüftlammer dev Strafen hat zwei ftreng geſchiedene Abtheilungen, 
gleichſam ein Handmagazin, wozu jeder Truppen» und Unterabtheilungs- oder 
Transportscommandant den Schlüjjel führt, nämlich die Abtheilung der Disci- 
plinarftrafen, welche lediglich als Erziehungs und Disciplinmittel aufzufafjen 
find, und das Hauptmagazin der gerichtlichen Strafen, die theils gegen gemeine 
Verbrechen und Vergehen gerichtet find, da ja auch Diebe und Gauner affentiert 
werden und während ber Dienftzeit fich vergehen, theils aber Vergehen und 
Verbrechen gegen dem militärifchen Dienſt bedrohen und fühnen. 

Gerichtliche Strafen werden in erfter Inftanz von ben Garnifonsgerichten 
ausgefprodjen und von den Gerichtsherren beftätigt und baburd) verhängt. Dieſe 
find urſprünglich bloß bie Corpscommandanten und bie Befehlshaber ber Leib- 
garden, weil ihnen das Straf und Begnadigungsredht zukommt, erftere über 
tragen aber dies Recht mit gewiſſen Vorbehalten an Infanteri-Negimentscom- 
mandanten, falls dieſen Auditore beigegeben find. Bei den Garnifonggerichten 
werben bie Unterfuhungen geführt und „Kriegsrechte“, eine Art von Aſſiſen, 
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wobei die Geſchwornen Standesgenoſſen des BVeſchutdigten find, gehalten, Die 
Urtheile Können in gewiffen Fällen Gegenftand einer „Berufung" an das „Militär 
Obergericht" und endlich an den „Oberften Militär Gerichtshof“ fein. Die 
Militãrrechtspflege hat fomit drei Inſtanzen. 

Bei den Gerichten erfter Iuftanz find im ganzen 129 Auditore verwendet, 
Garniſonsgerichte befinden fich jedenfalls am Site der Eorpscommandanten, dann 
auch in anderen größeren Garnifonen. Die Negimentsanditore find Referenten 
ihree Oberfte, aber babei in Garnifonsgerichte eingetheift, deren Worftänden und 
Antsleitern fie außerdem noch untergeben find. Cine vom Oberften kraft ber 
ihm übertragenen Rechte angeordnete Unterſuchung eines 
wirb fomit vom Negimentsaubitor, aber nicht in einer Kanzlei des Kegiments, 
fondern im Garnifonsgerichte durchgeführt. Dieſe eigenthümliche Doppelftellung 
des Auditors rührt daher, weil ihm auch Unterfucungen von Perfonen anderer 
Truppen, deren Commandanten feine gerichtöherrlichen Rechte haben, aufgetragen 
werden fünnen. 

Gerichtliche Freiheitsſtrafen werden in den Militir-Sefangenhäufern abs 
gebüßt, und zwar die Strafen unter einem Jahre in den „Militärgefängniffen 
(Garnifonsarreften, bei jedem Garnifonsgerichte, wo auch die Unterfuchungs- 
gefangenen verwahrt werben, und in ben Feldarreſten) ſchwerere Strafen in der 
Militar⸗Strafanſtalt in Möllersdorf und in den Feſtungs-Strafhäuſern in The⸗ 
zefienftadt, Komorn, Arad, Effeg und Peterwardein. Der Ausdruch „Auf bie 
Feftung kommen“ bedeutet denn aud) bei uns nad) altem Sprachgebrauche ähn- 
liches wie beim Eivile „Zuchthaus“. 

Die gerichtlichen Freigeitsftrafen find ſchwerer Kerler, einfacher Kerler, 
ftrenger Arreft und einfacher Arreſt. Außerdem find noch Cafjation, Eullaſſung. 
Abnahme der Cadettenauszeichnung, Degradierung der Unterofficiere im => 
vorgejehen. Schließlich jteht auf mehrere Verbrechen und in Striegszeiten auch 
auf ſehr viele Vergehen der Tob durch Erſchießen. Der entehrende Strang ficht 
bloß auf wenige. 

Man wird ganz wehmüthig, wenn man von biefen Dingen ſpricht. 

Die Disciplinarftrafen haben etwas von ber Züchtigung an fich, welche 
der Vater feinen Söhnen angebeihen läſet: fie find heilfam wie diefe und der“ 
Veſtrafte kann troß ber häuslichen Strafe — vielleicht auch gerade durch dieſelbe — 
ein beſſerer, ein geachteter und braver Menſch werden. Die Discipfinarftrafe 
binterläjst feinen Malel, Höchftens, wenn fie zu oft nöthig wird, eine ungünftige. 
Beurtheilung. Man zieht bei vielen Entſcheidungen über Bitten, Verwendungen 
‚und Ernennungen von Militärs ihren „Steafegtract” zurathe, und wenn er 
aſtigꝰ ift, übt er gewiſs Einflufs, jo 3. B. auf die Civilanftellungen von Untere 
officieren, auf ihre Belaffung als Capitulanten u. dgl. Aber fein Soldat, welcher 
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bloß „diseiplinariter“ beſtraft iſt, iſt ein Hoffnungsloſer, Verlorener. Une 
kehr iſt möglich, und die geſetzliche Beſtimmung, daſs alles, was in Verbrechen 
und fchwere Vergehen Hineinfpieft, dem Gerichte übergeben werben mufs, läſst 
biefe Strafen, wenn auch nicht harmlos, fo doch minder verhängnisvoll er- 
feinen. 

Für den Einflufs der Commandanten und befonders des Hauptinanns ift 
die übrigens mäßig gebrauchte Waffe des.Strafrechts umentbehrlich. Sie verleiht 
ihm in ben Mugen der gemeinen Elemente erſt die Macht. Der Gedanke: „ber 
kann mich einfperren“, gibt fogar dem Lobe erjt den rechten Hintergrund, die 
volle Bedeutung. „Er kann mir nichts machen", diefer Gedanke wiirde allerlei 
ſchlechte Juſtinete entfeſſeln. Es denken nicht alle Menfchen vornehm. 

Wie wird ber Soldat beftraft? — Nehmen wir einmal den Extract bes 
Infanteriften Schnabel zur Hand. Er ift Iehrreich, vollftändig, ein wahres Comes 
penbium bes Disciplinar-Strafrechts, und jede Strafe hat ihre Geſchichte. — 
Da jehen wir vor allem einen „Werweis beim Napporte*, weil er „troß wieder⸗ 
hofter Ermahnungen“ — bie müfjen natürlich verfucht werden, che man ſchärfer 
kommt — fid) bei ber Ausrüdung dreimal verjpätet hat. Dann noch einen Ver: 
weis wegen einer Kügenhaften Ausrede. Die nächte Strafe befteht in „achtmaligem 
Erſcheinen beim Napporte in Marſchadjuſtierung“ wegen Verwahrlofung feines 
Gewehres; dann kommt „breißig Tage Zimmerinfpection“ wegen umvilliger Vers 
fehung aufgetragener Neinigungsarbeiten, — Ei fieh da! die vierte Strafe im 
dritten Monate jeiner Dienftzeit, und fchon „zwei Stunden Anbinden“ wegen 
ftöreigen Benehmens ges 
genden Zugsführer. Der 
Mann kann ſich ent 
wideln! — Der Faſching 
brachte ihm „dreißig Tage 
Kaſernarreſt· wegen Aus- 
bieibens über die Re⸗ 
fraite, und num follern 
fie nur fo übereinander: 
„sieben Tage Einzel: 
arreft“ wegen frechen Ant- 
wortens in Reih' und 
Glied; „fünf Tage ftren- 
gen Urreft“ wegen Rüde 
fall in basjelbe DVer- 
gehen; — und nun bie y r 
Bataillonsftrafen, weil Im Here, 
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der Hauptmann fein Strafrecht erſchöpft hat, d. h. die notwendige Steigerung 
nicht mehr amvenden tan. Und erft geftern fand im Negimentscommando 
Befehle, dajs „Infanterift Schnabel der 7. Compagnie wegen — Sub: 
orbinationsverlegungen mit dem fünfzehutägigen jtrengen Arrefte ; d 
Nach nicht gauz zwei Dienſtjahren ſechzehn Strafen iſt eine Hübfdje 2 eiftung. 
Vielleicht beſſern ihn die fünfzehn Tage. Strenger Arreft ift nämlich feine 
Kleinigkeit. Infanterift Schnabel wird fünfzehn Tage in der 
und an zehn Tagen wird fie verdunlelt. Seine Lohnung wird auf — 
berabgefeht. Die Tadotyſeſe darf feinen Arreft nicht teilen; aud) der Stroß« 
fad ift ihm verwehrt; nur eine einzige Dede wird ihm mitgegeben, bamit 
er die Härte ber Pritſche verwinden mag. An zehn Tagen wird ihm ber rechte 
Vorderarm am ben linken Unterſchenlel mit Eijenfpangen angeichloffen, und 
jedesmal durch ſechs Stunden, und an ſechs Tagen ijt Waller und Brot 
einzige Nahrung. Seine Mahlzeit gehört an folhen Tagen den Stameraben ber 
Compagnie, Und nun frage ich den Infanteriften Schnabel, ob es nicht beſſer 
wäre, feinen lindiſchen, ohnmächtigen Trotz abzulegen, die mit den Grumbjägen 
des Standes unverträgliche, freche Auflehnung gegen die allgemeine, von Hundert- 
tauſend braven Soldaten beobadjtete Dienftordnung zu meiden! Die Strafe ift 
wie ein Fallbeil. Der Soldat Hält die Schnur in feiner Hand. Zieht er an, 
dann trifft es ihm, und über jedem Arreſte ſollte die Infchrift angebracht fein: 
Entweder — ober! Das „Entweder“ wäre für beide Theile beffer. 

Unterofficiere und Gefreite (Batrouilleführer) können mit ftrengem Arreſie 
nicht beftrajt werden. Dafür droht ihnen, wenn fie mehreremafe wegen gewiſſer 
Vergehen beftraft worden find, die Degradierung. Diefer geht eine fürmliche und 
feierliche Warnung voraus. Nach diefer aber befjern fich die meijten. Sie ziehen 
das „Entweder“ dem ſonſt unausbleiblihen „Oder“ vor, und jo behütet jene 
piychologifch fein erfonnene und humane Mafregel des „Warnungsconjtitutes“ jo 
manchen vor einer geradezu furchtbaren, weil nachwirkenden und höchjt empfind« 
lichen Ahndung. 

Mifsbraud) des Strafrechts wird durch ftrenge Vorſchriften, vor allem aber 
durch den moraliſchen Wert, das Gerechtigfeitsgefühl und die Menfchlichleit ber 
Hauptleute und ihrer Vorgefegten verhindert. 
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Bir Haben nun den Infanteriften auf feinem Lebenswege weithin beglete—., 
ſahen ihm als Necruten die unbeholfenen Hände fpreigen, wir jahen if mar 
ft und im Gefecht, im Schulzimmer und auf bem Marjche, auf Bft 
; feine Meinungen und Gefühle find und nicht verborgen gebli — 
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wie jahen ihn glänzen 
bei der großen Parade 
und teiefen vom Kothe 
des naſſen Freilagers; 
nur einen raſchen, ver⸗ 
ſtohlenen Blick haben wir am Tage ber Inſpicierung in ein Sajernfenfter 
geworfen. Wie aber der Soldat jo eigentlich lebt, wohnt, ist, ſchläft, wie 
die Familienwirtſchaft ber Compagnie beſchaffen ift, das müſſen wir uns nod) 

m. 

Die Kaſerne iſt fein Haus der Behaglichteit und idylliſchen Empfindſam ⸗ 
feit. Sie gleicht einem Bienenſtocke durch das enge Beiſammenſein Hunderter, 
durd) das Geſumme und Getriebe in ihrem Innern und durd) bie Zwedmäßig- 
feit ihrer Einrichtung, die aber aud) nur für den Schwarm, nicht für das Einzel- 
weſen berechnet ift. 

Der einzelne Soldat mus die Gewohnheiten des väterlichen Hauſes fait 
durchwegs ablegen und ſich mit großer Selbftverlengnung in den Schwarm ein- 
fügen, Da ift vor allem das ftete, enge Beifammenfein mit den gejtrengen Vor- 
gefeßten, mit Bugsführer, Corporal und Gefreiten, weldje den Recruten auf Schritt 
and Tritt beauffichtigen, rügen und belehren, und nicht immer leife und fanft, 
Im Dorfe ſieht ber Bauer feine Obrigkeit höchſtens alle Vierteljahre beim Steuer» 
‚zahlen oder wenn Amtstag ift. 

Dann heißt es, fich mit einer Menge Kameraden vertragen, Teife auftreten, 
wenn fie ſchlafen, Mücficht üben in taufend Fällen, nicht ftreiten, bienftfertig 
fein, ſich mit wenig Platz begnügen beim Eſſen, beim Pupen, und in der Nacht 
nicht ſchnarchen — fonft fliegt ein Pantoffel. In feiner Einſchicht Hatte der 

Unter den Bahnen 13 
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junge Bauer oft bie ganze Woche außer feiner Familie niemanden gefehen 
nur am Sonntag im Kirchdorfe mit ben befreundeten Bewohnern ber Umgeg 
verkehrt. Dazu die ungewohnte Koſt, bie frembartige Arbeit, bie anfangs 
bequeme Kleidung — fein Wunder, dafs bie erjten Wodjen etwas wie 
über das Gemüth des Necruten kommt. 

Dieſe Vitterniffe bilden die erfte Stufe der militärifchen Sriehung. 9 
den Einzelnweſen foll eine Gemeinfchaft zufammengefügt werden, und 
Befeitigung der Eigenheiten der erfteren das einzige Mittel. Trot der 
baren Nachtheile jeder Maſſenwohnung in Beziehung auf Gefundheit Lönmte bi 
kurze Dienftzeit des Cadreheeres auf „fafernmäßige Unterkunft“ nicht v 
sr Seuten, welche beim Bürger ober Bauer ftändig, nicht blof auf dem Marfehe, 

in „Einzelquartieren" lägen, wie bics vor mehreren Jahrzehnten noch hie und 
ba vorfam, machte man in brei Jahren feine Soldaten. Disciplin wird nicht 
einegerciert, jonbern muſs ſich einfeben, und hiezu mufs der Mann feine ganze 
Tages und Nachtzeit unter Aufficht und Einwirkung bleiben, 

Im Kaſernenweſen find zwei befonders grofe Schritte der Entwicklung zu 
bemerfen. Ein großer Theil der Safernen ftammt aus der Zeit Joſefs II, 
ein großer Theil der guten, gefunden und zwedmäßigen Safernen ftammt 
aber aus der Epoche Franz Joſefs 1, und das Einquartierungsgefeß vom 
11. Juni 1879, ferner die neuen Directiven über neu anzulegende Stafernen 
haben die wichtige Quartierfrage für bie Bufunft ſehr gut beantwortet. Mas 
nad) biefen „Directiven“ Kaſerne heißt, ift ein Mufterbau in jeder Beziehung. 
Die neue Infanteriefajerne in Kralau neben mehreren anderen mag es bezeugen, 
Da gibt es Speifer, Schlaf und Schulfäle, Wafchtüchen, Badezimmer; da herrſcht 
eine Lilftung und eine Wafjerfpülung, eine leicht zu erhaltende, fpiegelblanfe Rein⸗ 
lichkeit, dafs der Veſucher, welchem ein gewiſſer Normalgeruch, eine gewiffe trübe | 
jelige, oderfarbige Gejammtftimmung vom Begriffe einer Kaſerne untrennbar 
ſcheint, feinen Augen nicht traut. Da man aber Kaſernen nicht wie Kleider 
wechſeln ann, fondern durch hundert Jahre aufbrauchen mufs, jo fehen wir 
vorerjt im jenen herrlichen Neubauten denn doch nur Todende Zukunftsbilber, 
weldje ſich im großen Ganzen erft für unfere Kinder und Enfel in Wirkfichfeiten 
verwandeln kouuen. k 

Das Einguartierungsgefeh trägt übrigens zur rafcheren Realifierung ‚bei. 
Wenn eine wohlhabende Gemeinde eine Kaferne — alfo nicht ein nur als 
ferne” geltendes minderes Gebäude (die meiften der ärarifchen älteren. 
en find nach dem fehr Hohen Maßſtabe ber jehigen Directiven bloß als 
afernen zu betrachten) — aufführt, fo zahlt der Staat file jeden ae 
raumes, nicht bed vorübergehend etwa geringeren —— 

fomit jährlich einen Mietzins von 21 fl. 90 kr., für eine 8 
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laſerne ohne Officiersquartiere daher gegen 7000 fl. minbejtens buch 25 Jahre. 
Eine Nothkaferne trägt unter bloß fünfzchnjähriger Gewähr etwas mehr’ als die 
Hälfte. Da ihre Erbauung aber nicht bloß die Hälfte einer vollwertigen Ka- 
ferne koſtet, fo Liegt ber Vorteil auf Seite der letzteren. 

Jetzt wollen wir einen Nundgang machen durch eine der Kajernen, wie fie 
zumeift find und noch fange Zeit fein werden. 

Beim Thore ficht uns die Thorordonnanz an und denkt offenbar nach, 
ob wir „unbefugte Haufierer“ oder gar „liederliche, verdächtige und herum- 
ziehende Leute“ und baher abzufchaffen, oder ob wir unbebenfliche Bejucher irgend 
eines in ber Kaſerne wohnenden Officiers fein mögen. Der gute Rock fpricht 
offenbar zu unferen Gunften. Wir wollen übrigens bie Gönnerfchaft bes Herrn 
Lieutenants der SKaferninpection in Anfpruch nehmen, Hier neben ber Einfahrt 
iſt fein Zimmer, Er wird uns freundlich begleiten. 

Da wir feine „Sajernvifite" abzuhalten haben, jo genügt uns ein Blick 
in Ein Mannjchaftszimmer — ba fie alle gleich find, jo zeigt uns dies Eine 
auch alle übrigen — in Einen Kaferngang, in ben Hof und höchſtens noch in 
Eine Küche und in die Eantine, Die anderen Näume wollen wir uns verfagen. 
Ich bitte hier rechts! — Die Auffchrifttafein belehren uns, dajs hier die 7, Com⸗ 
pagnie des 77, Infanterieregiments ihre Kohlenlammer, da ihr Montursmagazin 
und hier der 3. Zug fein Mannfcaftszimmer habe. Treten wir ein, 

Eng beifanmen meinen Ste? Nun ja! bie Gebür an VBewegungsraum ift 
nicht reichlich; 4%, Quadratmeter Bobenfläche fir den Infanteriften und Gefreiten, 
6%, Quadratmeter für ben Unterofficier geftatten natürlich feine Tanzkränzchen, 
misten auf den Betten tanzen. Daflir gehört jedem Inwohner ein Raum von 
15%/,, Kubikmeter Luft; das ift ein ganzer Luftocean und draußen ift noch Vor⸗ 
rath. Rein iſt's hier allerdings. Es geht and) zu wie auf einem Sriegsichiffe. 
Früh morgens ehrt jeder Mann unter feinem Bett „hervor“, und die täglich 
gewechjelte Zimmerinfpection jammelt das Ganze und trägt es in die Miftgrube, 
Nach dem Mittageffen neue Fegung, und font, fo oft es noththut. Da man 
im Winter gar nicht, im Sommer nur felten aufwafchen, meift nur mit feuchten 
Sande fegen joll, jo ift Die Reinheit des Bodens ganz unbegreiflich. Es ſcheint 
mir, fie wajchen doch, wenn bie Sache zu bunfel wird. 

Sie jehen, unſere Soldaten Tiegen paarweife. Zwiſchen jedem Betten - 
paare 40 Gentimeter, während ein „Schlaf“ vom andern 16 Gentimeter entfernt 
iſt. Das wird jo eingetheilt: ein Recrut befommt einen Alten, ein Nachläffiger 
einen Soliden zum „Schlaf“, und wenn’s geht, legt man gute Freunde zu⸗ 
ſammen. Es ijt hübſch, dajs das Neglement daran gedacht Hat. Die Spiel- 
leute müffen bei der, Thür liegen. Die Deden liegen hübſch gefaltet, jo daſs 


fie abſchneiden“, auf den Strohpolitern, und obenauf die Mühen. Auf dem 
18% 


— 
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„Montursrehen" hängen Tornifter, Feldflaſche, Patrontafche, Leibriemen mit 
dem Seitengeroehr, der zufammengefaltete Mantel („Futter einwärts*) und das 
Handtuch. Oben auf dem Brette die ſcharf abgefchnittene Lage Montur, ber 
Ziato, die Eſsſchale aus geprefstem Weißblech und das Brot, Macht fich habſch, 
dafs bies überall gleich ift. Bei geringerer Peinlichteit der Ordnung. fähe ein 
Mannfchaftszimmer aus wie eine Theatergarberobe vor einem Näuberftüce,. In 
ber ganzen Armee finden Sie die Schuhe „mit den Abfägen gegen die Wand" 
unter dem Kopfende; und unter bem Bette ftehen bie geftatteten Kofferchen der 
Mannſchaft. Der zwilchene Brotſack ift hinter bem Bette verſteckt. Hat Recht; 
er ſchamt fich, weil er armlich ausfieht. Sie befommen nun einen neuartigen, 
waſſerdichten, braun gefärbten, eleganten. Oberhalb jedes Mannes hängt bie 
„Kopftafel" mit Charge und Namen. 

Das Bett ijt gut. Der Strohſack benöthigt zur erftmaligen Füllung 
224, Kilo und dann alle vier Monate noch 11%/,, Kilo Stroh, iſt weder zu 
hart, noch zu weich, und wenn man ihn öfters ausleert, lüftet und dann wieder 
füllt, fo bietet er ein gefundes, geruchlojes Lager. 

Unfer Brot ift micht übel, Es gibt Leute, welche es zum Thee, geröftet, 
mit Butter beftrichen, jedem Kuchen vorziehen. Iſt auch reichlich bemeifen: täglich 
840 Gramm; und wenn einer noch nicht genug hat, fo bekommt er täglich als 
Zubuße“ noch eine Halbe ober felbft eine ganze Portion, 

Bei dieſem Negimente find Pfeifenftänder eingeführt. Das ift zwedmäßig 
Die Pfeife! Für den unbemittelten Soldaten der einzige Lupus, ber einzige ex 
nufs; eim wahres Labjal im Freilager, auf Wade oder in der Langweile einer 
Bereitſchaft“. Jeder Naucher kann monatlich acht Pakete „Limitotabak“, deren 
jebes im Laden wohl 10—12 fr. foften würde, um 4 fr, faufen; aber unfere 
Soldaten rauchen auf der Gafje nicht aus Pfeifen. Es gefällt ihnen nicht, und 
jo iſt's gänzlich abgefommen. Dafür liefert der „Commijstabat" den Haupt« 
beftandtheil des Sajernenbuftes. 

Wenn Sie die Anzahl der Betten durch acht dividieren, jo erhalten Sie 
die Anzahl der vorgefchriebenen Tifche. Zu jedem Tiſche gehören zwei Bänke; 
jeder Unterofficier aber hat Anſpruch auf einen eigenen Meinen Tiſch. Je 
zwanzig Mann befommen eine Petrofeumlampe, je zehn Mann eine Waſſer- 
Tanne und ein Triulgeſchirr und jedes Zimmer einen Spucnapf. Für je zwan- 
zig Mann fteht ein „Wafchapparat“ mit Waffereimer vor der Thür. Da 
haben Sie die ganze Wohnungseinrichtung bes Soldaten vom Zugsführer ab» 
wärts, wenn wir ben Bettvorhang des Iepteren dazurechnen. Feldwebel (Ober 
jäger) und Cadetten bewohnen je zwei, Nechnungsunterofficiere allein eigene 
; verheiratete Unterofficiere aber haben Zimmer, Küche, und 
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Im Zimmer des Rechnungsunteroffieiers hält der Hauptmann feinen „Raps 
port“. Dies ift ein feierlicher Moment. Der „taghabende Officier*, ber Feldwebel, 
der Nechnungsunterofficier, der Corporal vom Tage und der Infpertionägefreite 
ftehen in ernfter Haltung dabei, und nun wird verhandelt, was der Tag bringt. 
Übeltäter werden vernommen, ermahnt, beſtraft; Bitten um Urlaub, um neue 
Sohlen, um nene MHeidungstüce vorgebracht; die gejohlten Schuhe werden durch 
ihre Befiger dem prüfenden Auge des Hauptmanns vorgewieſen u. dgl. Sp wird 
in den dienftlichen Verkehr zwiſchen Commandanten und Untergebenen eine wür⸗ 
dige Form gebracht, welche dem Anfehen des erfteren weſentlich zuhilfe kommt. 

Der Gang hier ſieht friegeriich genug aus. Die Gewehre auf eifernen 
Nechen, eng beifammen, gleichmäßig aufgehängt und neben jedem der Zettel mit 
dem Namen des VBenügers. Die Trommel fiegt vor dem Zimmer, in welchem 
der Tambour jchläft. 

An dieſer Thür jehen Sie eine Tafel aufgehängt: „orporal vom Tage“, 
Dies bebeutet, daſs dieſe vielgeplagte Perjon in diefem Zimmer zu finden ſei. 
Was dieſer Eorporal zu thun hat? — Alles. Er wedt um fünf Uhr, im Winter 
um ſechs Uhr, jobald die Tagwache vom Horniften der Bereitſchaft geblaſen wird, 
die ganze Compagnie mit einem bröhnenden „Auf!“ Hierauf ſchallt feine Frage 
in die Bimmer: „Wer meldet fich marod? — Wer meldet ſich zum Napport?* 
Dann ift er Hinter den Leuten her, welche die Stiegen und Gänge kehren, führt 
fpäter die Maroben zum Arzte, überwacht die Köche n. ſ. w, u. |. w, und ift Tag 
und Nacht zur Hand, befichtigt jeden Soldaten, der die Staferne verläjst, ob der⸗ 
ſelbe „gut adjuftiert" fei, vifitiert abends nad) 9 Uhr, ob fein Mann die Retraite 
verjäumt habe, und legt ſich endlich um 1 Uhr nachts zu Bette. Dann wacht der 
„nfpectionsgefreite", welcher auch die Stelle des „Eorporals vom Tage“ ver- 
tritt, fo oft diefen fein Dienft aus der Kaſerne ruft. Diefe „Taghabenden* 
find zufammen die Seele des Kleinen Dienftes, recht ruhelofe, arme Seelen von 
Mittag zu Mittag, und wenn irgend ein Donnerwetter in bie Compagnie ein- 
ſchlägt, jo trifft es ſtets zuerſt ben Corporal von Tage. 

Wir Haben Gluck. Hier theilt man eben das Fleiſch. Wir lonnen alfo 
die Menage belaufen. Das Fleiſch ift gut. Die Leute mögen gern „Bauch 
fleiſch“ und „fettes Vorderes“. Die Portion wiegt roh 190 Gramm, alje 
etoa Y, Wienerpfund wie in alter Zeit, fait "/, Kilo. Dazu für den Reſt des 
Menagegeldes eingelochte Suppe und noch cine Speife; nödel oder Hülfen- 
Früchte, Sauerkraut, faure Kartoffel, furz, was gut ſchmectt, gut nährt umd ſtart 
fättigt. Das Menagegeld richtet fi) nad) den Marktpreifen und wird monatlich von 
den Gorpsintendangen ermittelt; 14 fr. mag als Mittelwert angenommen werben. 
Ob die „Menage* gut ift? das iſt Geſchmacksſache. Mir ſchmeckt fie. Sie ift übrigens 
wicht überall gleich; dort am beften, wo ber Officier rathend, helfend und verbefjernd 
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eingreift und fich um die Ausbildung der Köche bemüht, Seit 1865 beftchen zumeift 
„Broßmenagen“ der Truppenkörper, an mehreren Orten jogar „Garnifonsmenagen", 
wahre Solbaten-Confumvereine, mit Lieferanten, Contracten, Magazin, Keller, 
Verlaufslocale und einer verwaltenden, aus Officieren und Mannſchaft gemiſchten 
Eommiffion. Vorher war der tägliche Menageeinkauf den Corporalen vom Tage 
ganz überlaffen. Damals waren auch die Menagen Heiner als jetzt. Da feit eini- 
gen Jahren auch Frühftüdgeld, für den Mann täglich 1%/,96 Fr., bewilligt if, 





Marodenviilte. 


jo kann man die Ernährung des Mannes nicht ungenügend finden, Die aus 
ärmerer Gegend ftammenden Soldaten nehmen im eriten Halbjahre an Gewicht zu, 
die ftark eſſenden Leute, wie z. V. aus Steiermark und Oberdfterreich, nehmen 
ab; in der Mitte kommen fie dann zufammen. Hoffentlich ift diefer Mittelwert 
vom menjehlichen Normalgewichte nicht weit entfernt, Die ſtarle Abnahme ber 
Extenfität und Intenfität der Erkrankungen in den meiften Corpsbezirken feit 
einigen Jahren kann nicht geleugnet werden und ift wohl zum Theile der 





Sorgfalt file bie beſſere Aus · 
wahl und Zubereitung der 
Nahrung zu danlen. 

Was man für 1,00 Er. 
frühftücen ldnne? Nun, man 
achte dieje Heine Summe nicht 
gering. Die einen kochen Ein» 
brennfuppe aus 26 Gramm 
Mehl, 10 Gramm Schmalz 
und 15/,, Gramm Simmel 
für jeden Mann; bie andern 
The, und wieder andere 
ſchwarzen Kaffee, und fein 
Soldat, der nicht das Frühr 
jtüct als eine wahre Wohl- 
that empfände. Seit der 
Oceupation Bosniens hat 
der Thee unter den Sol⸗ 
daten Verehrer gefunden, 

- 2 Die Einbrennfuppe, jagen 
Santine. fie, errege Durft, Three 
oder Kaffee löſche ihn. Der 
Kaffee jei mühjam und umſtändlich zu bereiten. Der Thee jei aber ganz famos. 

Un dem „Marodezimmer" gehen wir voriber. Der Here Negimentsarzt 
Doctor Hein Hat es nicht gerne, wenn man die Leute ſtört. Kommen nur Leichte 
kranke hinein. — Warum follte man fie exft ins Spital jenden? Ein Kalter Une 
ſchlag auf eine Schuhbruchvunde u. dgl. ift hier auch durchführbar, und mittags 
bringt ihnen der Wärter ihr Effen von den Compagnien. 

Am Ende des Ganges fteht mit großen Buchſtaben das Wort „Cantine*; 
bedeutet jo etwas wie Schanfkeller, iſt jegt ftille und nie ſehr luſtig oder 
geräufchvoll, im allgemeinen mehr Kramladen als Wirtshaus. Der Soldat 
Kann von feiner Löhnung nichts Für Genüffe erübrigen. Ex belommt am 1, 6, 
11., 16, 21. und 26. jedes Monats vor feierlich verfammelter Compagnie 
im Beifein des Hauptmanns oder wenigftens des taghabenden Offieiers jedesmal 
30 fr. — 6 fr. für den Tag — und zahlt jedesmal zu dem wöchentlichen Wäfches 
geld 6 fr., auf Simitotabaf 6 fr,, für Wichfe, Vafelin oder Schmalz zum Seiten 
bes Gewehrs und des Schuhwerks, Lad u. dgl. 5 fr, etwa 9 fr. feiner fünftägigen 
Löhnung gehen auf „Halsftreifel”, nachgeſchafftes Pubzeng u. dgl. auf, und für 
bie Genüſſe ber Cantine blieben ſodann noch 4 fr., für ben Tag alſo fr. 
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Ia, wenn man erſt Gefreiter (Batrouilleführer) wäre! Bei gleichen Auslagen be» 
Tonımt diejer 50 fr., er fanı daher 24 fr. in fünf Tagen verzehren. Der Corporal 
und Unterjäger trägt alle fünf Tage 75 fr., der Zugsführer 1 fl., der Feldwebel 
und Oberjäger gar 1 fl. 75 fr. vom Zahltiſche weg, das Brotrelutum der Chargen 
und die Dienftprämie der Capitulanten gar nicht gerechnet, Dan ſieht ein, dafs 
die Eantine vom Erlöfe für Eſſen und Trinken allein nicht beftehen könnte. Sie 
gedeiht bei mäßigem, vom Saferncommandanten und der „ftändigen Überwachungs- 
commiffion“ wohl controlierten Gewinne hauptfächlich durch ben Verlauf von 
Wichſe, Lad, Fett, Knöpfen, Nadeln, Zwirn, Briefpapier, Seife u. ſ. w. und bes 
wahrt ben Mann vor Schwindelware und übertriebenen Preifen. Senbet der Herr 
Vater Geld, jo wandert ber Infanterift oder Jäger nad) bem „Befehl“ Lieber ins 
Weite und trinkt mit einigen Landsleuten und Kameraden, die ihn Heute jehr 
„unterhaltlich“ finden, in einem Wirtshauſe abjeits von ber breiten Strafe ber 
Corporale und Zugsführer ein halbes Liter. Übrigens werben aud) die Cantin- 
wirte wohlhabend ober bleiben arm, nicht fo jehr im Verhältnis der Kafern- 
größe und der Mannfhaftszahl, als in jenem ber ankommenden bejchwerten 
Soldatenbriefe und im umgelehrten Verhältniffe der Sparfamteit. Polniſche Sol- 
daten, diefe Sparmeifter, ruinieren jeden Cantinwirt; dafür find die Deutjch- 
meifter feine Sparmeifter. 

Arme Teufel feien diefe Infanteriften? Warum das? Ein Menſch, für 
deſſen Bedürfniſſe geſorgt ift, braucht fein Geld; er fünnte es allerdings brau⸗ 
hen, aber er braucht es nicht. Die Dienftzeit lehrt Genügjamteit, Beſchränkung 
auf das Notwendige, Entfagung. — Möchte der in feine Fabrik zurüdtehrende 
Ürbeiter diefe Lehre an ſich fortwirfen laſſen, das gäbe dann glänzende Geſchäfte 
für die Sparcaffen! 

Nun noch einen Blick in den geräumigen Kaſernhof. Dort Sprunggraben, 
Klettergerüfte, Sprungbarriöre, Barren und Ned — hier die Mauer mit den bereits 
befannten Bielfiguren; vor dem Dftflügel der Formierungsplag des einen, vor dem 
BVeftflügel jener des zweiten Bataillons, wo ber „Befehl“ abgehalten und zu jeder 
Ausrücung „angetreten“ wird, und hier der Eingang, durch welchen wir nun wieder 
hinausgehen wollen, 


Auf Urlaub, 


Noch 80 Tage — noch 79 — nod) 78 Tage bis zum Urlaube. So zähft 
der Soldat, wenn der Leite Sommer feiner Dienftzeit ins Nollen kommt, „er 
ſchnitt es gern in alle Rinden ein, ex ſchrieb' es gern auf jeden Kieſelſtein“ — 
ſchreibt es auch richtig auf die Wachpritiche, ans Zielerhüttchen, an die Kafern- 
mauer — 77, 76, 75 — und wenn er nad) dem Takte der’ Regimentsmuſit 
marjchiert, jo brummt ihm die große Trommel das Leitmotiv; „Urlaub! Urlaub!“ 
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Das Abblaſen nach der Schlufsübung klingt unerhört ſchon; es fingt: Anaftafinst 
(ober wie der beteiligte Zuhörer eben Heifen mag) morgen ftehft du ohne Tage 
wache auf und gehft ohne Bapfenftreich ſchlafen; morgen trägft du eine zerriffene 
Hofe, fo du willft, und grüfeft, wen du magft; bift wieder ein freier Dann. 
Hätteft du mehr Geld, du wäreft ein ganzer Mann. 

Das macht nichts aus. Soll fich freuen. Den Hanptmann kräntt's nicht, 
Ver unfreivillig fam, mag fröhlich, weiterziehen, und freut er fich auf die Heimat, 
glücklicher Menſchl fo hat er es eben dort gut, oder es gefällt ihm, auch wenn 
ihn bort wieber ſchwere Arbeit erwartet und wenn er's nicht gut hätte, Was wir 
ihm mitgeben in feinen erjehnten bürgerlichen Lehenskreis, er wirft es doch nicht 
wieder von fi; es haftet ihm an, fo lange er lebt: Lehre und Gefinnung, und 
er ift ftolz darauf. Wird er nad) Jahren die Aufſchlagfarbe jeines Regiments ers 
bliden, fo wird er fi) nähern, bas Hütlein rücken und fragen: „Bitt’, Lebt der Here | 
Hauptmann Lilienberg no? war mein Hauptmann; fiebente Compagnie! bin auch 
dabei g’weit. Wir waren damals in Brud an der Leitha, z’tieferft in Ungarn." 

Der Urlauber geht manierlich von feiner Compagnie. Unerhört ift larmender 
Übermuth, unerhoört irgend ein Rüchſchlag nad) dem jahrelangen Swang. Der 
Traneport, von der Mufif geleitet, auf der Eifenbahnftation von den DOfficieren 
des Negiments nochmals begrüßt, von abjchiednehmenden Kameraden umtringt, 
befteigt ruhig die Wagen, und wenn der Zug ſich bewegt, fo grüßen fie alle, 
die einen mit lautem Surufe, die andern mit ruhiger Ehrerbietung ihre Vor⸗ 
gefeßten; nichts Gezwungenes, nichts Gemachtes ift zu bemerfen. Was Hätten fie 
auch davon? Eher Herzlichfeit, Dankbarkeit und Hochadjtung. 

Nah Haufe! Wie wärmt diefer Gedanke das Herz! Der Gebirgler Mimmt 
in feine heimatliche Felfenburg, der Sohn der Tiefebene fährt auf raſchem Leiter⸗ 
wagen dem blinfenden Dorfe in Herbftlicher, braungrauer Pufsta zu; und wo der 
Heimfehrende trotz früher Zeit Schnee vor der Schwelle feines Vaterhaufes findet, 
und wo er fi am dem Purpur fpäter Grauatäpfel erfreut, überall bringt und 
findet der Heimfehrende Freude, und fein Dörflein, und fei es noch fo armjelig und 
unbebeutend, dünlt ihm ſchöner als alle Stübte, welche er, ber Gereiste, geſchen 

Ob aber bie in ber Heimat auch mit den Zurückgelehrten zufrieden? Stolz 
find fiel Der polniſche Soldat fpart durch drei Jahre von feinen geringen Ges 
büren auf ein hübfches militäriiches Gewand. Er kommt, als Soldat gelleibet, 
in fein Dorf, und feine Familie fpreizt fich an feiner Seite. Dort iſt der Urs 
Tauber ein vornehmer Herr, wenn auch nur Infanteriſt. — Anderwärts wollen 
fie Höher hinaus. „Wir in Lobenftein Halten darauf, daſs unſere Buben als 
Chargen nachhaufe kommen. Was zahlen wir jo viel auf die Schule? Seit fünf 
Jahren find fie alle als Unterofficiere gefommen; nur des Bäcers Toner! (ex ift 
nicht gar geicheidt), der tft ala Gefreiter eingerüdt,“ > 
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Und fo zichen alljährlich im Monate Septenber über 90.000 junge Männer, 
die Militärmüge als Kennzeichen ftolz zur Schan tragend, in die Heimat, und 
es knüpft fi von Jahr zu Jahr das cherne Band, welches Heer und Volk ver- 
bindet, inniger und fefter. Unter den Fahnen wird es gefchmiedet, und der 
Tag ernfter Prüfung wird die Völker Öfterrei-Ungarns einig, entfchloffen, 
hingebend und in Waffen finden. 





Abourieu. 


Die Cavallerie. 


Die Remonten und die Geſtüle. 


Reerut — Nemonte, Die Bedeutung des erſten Begriffes in allen feinen 
fchönen und häfslichen Details ift gewiſs jedermann geläufig; hieraus aber er⸗ 
läutert fid) auch die Bedeutung bes zweiten Begriffes — Nemonte — it eine 
fachſter Weife baburch, daſs man in ber ganzen Neihe der den Begriff Recrut 
einjchließenden Vorftellungen an Stelle des jungen zufünftigen Kriegsmannes das 
junge zufünftige Mifitärdienftpferd ſetzt. Unbeholfenheit und Unvertrantheit in 
allem, was militäriſche Erziehung anbelangt, das Haben beide weſentlich mit ein⸗ 
ander gemein. Dieje militäriihe Erziehung erft, Necrutenausbilbung Hier, Drefjur 
dort, macht aus dem einen den brauchbaren Soldaten, aus ber andern bas 
brauchbare Dienftpferd. Wie der ftellungspflichtige Züngling im Wege der Recru⸗ 
tierung zum Necruten wird, fo wird durch einen ganz ähnlichen Procejs aus 
dem jungen ftellungspflichtigen Pferde durch die Nemontierung die Remonte, 
Das ftellungspflichtige Alter für alle Remonten ift das begonnene vierte Jahr; 
das Minimalalter für die Einziehung zum Dienfte ift das volljtredte fünfte, das 
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Marimalafter das vwollftvedte ſiebente Jahr. Jeder Truppenförper, ſowie jede 
Behörde und Anftalt, die Pferde im Stande führt, hat alljährlich den Abgang 
an Dienftpferben, welcher ſich theils durch die „Ausmufterung“ der durch Alter 
und Gebrechen dienftunfähig gewordenen Pferde, theils durch die Mortalität ev 
gibt, zu ergänzen, um ſtets „schlagfertig" zu fein. Hiefilr find zwölf Percente des 
feftgejepten Pferdeftandes an Meitpferden und zehn Percente an Zugpferben als 
jährliche Ergänzung fyftemifiert. Diefe jährliche Ergänzung des Pferbeftandes 
erfolgt durch die Einreihung von Neit- und Zugremonten. Im friedlichen Vers 
hältniffen greift die normale Nemontierung plaß, und zwar entweder durch An— 
fauf feitens der hiezu aufgeftellten Nemonten-Affentcommiffionen, oder durch den 
Handanfauf direct feitens der Truppenkörper. 

Den Nemonten-Affenteommiffionen, deren es drei, und zwar mit dem Site 
in Budapeft, Szegebin und Lemberg gibt, obliegt im Frieden die Standesergän- 
zung ber Dienftpferbe für bie Irnppenkörper, Behörden und Anftalten, fie haben 
die Affentierung ober den Ankauf von Nemonten zu beforgen und vermitteln die 
Übergabe diefer Pferde an bie betreffenden Körper. Dieje Commiffionen, beftehend 
aus einem Höheren Stabsofficier als Präfes, einem Oberofficier als Verrede 
nungsofficier und einem Militär-Thierarzte, bewirken den Pferdeanfauf jedoch nicht 
im Aufftellungsorte allein, fondern nach einem jährlich wechjenden Programme 
auch auferhalb des Aufjtellungsortes, vornehmlich in Privatgeftüten und auf 
Pferdemãrlten. 

Das iſt ein Haſten und Treiben in dem kleinen Orte und namentlich vor 
dem Gemeindehauſe, an deſſen altem, morſchen Thore bie großgedruckte gemeindes 
räthlihe Kundmachung ben Ortsbewohnern und ber Umgebung zur Kenntnis 
bringt, daſs an biefen und jenen Tagen der fommenden Woche die Nemonten« 
Afenteommiffion hier eintreffen wird, um zu „remontieren“. Es wird durchaus 
fein Zwang auferlegt, jedem Pferdebefiger jteht es frei, junge Pferde, welche das 
gefegliche Alter erreicht Haben, vor die Affentcommiffion zu bringen, um fie gegen 
den figierten Memonten-Anfaufspreis an das Ürar abzugeben. Auf dem Affent- 
plage winmelt es von Pferden. Da führt ein armes Bäuerlein fein einziges 
Pferd, den ihm Tiebgewordenen „Schet“ zum Markte, um aus dem Erlöfe eine 
ihn ſchon feit langem drückende Schuldenlaft zu tilgen; melancholiſch ſchwingt 
mit jebem Schritte der Kopf des fonft ftets bummelwihen Thieres gegen den 
Boden, im traurigen Takte ſenlt ſich auch der Kopf des Bauern, und nur ab 
und zu ftreift ein wehmithiger Abſchiedsblick das treue Thier, den Spiellames 
raben feiner Buben, Dort, der mit ber dicken Hornbrille auf dem kühn geſchwun- 
genen Nafenrüden, der fo eifrig im feinem abgegriffenen Notizbuche blättert 
und fehreibt, das ift ein reicher Pferbehändfer, dem eine ganz ftattliche Anzahl 
der zur Affentierung gefommenen Pferde gehört. Er nickt, befriedigt über bie 
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Höhe ber errechneten Summe, ſeine ſchmunzelnde Deiene verräth deutlich, bafs er 
mit dem heute gemachten Geſchäſte zufrieden fein kann. Vom einfachen Holztiſche 
her, an welchem die Affentcommijfion plagenommen Hat, tönt «8 inzwiſchen 
gleihförmig fort: „Nr. 17, 160 Gentimeter, dienfttanglich, Cavallerie-Neitpferd; 
Nr. 18, 166 Gentimeter, bienfttauglich, Artillerie Qugpierd — — — u. |. f. 

Der Reotofoflführer jchreibt eifrig die vom unterfuchenden Thierarzte bie 
tierten Daten in das Afjentprotofofl, während die als dienjttauglich befundenen 
Pferde dort rüdwärts, „fern vom Weltgetriebe", mit dem „Brand“ gezeichnet 
werden, und zwar an der linken Seite des Halfes mit der im Aſſentprotololl 
verzeichneten Affentnummer, und an der finfen Schulter mit der Nummer der 
Affentcommiffion. Durch den aufgedrüdten „Brand“ wirb das afjentierte Pferd 
zur Memonte geftempelt und ift in das Eigenthum des Ärars übergegangen, 
Nach Beendigung der täglichen Affentierung wird jedem der einzelnen Verkäufer 
der entfallende Geldbetrag auf die Hand ausbezahlt. Diefer Verkaufspreis ift ein 
jährlich für alle Remonten derfelben Kategorie gleicher; derjelbe wird als Durch⸗ 
ſchnittspreis jährlich vom Neichs-Sriegsminifterium beftimmt. Es bleibt jedoch 
auch den Affentcommiffionen freigeftellt, bezüglich ber Preife fir ben Ankauf von 
Pferden befferen Schlages oder ebferer Raſſe infofern eine Abweichung eintreten 
zu laſſen, als hiebei der Durchſchnittspreis für die Geſammtzahl der angefauften 
Pferde nicht überfchritten wird. Das angefaufte Pferd wird vom Orte der 
Affentierung durch jene Truppenkörper abgeholt, welche bezüglich ihrer jährlichen 
Pferdeergängung an die betreffende Affentcommiffion gewiejen find, 

Die zweite Urt der Nemontierung, ber NemontenHanbanfauf, erfolgt im 
ähnlicher Weife, jedoch Durch die Truppencommandanten felbft. Wejentlich anders 
geftalten fich die Verhältniffe der Remontierung bei einer Mobilifierung. So— 
wohl bei einer allgemeinen als auch bei einer eingeſchränkten Mobilifierung erfolgt 
bie Beihaffung und Standesergänzung ber Dienftpferbe in der Regel im Wege 
der Stellung vom Lande, bei einer nicht allgemeinen Mobilifierung von mir 
geringem Umfange auch im früher vorgeführten Wege des Anlanfes. 

Das Neichstriegsminifterium, welches den Bedarf ber nachzuſchaffenden 
Bierde für den Kriegsfall ftets evident führt, repartiert auf Grund der perios 
diſch durchgeführten Pferdezählungen diefen Bedarf auf die im Neichtrathe vers 
tretenen Königreiche und Länder einerfeits und auf die Länder der ungarischen 
Krone andererjeits im Verhältniſſe der Gefammtzahl der Pferde, welche bei der 
legten Pferdezählung in jedem der beiden Staatsgebiete ermittelt wurde. Bei 
einer allgemeinen Mobilifierung benöthigen das ftehende Heer und die Lands 
wehren rund 180.000 Pferde; da jeboch der Pferdejtand im Frieden im ganzen 
nur 54.000 Dienfipferde beträgt, fo ergibt ſich für den Kriegsfall zur Comple- 
tierung bes Standes ein Erfordernis von beinahe 130,000 Pferden, 
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SIeber Pferbebefiger hat die Verpflichtung, infolge der Aufforderung, die 
von Seiten der politijchen Behörde an ihn ergeht, alle kriegsdienſttauglichen 
Pferde gegen eine angemefjene Entichädigung dem Stante zu überlafien. Die 
Eommiffionen, welden für den Mobilifierungsfall die Affentierung ber Pferde ob⸗ 
liegt, heißen „Pferdeaushebungs-Commiffionen“, Zu Beginn jedes Jahres werden 
diefelben anfgejtellt und die Affentierung, beziehungsweife „Confeription“ ber 
Pferde in der Weife vorgenommen, daſs alle Pferde, welche am 1. Januar des 
EStellungsjahres das vierte Lebensjahr überjchritten haben, gemeindeweife dieſer 
Eommiffion vorgeführt, gemuftert und nad) ihrer Tauglichkeit zu Meit oder 
Zugpferden claffificiert und mit dem „Branbe* verjehen werben. Der ‚aus- 
gemittelte Schätungspreis wird dem Pferbebefiter ausbezahlt. Das jo afjentierte 
Pferd ift deingemäß Eigenthum des Ärars, bleibt jedoch im vorläufigen Befige 
des Verkäufers und wird im Bebarfsfalle eingezogen. Auf biefe Art ift dem 
Staate jederzeit ber für den Kriegsfall nothiwendige Vebarf an Dienftpferden 
gefichert. 

Bon dieſer Stellungspflicht ausgenommen find die zur Hofhaltung Seiner 
Meajeftät des Kaiſers und Königs und der Mitglieder des Allerhöchften Herrfchere 
haufes gehörigen Pferde, dann jolche Pferde, welche Staats- oder gemeinnüßigen 
Zweclen dienen, alſo in erfter Linie die Pferde der verfchiedenen Geſtüte. Im dieſen 
Gejtüten werden die Pferde nach rationellen Grundſätzen gezogen, und zwar einer= 
feits, um dem in den verſchiedenen Ländern vorhandenen Pferdeſchlag zu ver— 
beſſern, anderſeits um bie edlen Pferberaffen zu erhalten. 

Seit den ülteften Zeiten iſt das Pferd der treue Gefährte bes Men— 
hen, fein hervorragendjtes Hausthier geweſen. Daſs dies ber Fall ift, läſst ſich 
ſowohl aus geſchichtlichen Nachrichten als auch ans Abbildungen der noch bes 
ftehenden uralten Denkmäler ſchließen, anf welchen das Pjerd in Gemeinjchaft 
mit dem Menjchen vorkommt. 

Urfprüngfich lebte das Pferd in volllommen wilden Zuftande, und auch 
heute noch weifen die große Wüfte der Mongolei und die Wüjte Gobi — welde 
Länderftriche auch als die eigentliche Heimat des Pferdes anzufehen find — 
große Herden wild aufwachiender Pferde auf. Auch in Amerika finden fich 
in ben ausgedehnten grasreichen Steppen zahlloſe Herden wilder Pferde, Das 
Pferdegeichlecht bevölkert die Erde in verſchiedenen conftanten Varietäten, die man 
Nafjen nennt, Spricht man auch gewöhnlich von fehr vielen und verſchieden- 
artigen Raſſen, fo laſſen ſich diefelben doch alle auf zwei charakteriftiich von ein- 
ander verjchiedene Naffen zurücführen. Es ift dies die orientalifche Raſſe, 
deren Nepräfentant das arabijche Pferd iſt. Seine Heimat ift die Landſchaft 
Nedfched im Arabien, Weiters zählt Hiezu das perſiſche Pferd, welches ſchon 
von Zenophon als berühmtes Pferd gefhildert wurde; ferner das tatarifche 
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Pferd aus der Gegend bes laſpiſchen Meeres und endlich das Berberrofs, ans 
dem Norben Afrifas ſtammend. Alle diefe Pferde find ausfchlichlich dem Reit» 
bienfte gewibmet. 

Die zweite Raffe ftcht mit ber orientaliſchen buch Einwirlung des Blutes 
in naher Verwandtjchaft; fie flieht in ſich die ſpaniſche und englifche Raſſe, 
obwohl die volle Reinheit beider diefer Raſſen micht mehr zu Recht befteht. 

And unſer Vaterland befigt einen hervorragenden Reichthum am edlen 
Pferden. Im den öfterreichifchen Provinzen Salzburg und Steiermart findet man 
im ſchweren Pinzgauer und Pougauer die Nepräfentanten der noriſchen 
Naſſe. In Böhmen wird gleichfalls ein fräftiges Landpferd für den ren 
Bug gezüchtet; feit mehr als einem Jahrhundert iſt dieſe Zucht durch N 
Lande befindlichen Hof · und Privatgeftüte günftig beeinflufst. Auch in Ungarn, 
Siebenbürgen und Galizien fiegt ein großer Reichthum am Pferden, indem micht 
allein viele Privatgeftüte dort beftchen, ſondern auch die Landeszucht Vferde 
leichteren Schlages liefert. 

Das Pferd, foll es in feiner Raſſe nicht verfümmern, muſs nach bewährten 
Grundjägen gezüchtet werben. Anſtalten, in welchen auf diefe Weije orientalifches 
ober englifches oder auch font frembländifches Blut entweber unter ſich rein und 
unverfälicht fortgezlichtet ober mit Pferden geeigneter einheimiſcher Raſſen und 
Schläge gelreuzt wird, um dadurch hauptſachlich das erforderliche Stammateriale 
zur Vereblung ber Landeszucht zu erhalten und auch ebles Blut für Zwecke bes 
Nennfportes, dann eble Quruspferbe für ben Reit» und Zugbienft zu probucieren, 
nennt man Geſtüte. 

Öfterreich- Ungarn befigt Staatsgeftüte, Hofgeftüte, Privatgeftüte und Landes- 
geftüte. 

Zu den Hervorragendften Staatsgeftüten der Monarchie zählt das im Krou⸗ 
lande Bufowina befindliche Geftüt in Radautz, in welchem vorzüglich orientalifch- 
engliſche Zucht betrieben wird, ferner die Föniglich ungarifchen Staatsgeftüte in 
Mezöhegyes und Kisber. Während erjtere mit ungefähr 1200 Mutterjtuten und 
300 Hengften englifchrorientalifches Blut züchtet, produciert letzteres ein hervor⸗ 
ragendes engliſches Voll- und Halbblut, Mehrere Derby-Sieger, welche aus 
diefem Geftüte hervorgiengen, wie Kincjem und Kis-Ber, fpredien zur Genüge für 
die Güte dieſes Geftiites. Das Staatsgeftüt Babolna züdjtet ausgezeichnetes ara- 
bifches Voll · und Halbblut von feltener Reinheit und Schönheit. — In Fogaras 
in Siebenbürgen befindet fich gleichfalls ein Staatsgeftüt. 

Die laiſerlichen und Löniglichen öſterreichiſch ungariſchen Hofgeftüte Haben 
in ganz augenſcheinlicher Weife bis auf Heute ben alten fpanijchen Typus bewahrt, 
Durch die enge Verbindung, welche feit Karl V. zwiſchen Spanien und Öfterreich 
bis zum Beginne bes 18. Jahrhunderts beftand, war aud) die allgemeine Vorliebe 
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für das ſpaniſche Pferd verbreitet worben. So wird im Hofgeftüte zu Kladrub 
in Böhmen ein eigenthümlicher Schlag von Garoffiers für die Galagefpanne bes 
taiſerlichen Hofes in Wien gezüchtet, und zwar aus fpanijchen und neapolitanijchen 
Zuchtthieren. Weit mehr als Hundert Jahre beftehen bie berühmten Pferdefamilien 
der Generale, Generaliffimus, Saeromoſa und Fneitato. Diefe Galapferde des 
öfterreichtich-ungarifchen Hofes haben einen Weltruf und werden mit Necht bes 
wundert. Die imponierend Hohe Geftalt, der hochgetragene lange und volle Hals, 
das vorgebogene Profil des Kopfes (Namstopf), der ftolze, edle Gang, das lange, 
jeidenartige Haar charakterifieren diefe Pferde als hochedle, für die Entwidlung 
eines großartigen Pompes vollfommen geeignete Thiere, 

Im Hofgeftüte zu Holitich in Böhmen werden für den faiferlichen Mar« 
ftall vornehmlich die gewöhnlichen Equipagepferde gezüchtet, und zwar zumeift 
aus engliſchem Blute. 

Das Hofgeftüt zu Lipizza bei Trieſt iſt ſpeciell beftimmt, bie Neit« und 
Schulpferde für dem Hof zu liefern. Wegen feiner trodenen Weidepläge und des 
warmen Klimas ift es bejonders für orientalijche Raſſen, namentlich arabifche 
Pferde geeignet. 
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BGut gepubt ift Halb gefüttert!" Diefes wahre, im Neiterleben vielfach bes 
währte Wort follte füglic als Motto über jeder Stallihur prangen. Der tüch 
Escadronscommandant überwacht deshalb mit ber peinlichiten Strenge bie gewiſſen⸗ 
haftefte Pflege und Wartung der ihm anvertrauten Pferde. Der Nittmeifter ber 
3. Escadron war einer der ſchneidigſten Escadronscommandanten. „Wenn mar 
feine Schneidigfeit in die Schalen eines Nafiermeffers faffen würde, fo Könnte 
man damit die ganze Schwadren rafieren,“ pflegte fein graubärtiger Wadhts 
meifter oft ſchmunzelnd zu fagen, wenn es ihm einmal beliebte, über feinen Vor⸗ 
gefepten eine gehorfamfte Meinung abzugeben. Und der Wachtmeifter Striegl 
war in jeder Beziehung die rechte Hand feines Chefs. Was Pferdewartung 
und genauefte Einhaltung der Stallorbuung betraf, war er bas 
Spiegelbild feines Commandanten, im Wettern auf der Reitſchule aber hatte ex 
feinen Meifter bereits fibertroffen, da war er ihm um einiges „über“, Damit 
ſoll jedoch durchaus nicht gejagt fein, daſs Striegl ein Wütherich war; im 
Gegentheile, er war von ehrlidj.biederem Charakter, und unter jeinem Commijs- 
ärmelleibel ſchlug ein jelten waceres Herz voll Wohlwollen und innigem Mit« 
gefühl für alfes, was mit „jeiner Schwadron“ in Verbindung ſtand. Aber er 
hatte zwei wefentlich von einander verschiedene Naturen, er war ein Doppel- 
menſch in des Wortes vollfter Bedeutung. Wer nur den „Striegl im Dienjte* 
fannte — wo er wie alle Wachtmeifter furchtbar war — ber fonnte ums 
möglich glauben, dafs biefer und der „Striegl aufer Dienft“ eine und diejelbe 
Perſon feien. Mit der Verabreichung des Abendfutters an die Pferde hörte fein 
täglicher Dienft auf; da pflegte er, bevor er die Kaſerne verlieh, in commoder 
Adjutierung eine einftündige Promenade im Hofraume der Kaſerne zu machen. 
Die lange Pfeife in der einen Hand, die andere in der weiten Hoſentaſche ver» 
graben, promenierte er, ob Winter oder Sommer, ob ſchön ober Negen, mit 
langfamen, behaglichen Schritten im Hofe auf und ab und gab feinen Lieb⸗ 
lingen Audienz. Wem von feinen Dragonern irgend ein Anliegen am Herzen 
foß, ober wen ſonſt ein leifer Wunſch drüdte — das war bie einzige Stunde 
des Tages, in der er fich feinem Wachtmeiſter offenbaren und auch darauf reinen 
Konnte, dajs ihm geholfen werde; ftand bie directe Erfüllung folder geheimer 
Wünfche und Bitten auch nicht immer in feiner Macht, jo wuſste er doch biefe 
durch Fürbitte vom Nittmeifter zu erlangen. Aber aufer dieſer Zeit, wenn „des 
Dienftes ewig gleichgeftellte Uhr“ feine Anwefenheit in ber Kaſerne verlangte, 
da war Striegl unnahbar für jeden — vom Wadjtmeijter abwärts, da Fannte 
er nur brei Dinge: Dienft, Dienft und wieder Dienjt. Und wie er dieſen 
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Dienft verfah! Sein Nittmeifter nannte ihn mie anders als bie „Perle“ feiner 
Schwadron. 

Beim Frühfüttern iſt Striegl ſtets ber erjte am Plage. In den Stallungen 
herrſcht noch nächtliche Stille, nur die „Stallwarten“ gehen auf und ab und 
gähnen geräufchvoll dem anbrechenden Morgen entgegen. Striegl aber hantiert 
ſchon in der „Qutterfammer"; eine guoße Drillichſchürze vorgebunden, bereitet er 
Hafer und Heu zur Ausgabe vor. Er wühlt mit beiden Händen in der ume 
fangreichen Haferkifte und ſchwelgt im Anblicke der durcheinander rollenden gold» 
gelben Körner, die in fürzefter Zeit von feinen „Sindern“ zum üppigen Frühr 
ſtück zermalmt werben follen. Hafermaß und Abſtreichholz werben bereitgelegt, 
die Heubindel forgfältig abgezählt, ba und Dort noch eines getheift und als Auf 
befferung auf das eine ober andere Bündel geworfen. Mittlerweile Haben ſich 
die Leute zum Futterfaſſen gefammelt und rangiert; zwei und zwei marſchieren 
fie, die Futterfchtinge in ber Hand, herein in bie Kammer und erhalten von 
Wachtmeiſter die vorgefchriebene Futterportion für ihre Pferde. Während Striegt 
das gefüllte Maß in die Schwinge leert, muftert er mit einem kurzen Blicke jeden 
Mann, und wehe dem, deſſen Stallmontur — eine alte, jedoch gut gejlicte 
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Montur, darüber eine Stallſchürze gebunden — nicht tadellos erſcheint. Das 
iſt Striegls Morgenparade, auf welche er ſehr viel hält. Nach beendeter Futter- 
ausgabe bindet Striegl feine Schürze ab, ſchnallt den Säbel um, den er tags- 
über auch wicht mehr ablegt, ſchließt die Kammer zu und durchwandert nun 
eifrig die Stallungen, um zu controfieren, ob bei dem „Licbevoll* zu verabrei⸗ 
enden Futter jedermann jeine Pflicht erfülle, und fich an dem Anblicke zu 
erfreuen, tie es ben Thieren ſchmeckt; das eigenthimliche Knirſchen ber Hafer 
fürner in ben arbeitenden Mäulern feiner Lieblinge ift Mufit für fein Obr, 
Er fennt den Appetit jedes einzelnen Pferdes, und mit geübtem Blicke erfennt 
er fofort, dajs der „Emir“ Heute nicht befonders freſeluſtig ift. „Ya das 
Juden, das Juden,” murmelt er leiſe in feinen grauen Bart hinein, „die jungen 
Herren fönnen halt das Jucken nicht laſſen.“ Den glänzenden Hals des eblen 
Thieres tätfchelnd — es ift das Pferd des Heren Lieutenants — tritt er in den 
Stand und verfucht durch freundliches Zureden das Thier zum Iebhafteren Freſſen 
zu bewegen, fährt ab und zu jelbjt mit der Hand in die gefüllte Futtermuſchel 
und reicht das Futter dem Thiere Hin, er weiß ja, dafs ber etwas verzogene 
„Emir* am liebſten aus der Hand frijst, 

Nach dem Füttern werden die Pferde getränft, und nun erſt fängt 8 im 
Stalle an, recht Icbendig zu werben; die Morgentoifette beginnt, Unter Zuhilfe⸗ 
nahme von Striegel und Kartatſche werden bie Pferde gepußt, indem bie fteife 
borftige Kartatſche räftig über den Körper des Pferdes nach dem Haarftrich 
geführt und an dem in der linfen Hand gehaltenen Striegel durch Abjtreifen 
gereinigt wird; auf dieſe Weiſe muſs jo lange mit dem Puhen fortgejeht werben, 
bis auch nicht mehr die kleinſte Spur eines Staubförnchens auf der weich und 
glänzend gewordenen Haardecke zu finden iſt. Mit einem eigens für dieſen 
Zweck zugeſchnittenen Holzjtäbchen wird das lange Schweif und Mähnenhaar 
ſorgſam burchgefänmmt und mit dem Hufräumer werben bie Hufe vorfichtig 
gereinigt. Nachdem endlich noch mit einem feuchten Lappen Augen, Ohren 
und Nüftern bes Thieres gewaschen und die Überrefte vom Frühmahl aus bem 
Maufwinfeln gewijcht find, ift die Toilette des Perdes beendet. Mittlerweile 
ind aud) die entlang den beiden Längswänden des Stalles neben einander 
befindlichen Pferdeftände und der gepflafterte Mittelgang gejäubert, die Ständer 
mit der Namenstafel und die Streitbäume, welche zwijchen je zwei Ständen 
gezogen find, rein abgewiicht; die hochgefüllte große „Miſttruhe“, die dem 
Dünger und die Unreinigfeiten des Stalles in ihren weiten Bauch aufge 
nommen, wird ſchließlich vorjichtig hinausgetragen und in bie Düngergrube ents 
leert — das ift echtes, blinfendes Gold, was da hinausgetragen wird, ber Min 
gende „Düngerfond“ kann es beweiſen, und Striegl wacht eiferfüchtig darüber, 
bafs nichts von dem foftbaren Gute verfchleudert werde; wirb doch aus dem 
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Tüngerfonde die „Haferzubuße" angewiefen, die dann wieder feinen Licblingen 
zugute kommit. 

Indeſſen ift auch ſchon die ganze Schwadron auf ben Beinen; es ift 7 Uhr, 
und die regelmäßige vormittägige Beſchäftigung beginnt. Im Stalle und in den 
Mannfchaftszimmern ift alles aufs nettefte hergerichtet. Die Feuſter find weit 
geöffnet, eine angenchme, ſriſche Morgenluft weht durch die hohen, Lichten Räume 
und verdrängt den ſchweren Dunſt der Nacht. 

Striegl hat feine Vorvifite beendet, und feine ſchmunzelnde Miene, welche 
er jegt vor den Stallungen, wofelbft er den Herrn Nittmeifter erwartet, ſpazieren 
führt, läſet deutlich erkennen, dafs er damit zufrieden war. Ruhig konnte er dem 
Erfcheinen jeines Escadronscommanbanten entgegenfchen, es war vorausſichtlich 
fein Anftand zu befürchten, feinem ſcharf blidenden Auge war bei der Vifite 
auch nicht das Geringjte entgangen. 

Um 7 Uhr erſcheint ber Herr Nittmeifter, Während feines Rundganges 
durch die Zimmer und die Stallungen werben bie Unterofficiers-Neitpferbe ge» 
jattelt und gezäumt und auf bie in unmittelbarer Nähe der Stallungen befind« 
tige Reitſchule geführt. Die Unterofficiere nimmt der Nittmeifter täglich ſelbſt 
vor, indes die Plage und Mühe mit der „Drefjur" der Dragoner auf den fräfe 
tigen Schultern des Wachtmeifters ruht. Während der Stunde, in welcher der 
Nittmeifter mit feinen Chargen das Abtheilungsreiten und nad) Schlujs desfelben 
das Säbel- und Nevolvererereieren zu Pferde, ſowie das Hindernisfpringen durch 
nimmt, hält Wachtmeifter Striegl umter Aſſiſtenz einiger Unterofficiere mit den 
Lenten der Schwadron „Unterricht im Stalle“, Dieſer Unterricht berührt alles 
und jedes, was mit dem Zufammenleben von ann und Pferd in irgendwelcher 
Berührung ſteht. Da ift in erfter Linie das Capitel „Stallordnung*, nebenbei 
gejagt fein Lieblingsthema, „über weldes man dicke Bücher ſchreiben könnte, 
jo hochwichtig ift es“, ferner theoretijcher Neitunterricht, die Sattlung, Zäu— 
mung und Packuug des Pferdes, Pferdefrankheiten, Benehmen bei Verlegungen 
und Erfranfungen und bie erfte Hilfeleiftung, Verhalten auf Märjchen, im 
Lager x. 

Heute hatte ſich Striegl gerade einige ber „ſchönſten“ Pferdefranfheiten 
zurechtgelegt. Draußen auf dev Reitſchule wettert der Mittmeifter, weil einzelne 
Reiter unglüdjeligerweife im Galopp wieder einmal „falſch“ gekommen find. 
Und es iſt doch jo einfach das Einjprengen in Galopp! „Ein bijschen Krupp 
herein, innerer Bügel, innerer Schenkel, und es müjste jonderbar zugehen, joll 
das Pferd nicht jofort im ſchönſten Galopp daherfommen!* — Und im Stalle 
drinnen lauſchen in athemloſer Stille viele aufmerfjame Dragoner auf die Ber 
lehrung, dafs man den „Huften“ euriert, indem man das Thier die Dümpfe 
von heißem Heuabſud einathmen Lüfst. 
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Die ſchweißtriefenden Unterofficierspferde Kehren in den Stall zurüd und 
werden von den Wärtern in Empfang genommen. Nur raſch Sattel und Zaum⸗ 
zeug berabgenommen, in jede Hand ein fchon worbereitetes Strohbüſchel, und 
nun fleifig darauf „Losgerüppelt“, bis die Haare wieder ftrohtroden werden. 
„Der ganze Schweiß; des Pferdes mufs auf den Mann übergehen; das Pferd 
ift erft dann troden gerieben, wenn der Mann tropfnajs geworden iſt.“ Diefer 
Grundſatz Striegls bildete einen ber wichtigften Punkte in der Theorie der 
Pferdewartung! 

Die weiteren Stunden des Vormittags bis zur Mittagsfütterung, ferner 
au der Nachmittag von 2 bis 5 Uhr find der Longearbeit gewidmet, foferm 
für den Nadjmittag feine befondere „Beichäftigung“ vorgefchrieben ift. Die ganze 
Schwadron wird „longiert“, denn nur an ber Longe lernt man richtig auf dem 
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Pferde figen, und „Sigen* Heißt für den gewöhnlichen Mann auch „Neiten"; das 
Pierd „führen“ lernt er jpäter noch zur Genüge beim Abtheilungsreiten und bei 
den Riten ins Freie. x 

Zu einer „Longe* gehören gewöhnlich drei Pferde, das erſte, das eigent» 
liche Longepferd, und zwei „Nachlaufer“; drei „Longen“ arbeiten gleichzeitig auf 
der Schule. Das Longepferd ift nebit dem Wiſchzaum noch mit Kappzaum 
verſehen, in deſſen Naſenriemen die Longe, ein Garnband von ungefähr 10 Meter 
Länge, eingeſchnallt wird; das andere Ende derſelben Hält ber „Longeführer“, 
mehrfach regelrecht in Schlupfen gelegt, in der Hand. Der Longeführer bildet 
ben Mittelpunkt der „Longe*, um welchen das „Syſtem der Longe fich dreht“. 
Die Nachlaufer find kräftig „ausgebunden", damit ſie nicht aus der Reihe fönnen. 
Bloß durch Zuruf und Peitſche wird das Longepferd in der Gangart erhalten, 
die Reiter haben nur zu „sen“. Ohne Zügel — diefelben werden kurz am Halje 
des Pferdes gebunden — und ohne Bügel, die Arme am Rücken verſchränlt, jo 
lernt der Mann gerade, weich und tief ſihen. Der „Peitſchenführer“, der Abe 
richter der Longe, verfolgt im fteten Sreisgang die um ihn ich bewegenden 
Pferde und corrigiert unentwegt den Sig und die Haltung des Reiters: Bruft 
heraus! Abfäge herunter! Knie am Sattel — — — Wachtmeiſter Striegl, 
der durch feine vieljährigen Erfahrungen als Meitlehrer — er hat ſchon mehr 
als finfundzwanzig Mecrutengenerationen „figen“ gelehrt — aud über bie 
„Mechanik des Pferdes“ zu fprechen verfteht, bemüht ſich ab und zu, während 
des „Muht“ durch entiprechende populäre Erläuterungen den Leuten das Ge— 
heimnis bes tiefen Siges beizubringen. „Der Reiter hat zwei Schwerpunfte, ber 
eine fiegt im Sippunfte, aljo am Sattel, der zweite im Abſatz; beide Schwer- 
punkte muſs er jo lange herunterbrüden, big fie in eine Linie zufammenfallen, 
und diefe Linie ift der Unterfchenfel. Liegt die Linie richtig, jo mufs das Knie 
damit einen rechten Winkel bilden — dann ift der Sif tief und gut.“ — Im 
Stalle, wenn er über das Capitel „Iheoretijcher Reitunterricht“ „vorträgt“, läſst 
er ſich wohl nod) viel weiter ein in die Gcheimniffe der Mechanik des Pferdes; 
das aber betrübt ihn immer jehr, dajs feine Leute ihn gar nicht begreifen wollen, 
und ihm ſcheint e8 doch jo „ſchrecklich einfach“. 

Nach der erſten Longepartie kommt die zweite, bie britte, Dis bie Mittagd« 
fütterung dem graufamen Spiele ein Ende macht. 


In der Brigadeeguitation. 


Mas das wohl ift, eine „Equitation"? 
In jedem Converſationslexilon fanıı man leſen: „Equitation — ift ein 
Yuftitut, in welchem die Kunſt des Neitens gelehrt wird.“ Der Laie liest Dies 
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und iſt befriebigt, und glaubt nun volllommen über dieſen Begriff orientiert zu 
ſein. Doch weit !_ Diefe Definition iſt jo claſſiſch kurz gehalten, daſs fie 
ettwa Mingt, wie: „Ein Fenſier ift eine Öffnung, welche mit Glas verfchloffen 
iſt.“ Das kann nun ebenfogut eine Thür, wie ein Monoele fein. 

„Ichneidige" Schule, in welcher der junge Eavallerift vollendeten 

iſdet werben ſollain welcher der echte ritterliche Caval⸗ 

lerie u legt wird, um won bier hinansgetragen und’ fi 
zu werben in alle Gauen des Mei jene Schule ift Er 
Cavallerie und führt den officiellen Brigaderguitäfton In der Stabs« 
ftation mehrerer Cavallerieregimen “vereinigt bie Brigaderquitation alle 
jährlich eine Anzahl von jungen Officieren und hoffuungsvollen Unteroffieierem 
der zur Brigade gehörenden Gavallerieregimenter, welche in einem jechsmomatlichen 
Curſe, der in der Regel von October bis Ende März währt, alles das zu lern 
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gaben, was von einem tüchtigen Gavalleriften als ſolchem verlangt wird; 


dem Cavalleriſten foll ein ſchneidiger Gampagnereiter, cin mufterhafter Schul“ 
reiter, eim guter Pferdefenner werden; er Iernt hier überdies nod) „Nemonten“ 
zureiten, ein Zwei» und ein Viergefpann vom Kutſchbocke aus Ienfen und übt 
ſich endlich in allen anderen ritterlichen Slünften. 

An einem eifigfalten Wintermorgen reibt ſich der Equitant fröjtelnd den 
Schlaf aus den Augen; eigentlich ift es noch Nacht, und der „Burj“ Hat 
die Lampe angezündet, um das ftodjinftere Zimmer zu erfeuchten, im welchen 
das weiche Bett ſteht, worin er feine müden Glieder jtredt. Vom nahen Thurme 
schlägt e8 eben fünf. Auf dem Tiſche fingt der Samowar jein eintönig Lied, fajt 
Hinge’s wie ein Schlummerlied. Wie doc) die Wärme im Bette jo angenehm it 
— da draußen aber iſt's fürchterlich! Nur noch ein Meines Viertelſtündchen — 
die bis an die Naſe verhüllte Geftalt dreht fich im Bette herum, vom Lichte weg. 
Der Samowar fingt weiter, doch klingt es jegt wie ein Duett, im tiefen Baſs 
begfeiten die fanfte Melodie desjelben die regelmäßig raffelnden Athemzüge des 
nochmals Entſchlummerten. 

„Melde gehorfamft, Herr Lieutenant, halb ſechs!“ Mit beiden Füßen zus 
gleich fpringt der Arme aus dem warmen Pfühl hinaus ins eifige Zimmer, Dem 
Springe aus dem Bette folgt unmittelbar ein zweiter in die „Ledernen“ hinein, 
und in wenigen Minuten ift die Toilette beendet; es ift ja halb ſechs, und 
um ſechs beginnt das Neiten, jede verjäumte Minute Fojtet eine Flaſche Wein. 

Die vorforgliche Hausfrau in Geftalt des Burjchen hat indes dem 
aufgefchüttet, während der Herr fein Antlig im das falte Waſſer taucht. Nun 
raſch das heiße Gebräu Hinabgejchüttet, damit es den Magen und dann dem 
frierenden Leib von innen heraus ordentlich durchwärme, dann geht «8, der 
Burj mit der Lampe voran, über bie finftere Stiege hinab, hinaus ins 
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winterfiche Leben. Beim Thore ſteht jchon bie chrmürbige „Zappelmajchine*, 
ein großer, morjcher Ommibus, wie ihn unjere Altwäter vor vielen, vielen 
Sahren ſchon gebraucht haben dürften, dem aber jegt die edle Beſtimmung zus 
gefallen, die „Herren Scolaren* aus ihren Wohnungen abzuholen und zur 
ziemlich fernen Reitſchule zu führen, Die noch verichlafenen Augen fuchen das 
geſpenſtiſche Dunkel des Innenraumes zu durchdringen, in welchem es ſich drei 
vermummte Geſtalten, jede in einer Ece desjelben, bereits bequem gemacht haben; 
mit einem gähnenden „Gut Morgen“, dem einige undefinierbare Laute aus den 
finfteren Eden als Antwort folgen, ftolpert unſer Equitant in den Wagen hinein, 
ſchmiegt ſich in die legte noch freie Ede, zieht den Mantel Hoc) über ben Hals 
hinauf, bie Kapuze über den Kopf herab, und verfucht rajch moch bem begin: 
nenden Tage ein Viertelſtundchen abzuftehlen, um es dem etwas zu kurz aus- 
gefallenen Schlafe der Nacht anzufügen. Ein Nud, das ſchwere Ungeheuer hat 
ſich in Bewegung gejegt und rumpelt mum in entjeglichen Stößen über bas 
ſchlechte Plafter dahin. Noch vielemale hält das Gefährte, um jedesmal 
einen neuen Paſſagier aufzunehmen. Das Pflafter hört auf, ſchneidig bläst 
der falte Morgenwind durch die taufend Fugen des alten Marterfaftens herein 
und läfst die jtummen Pafjagiere ſich noch mehr zufammenkrümmen, die Köpfe 
derjelben noch tiefer zwiſchen bie Schultern hineinfinfen. Endlich hält der Wagen, 
er ift am Thore des Neitjchulgebäudes angelangt. Aus dem ſchwarzen Machen 
des Ungethüms ftürzen die vermummten Geftalten raſch die wenigen Stufen 
hinauf und find im freundlich erleuchteten „Stobel“, wo im eifernen Dfen ein 
Tiebliches Feuer munter prafjelt, befjen Wärme fich eben recht angenehm fühlbar 
zu machen beginnt. Nun erſt begrüßt man ſich gegenfeitig aufs herzlichite; die 
Mäntel werden abgelegt und die eritarrten Glieder am rothglühenden Ofen er— 
wärmt, Bald wirbelt auch der blaue Rauch der Cigarrette luſtig in die Luft 
und bildet mit dem hier herrſchenden Stallparfum einen ganz unvergleichlichen 
Wohlgeruch. 

Der ‚Kobel“ iſt ein geräumiger, bequemer Raum im Reitſchulgebäude, der, 
nur durch eine Glaswand von ber Reithalle getrennt, volle Ausſicht in dieſe 
bietet. Hier verfammeln fi) die „Herren Scolaren", während für die Unter 
officiere — „Scolaren“ Kurzweg genannt — ein ähnlicher, doch weniger bequemer 
Naum eingerichtet iſt. Die gerade nicht auf der Reitſchule Beichäftigten verkürzen 
fich hier die Zeit; da wird beobachtet und Fritifiert, gewitzelt und doch dabei 
die ftrengfte Vormerkung geführt über alle „Verbrechen“, die auf der Neit« 
ſchule begangen werden: dort guckt einem Herrn Scolaren eine Strupfe neu— 
gierig aus der hohen Stiefelröhre — wird vorgemerkt mit einer Flaſche Wein; 
einem anbern fällt vom.Pferde herab bie Gerte aus der Hand, das ift ein 
ſchweres Verbrechen“ und wird mit zwei Flaſchen vorgemerkt; ein dritter wieder 
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„bligt* gar jämmerlic, was wohl an umd für ſich feine Strafe nach fich ziehtz 
fucht er aber durch eifriges „lavierjpiel an der Wand“ bie verloren gegangene 
Balance wieder zu erobern — iſt er auch ſchon zu zwei Flaſchen Wein verdon⸗ 
nert, u. ſ. f.; all die vielen Kleinen und großen Unregelmäßigfeiten werben bier 
entdedt umd nichts, auch nicht die geringfte Abweichung von den „ſchneidigen 
Statırten“, die groß gedrudt an der Wand Hängen, wird von hier aus über 
schen, alles fleißig vorgemerkt. Abends wird dann im fröhlichen Kreiſe be 
liche Sündenregifter vorgelefen, die ftatutenmäßigen Strafen werben ! 
durch Stimmeneinheit janctioniert und auf das Wohl der Beftraften bie leicht vers 
dienten Flaſchen geleert, 

Es ift nod) nicht 6 Uhr, die Reitſchule daher einfam und leer. Durch bie 
Glaswand fieht man nur den Nittmeifter B., unfern erften Reitlehrer, der feine 
Morgenpromenade im fein geeggten Reitſchulſande vornimmt, dabei paff, paff, 
mit Mühe Heine Wöllchen aus feiner feucht gewordenen Virginia hervorftohend, 

Sechs Uhr jchlägt’s. Die Arme in den Hüften, dreht ſich mit dem Teßten 
heiferen Schlage der alten Reitſchuluhr der Mittmeifter herum, und feine jegt 
finfter blidenden Augen zähfen die ſchmucken Röſslein, welche eben durch das 
weitgeöffnete Thor in die Neitbahn geführt werden. Prüfend ruht fein ſcharfer 
Bid auf jedem am ihm vorbeigeführten Thiere, und wehe dem Reutnecht, 
deſſen Pferd den geringften Makel zeigt; ex ift ſofort entbedt und eim brau⸗ 
fendes Donnerwetter bricht über den Nenften herein, = 

Nod) ein „Schnalzer“ mit der großen Neitjchulpeitiche — der böje Sturm 
hat ſich volllommen gelegt und ein heiterer Himmel lächelt wieder aus den 
blauen jovialen Augen des Nittmeifters den Herren Scolaren, die vor den 
ftramm in einer Linie aufgejtellten Pferden poftiert find, entgegen. Guten 
Morgen! — Auffigen!” Ein Salut, ein Schlag, und zwölf Neiter figen ferzen« 
gerade im Sattel, 

Bald traben die Noffe munter längs den Wänden dahin; hie und da 
ſchredt eines ber Thiere plögfich und ſtuht über feinen eigenen gejpenftifchen 
Schatten, ber fich an ber Wand malt, doc) gleich wieder bringt ein Fräftiger 
Schenteldrud das erfhredte Thier in fein Tempo. Durch drei Viertelftunden 
wird die „erjte Abtheilung“ im Schritt, Trab und Galopp abgeritten, es fommt 
fein Zwiſchenfall“ vor, es find ja alte, vertraute Thiere, zumeift Chargenpferbe, 
bie in ber erften Abtheilung gehen und bie demnach dem Neiter feine befonbere 
Anftrengung auferlegen. Nun raſch noch einigemale über die vom Reiſchul⸗ 
pußer“ gegen die lange Wand gehaltene Barriere gefept, dann tönt bas Coms 
mando: „Wendung rechts — Halt — Abfipen!* Ein ganz Meines Stüd des 
Tagewerkes ift vorüber. Neue Pferde erfcheinen an Stelle der abgeführten am 
Horizonte der Neitbahn — die erite Remontenabtheilung — und mit ihr Der 
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geftrenge Commandant ber Equitation, Major A. Er ift der Kopf der Brigade: 
equitation, das benfende Princip, alles andere, mit Ausnahme feines Neitlehrers 
— feiner rechten Hand — ift Pferd. Eine echte und rechte Neiterfigur, fteht er 
jebt wie ein König in feinem Zerritorium, inmitten ber Reitſchule; auch er 
ſpricht nichts, wie überhaupt Hier nicht gejprochen, nur commanbiert und ges 
wettert wird. 

Die „Saifon* ift noch nicht weit vorgefchritten, die Memonten haben erſt 
„gehen“ gelernt, und mit Zungenfchlag und Peitichenfnall werden fie von „ihm* 
angefeuert, bis fie in richtiger Weife und im normalen Tempo „aus der Schulter 
herausfommen“, Wie ſich laugſam die Wangen der Neiter färben! Die gleich- 
mäßig ftoßende Trabbewegung bringt das Blut in raſche Eirculation, Pferd und 
Neiter werben „warm“, Nun folgen einige einfache Evolutionen, damit die jungen 
Pferde nicht glauben, es müffe immer jo im Gänſemarſch gehen. „All Wen- 
dung rechts!“ Bas gehorfame Thier wendet fi) aus ber Eintheilung Heraus, 
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durchquert die Bahn und ſchließt rückwärts wieder an. Ich muſs erwähnen, 
Pferd und Neiter bilden auf der Schule ein Ganzes, das ftets den Namen des 
erſteren trägt. 

„Vorl! Wendung rechts!" — Nichts rührt ih, nur dort in ber Mitte ber 
Neiterlinie wendet ſich ein Fuchskopf zur Seite und ſperrt das Maul auf, als 
wollte er ein pöttiiches Grinfen markieren, doch tänzelt er ruhig weiter hinter 
feinen Kameraden, als fühlte er gar nicht, wie ihn das Gebiſs der Trenſe im 
rechten Maulwinlel zerrt. „Bozl! Wendung rechts!" Dasjelbe Spiel; Voxl will 
nun einmal nicht; womöglich mit noch fpöttiicheren Grinfen wendet ex feinen 
Kopf, aber nur den Kopf allein. Auch die Pferde haben oft Spigbubengefichter 
— und Vorl hat ausgefprochen ein folches. Noch einmal verfucht der Meiter, 
ihn mit „Liebe und Güte” aus der Eintheilung herauszuführen, mit kräftiger 
Hand und Schenleldruck gibt er ihm die Hilfe, Vorl aber will nicht. Da, jeht 
fipt der Sporn feſt im der Weiche, das unfolgjame Thier wendet fich und macht 
einige unregelmäfige Schritte gegen die Mitte; doch fieht ex feinen Kollegen vor 
ſich — das ſcheint ihm nicht zu gefallen, und ängſtlich verfucht er links abzu⸗ 
drängen, doch zu feſt hält ihm der Neiter zwiichen Zügel und Schentel, er muſs 
vorwärts, Wieder einige unfichere Schritte, er ſchuttelt und beutelt ſich im ſchäu⸗ 
menden Gebiſs, und mit einer prächtigen Lançade ſucht er linls abzujpringen, 
Doch ſchon war der Ehef hinter das Pferd getreten und beobachtet ſcharf jede 
Bewegung des vor Erregung zitternden Thieres. Sterzengerade bäumt ſich jet 
der Fuchs, einmal, zweimal, dreimal raſch hinter einander, und wie er zum 
drittenmale die hocherhobenen Vorderfühe jenkt, knallt die Peitſche, und von 
gewandter Hand geichleudert fit der brennende „Schmijs* ihm gerade zwiſchen 
den Hinterbeinen. Wie ein Pfeil ſetzt das geftrafte Thier im mächtigen Sate 
nad) vorwärts, die Hinterfühe hoch in bie Luft ſchleudernd, dann folgt es dem 
Neiter auf der geführten Bahn und ſchließt, noch am ganzen Leibe zitternd, an 
die Linie rüchwärts an. „Vorl! Wendung rechts!“ Einen Augenblick nur vers 
Hält er ſich, da ficht er die Peitſche — und folgt der ruhig führenden Hand 
des Neiters. Volllommen willig gibt er ein drittemal dem leichten Drucke 
des Zügels nad), jein Eigenfinn ift gebrochen. Zätfchelud fährt die Hand des 
Neiters ihm über den naſſen, glängenden Hals; für feine Folgſamteit darf der 
Fuchs ſich aus einer gereichten Futterſchwinge ein tüchtiges Maul voll Hafer 
nehmen. 

Es fommt die dritte Abtheilung, die Longepartien, ber Rittmeifter wetlert 
drei Viertelftunden mit ben Scolaren, indes die „Herren“ Scolaren Pauſe 
haben und fich im Frühſtückszimmer mit einem Glaſe Wein und einer Straft- 
ſuppe ftärfen, um bie verbrauchten Kräfte zu erſetzen. Cine vierte, fünfte 
und jechste Abtheilung werden noch „vorgenommen", endlich find — wie der 
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alte, graubärtige Wachtmeifter, der jeit mehr als dreißig Jahren das Amt eines 
Brofoßen in der Brigaderquitation verfieht, ſchmunzelnd jagt — „Scolar und 
Pferd für heute wieder abgeritten“. 

Damit ift das Tagewerl gefchlofjen. Servus! Tſchau! Adieu! Wicderjehent 
ſchwirren die verſchiedenen Abjchiedsgrüße durch einander, Alles eilt nachhaufe, 
um ſich des Meitfchulftaubes zu entledigen und für das um 3 Uhr im Caſino 
gemeinfchaftlich einzunchmende Diner umzulleiden. Hinter dem Lepten ſchließt 
der graubärtige Profoß die schwere Pforte des Neitichulgebäudes. 

Auf diefe Weife wird das vorgefchriebene Programm Tag für Tag „here 
untergeritten“. Nur jelten während der erſten Monate, gewöhnlich bloß einmal 
in der Woche, ift auf dieſes Programm ein Nitt ins freie gefegt. Kommt aber 
die ſchöne Witterung, dann erhält das oft allzu eintönige Bild der „Neitfchul- 
teiterei“ dadurch Hellere Farben aufgebrüct, daſs der Training der Nemonten 
beginnt, wodurch in das Equitationsleben reiche Abwechslung gebracht wird. 
Vornehmlich find es die Diftangritte, oft in ber Dauer von mehreren Tagen, 
welche zu den fehönften und angenehmiten Übungen der fchönen Frühlingszeit 
gehören! 

Es kommen die Iehten Tage des Zujammenjeins in ber Equitation! Die 
„Schlufsprifung“ war zur ganz befonderen Zufriedenheit des Vrigadiers aus» 
gefallen. Nun hieß es „einrücken“l Das follte aber nicht gejchehen, ohne 
unferem hochverehrten Equitationscommandanten nach altem Brauch eine letzte 
Überrafcgung bereitet zu Haben. Galt es doch, auch Abfchied zu nehmen von 
unferem geliebten Chef und ihm zu zeigen, wie ſehr wir ihn verehrten und 
ſchätzten. Auf 9 Uhr vormittags war unfer breiten feftgefeßt. Zum letzten⸗ 
male follten wir bie treuen Thiere unter uns fühlen, die wir jechs Monate 
„verarbeitet“ hatten; zum Teßtenmale follten uns die trauten Raume ber Meite 
halle verfammelt finden. Schon um 6 Uhr machte ſich ein reges Treiben in ber 
Reitſchule bemerkbar. Der Eingang wurde mit Latten, Perdededen, Waffen und- 
Strohbüjchen zu einer wahrhaftigen Triumpbpforte umgeftaltet. Im der Neit+ 
ſchule jelbft decorierte man die Wände mit flatternden Fahnen, Neifig und 
wehenden — Leintüchern. Im mächtigen ſchwarzen Lettern jtand an der dem 
-Eingangsthore gegenüberliegenden Wand: „Ein donnerndes Hoch unſerem Kon 
mandanten!* 

Das gefammte Perfonale der Brigadeequitation war furz vor 8 Uhr in 
der Neitbahn in drei Treffen gruppiert. Im erften ſtand unfer Höfgerner „Voltigiere 
bod*, gefattelt und gezäumt und mit bunten wehenden Bändern gefchmüct; ihm 
zur Seite zwei Tamboure. Im zweiten Treffen befanden ich bie „Herren“ Seo» 
Taren, hoc) zu Roſſe, in compfeter „Marjchadjuftierung“. Im dritten endlich waren 
die „Scolaren“, gleichjals zu Pferde, in Paradeadjuftierung aufgejtellt. Am 
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rechten Flügel des Officierstreffens hatte unfer Thierarzt Aufftellung genommen. 
Hinter der legten Front formierten ſich die „Neitfnechte*, jeder eine Art Manipel 
in der hocherhobenen Hand, auf welchem ein weit ſichtbarer Buchſtabe prangte; 
in ihrer Nebeneinanderftellung fonnte man leſen: ‚Hurrah unferem Comman ⸗ 
danten!“ Beim Eingangsthore an der Trinmphpforte ftanden zwei Reiter mit 
blanfem Säbel, hinter denjelben je ein Trompeter, welche im geeigneten Augen- 
blide heroiſche Fanfaren zu blafen hatten. Das Commando über die gejammte 
„Macht“ führte der Nittmeifter. 

Punkt 8 Uhr erſchien der Equitationschef, Bei feinem Eintritte durch die 
Ehrenpforte frachte eine Generaldecharge durch die Luft, die Trommler wirbelten, 
die Fanfarenbläfer ſchmetterten, indes mitten in bem Heidenlärme der Mitt- 
meifter dem Chef bie gehorſamſte Meldung machte. Hierauf fprengte ber 
Equitationsdichter“ aus feiner Eintheifung heraus, pflanzte fich vor den ganz 
beftürzten Chef und hielt — es war mittlerweile ganz ftille geworben — 
eine ſchwungvolle Mede in Verſen an ihn, die mit einem aus vollem Herzen 
dargebrachten „Hoc“ endigte, deſſen Echo braufend von den geſchmückten Wänden 
der Reitſchule zurüctönte. Der Kommandant jchüttelte uns bewegt die Hände 
und danfte uns mit ftummen Munde. Zum Sprechen mögen ihm wohl augen« 
blicklich die Worte gefehlt Haben. — — — 

In einer Meinen Stunde waren ſämmtliche Spuren des „freudigen Ereige 
niſſes“ verwiſcht. Stramm jahen wir alle im Sattel, Noch einen letzten Blid 
auf den lieben Ort, von dem wir vielleicht für immer Abſchied nehmen jollten — 
dann gieng’s fort auf ber ftaubigen Strafe nach unferer Stabsftation! — — 
Ude, Brigabeequitation! 


Die Cavallerie im Aufklärungs- und Sicherungsdienfe. 


Keine Waffe Hat fo raſche und vollftänbige Wandlungen ihrer Verwendungs« 
gtundſatze erlebt wie die Cavallerie; feine hat jo viel an Bedeutung verloren 
und andererſeits wieder in anderen Dingen an Bedeutung gewonnen wie fie. 
Das fchnellfeuernde Gewehr und die ungehenere Vergrößerung ber Felbarmee 
Haben, und zwar das erjte die Einſchränkung, die Iegtere die Erhöhung ber 
Bedeutung verurfacht. Der Taufe ift der Cavallerie günſtig. Sie verlor an 
ihrer einftigen, umviberftehlichen Stoßfraft gegen gefechtsfähige Infanterie und 
dadurch an Vethätigung des „Drauf los!“ in ber Schlacht; fie gewann aber 
durch bie unendlich erhöhte Anforderung am die Intelligenz und die moraliſche 
Kraft ihrer Officiere und Chargen im Sicderung® und Aufflärungsdienfte, 
Gegen feindliche Eavallerie, infoferne fie ſich der Löjung diefer wichtigften Aufgabe 
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entgegenftellt, ſowie gegen erſchütterte Infanterie bleibt der Reitersmann, wie 
er im breißigjährigen Sriege und unter dem Prinzen Eugen unfere freudige 
Bewunderung erregt, nach wie vor in feinen herrlichen Nechten. 

Die Vergrößerung ber Armee im Felde weist die Armeetheile auf viele, 
oft weit von einanber entfernte Straßen, verlängert alfo bie Armecfront, vertieft 
enorm bie Eofonnen, verlangjamt bie Concentrierung auf ben Punkten ber Ent» 
ſcheidung und den Aufmarſch ber meilenlangen Colonnen in die Linien bes 
Kampfes, Zwiſchen Entſchluſs und Ausführung lagert ſich jomit eine ängjtigend 
fange Zeit, und wenn ſich etwa der Entſchluſs auf eine trügerijche Vorſtellung 
von der Lage des Gegners gründen follte, jo gäbe es verhängnisvollen Auf 
enthalt und bei dem fünftlichen Gefüge des „Marjchechiquiers*, d. h. der neben« 
und hintereinander gruppierten Colonnen, eine empfindliche Störung der Ope⸗ 
ration, Daher verlangt der Armeecommandant, dajs fich die Zone vor feiner 
Front aufhelle, und zwar auf weite Näume, auf mindeftens 2—8 Märſche; 
dafs der Schleier, welchen der Feind mit feiner Cavallerie aus ähnlichen Grüns 
den und um unjere Späher abzuhalten, vor feine ont breitet, zerriffen und 
das Geheimmis ber feindlichen Sräftevertheilung jo raſch wie möglid) offen« 
hunbig werde, > 

Es ift dies eine Bebingung bes Erfolges, welche vor allem andern 
erfüllt werden muſs, und die Gavallerie ift berufen, fie zu erfüllen, durch das 
große Gejchäft ber „Aufklärung“. Hiezu werben größere Gavallerielörper — 
Eavalleriebrigaden oder Cavallerie-Truppendivifionen mit je zwei „reitenben 
Batterien“, aljo zufammen mit zwölf ſehr beweglichen Geſchüten — weithin 
entjendet, welchen dann auch noch die Aufgabe geftellt wird, die Aufklärung des 
Gegners zu verhindern, alfo deſſen vorgefendete Gavallerie aus dem Felde zu 
ſchlagen oder wenigſtens abzuweifen und dadurch auch) unjererjeits die Armeeftont 
zu verfchleiern. 

Die Cavallerie tritt jomit vor allen anderen Truppen auf ben Pan, 
Sie Ieitet den Krieg ein, fie bereitet die Schlacht vor. Ohne fie gliche ber 
Vormarſch einer Armee dem taftenden, ängftlichen Gange des Blinden, und jeder 
Zuſammenſtoß mit dem Feinde, wenn dieſer gut und wir gar nicht oder jchlecht 
„erlairierten“, wäre Überraſchung und wahrſcheinliche Niederlage. Dan Hat die 
Neiterei, folhe Verwendung und Aufgabe bedenfend, den Maffengeneraljtab der 
Armee genannt, und in der That bedarf ſchon der Lieutenant als Führer einer 
Nahrihtenpatrouille einer fo Haren Auffaſſung ber eigenen und ber gege 
neriſchen Lage, des Terrains, der weſentlichen und zufälligen Erjcheinungen, 
eines fo bebeutenben Scharffinnes im Erfaſſen der Anzeichen, im Combinieren 
und Folgern, wie man dieſe Fähigfeiten ſonſt nur vom Generafjtabsofficier 
fordern muſs. 











divifionär vollzieht nach ber meift 
bloß allgemein gehaltenen Dis- 
pofition vor ber Front bes Corps 
ober ber Armee mehr oder minder 
felbftändige Operationen. Das Unerwartete ift feine Domäne, Er mujs bems- 
ſelben durch raſchen Überbli, raſchen Entſchluſs gewachſen fein; muſs bald Ent- 
ſcheidung ſuchen, bald meiden, und alle ſeine Maßregeln müſſen dem Haupt- 
zwecle und ber von Tag zu Tag, ja von Stunde zu Stunde wechſelnden Lage 
gleichmäßig entſprechen. Er breitet fich durch detachierte Escabronen bloß jo 
weit aus, dafs ihn täglich auch von den Flügeln Meldungen noch erreichen, und 
dajs feine Befehle an erjtere gelangen können. Auf feiner ganzen Linie fommt 
es zu Scharmügeln — dann zu größeren Gefechten. Hier prallt eine Batrouille 
an ein ſchwaches feindliches Detachement, dort ſtoßen Escadronen zufammen und 
endlich treffen ſich die größeren Verbände, 

Das eigentliche Aufklärungsgefchäft fällt hiebei den Patrouillen zu. Auf 
allen gegen den Feind führenden Wegen rüden fie vor; alle Dörfer werben 
durchftöbert, bie Städte vorfichtig betreten und dann raſch nach Anzeichen vom 
Feinde durchſucht. Das Poft- und Telegraphenamt liefert Briefe und Depejchen 
ans, Bewohner werden vernommen, zu Ausfünften mit Strenge verhalten, für 
Ktundſchaft gütlich gewonnen. Wird die Fühlung mit dem Feinde erreicht, jo 
iſt „kühn und ſchlau“ die Lofung. Die Patrouille muſs kühn ins Ungewiſſe 
zeiten, unbefümmert, ob fie auch wieder Heil zurückkommen werde, — aber fie 
mus auch ſchlau ſich zu verbergen, unnbthigem Kampfe auszuweichen, un⸗ 
geiehen zu beobachten verſtehen. Zähe wird der Hauptzwed verfolgt. Dreimal 
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gehemmt ober zerftört, wird die Patrouille das viertemal auf anderen Wege 
den Veobachtungspunft ober das angegebene Biel erreichen, und ſelbſt wenn fie 
durch übermächtige Kräfte zeriprengt worben wäre, wird fie, auf vorher bes 
ftimmten Punkte gefammelt, bald wieber auftauchen, beobachten und Meldungen 
dem Escadronscommando ober demjenigen, welcher fie fonjt entfendet hat, zu⸗ 
Kommen laſſen. 

Die einzelnen Meldungen mögen zuweilen wichtig und folgenreich fein, 
vieles offenbaren oder errathen laſſen; oft find fie aber auch geringfügig. Erſt 
alle Meldungen zufammen geben dem Kommandanten, bei welchem fie am Ende 
des Tages zufammenfliehen, ein Bild oder wenigftens einen Anhaltspunkt, 
Die telegraphiiche Meldung des Cavalleriedivifionärs zum Beiſpiel: „Geftern 
und heute wurde bis an den N.Bach aufgeflärt und vom Gegner nichts wahr« 
genommen“, fan, obwohl fie bloß verneinend lautet, dem Armeecommandanten 
von befonderer Wichtigkeit fein, weil fie etwa barthut, daſs ber Gegner an 
ber vermutheten Stelle ſich nicht befinde; durch ſolche Nachricht erhält dann oft 
irgenb eine andere, an weit entfernter Stelle gewonnene erſt Bedeutung und Kar 
heit. Zu dieſer unfcheinbar Tautenden und dod jo wichtigen Nachricht haben 
num vielleicht zehn bis zwölf Nachrichtenpatronilfen die Grundlage geſchaffen; fie 
iſt wertvoll und verläfstich, nicht etwa wenn ein oder der andere bejonders befähigte 
Patrowillenführer — man fennt im Negimente die ſcharfäugigen und jcharf 
ſinnigen Officiere und Wachtmeifter, welhen Nachrichtenpatronillen mit Ausficht 
anf Erfolg anvertraut werben können — zugebote ftand, ſondern wenn alle 
Patronillen gut und ausdauernd gearbeitet, verläjstich gejehen, mit Sklarheit 
und voller Wahrhaftigkeit gemeldet Haben. Nur eine im ganzen gute Cavallerie 
liefert ſomit verläfsliche Nachrichten. 

Diefen Aufllärungsdienft größerer Cavallerieförper vor der Armeefront 
hat man wohl auch die jtrategijche oder die Aufklärung im großen genannt, 
Sie mufs durch eine andere ergänzt werben: durch die Aufklärung der Divifionse 
cavalferie, d. h. jener 3—t Escadronen, welche den Infanterie-Truppendivifionen 
beigegeben find, und der Cavalleriebrigaden, welde aus dieſen im Corps nad) 
Bedarf zufammengezogen werben. Diefe Aufklärung tritt an die Stelle der früher 
gejchilberten, werm etwa vor biefem Theile ber Armeefront ein größerer Caval - 
ferieförper nicht operiert; fie tritt aber auch fonft ein, bamit eine boppelte Sicher» 
heit getvonnen, ber Beobachtungskreis des letzteren verdichtet ober vervollftändigt 
werbe; fie teitt endlich ftets für Sicherungszwede ein. Die zwei bis drei Märjche 
Hinter der eigenen vorgefchobenen Cavallerie Iagernden Heereslörper müſſen recht» 
zeitig von dem Herannahen jener feindlichen Kräfte benachrichtigt werden, welche 
etwa am einem Ende des Armeeſchleiers vorbeigefommen find, oder melde 


denfelben durchriffen haben. Der Divifionär entfendet fomit Nachrichtenpatrouillen 
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und, wenn folche 
weit vorne längere 
‚Beitverweilen jollen, 
„Nachrichten 
Detachements" von 
größerer Stärke — 
aljo eine Escadron 
ober noch mehr. 

Die wichtigfte 
Ausbildungszeit für 
die Eavallerie ift jene 
der größeren Übun⸗ 
gen. Die Infanterie verwendet dabei bloß das Gelernte, die Envallerie findet da= 
gegen erjt bei dieſen Die volle Gelegenheit zur Detailübung des Patrouillen- 
dienftes, Die anderen Truppen fehen dann dem Thun und Treiben der einger 
theilten Gavallerieregimenter mit Interefje zu, haben wenig Verftändnis für Die 
Nefultate der Neitbahn, aber fie fühlen ein großes Vergnügen, wenn fie in ber Hand⸗ 
babung des Patronillendienftes Nührigkeit, Unternchmungstuft, Kechheit, Umficht 
und Sclaubeit zu bemerken glauben. Sie gewinnen in foldem Falle Vertrauen 
zur Schtwefterwaffe für ben Ernftfall. Das Zufammenwirten der Waffen und bie 
Nothwendigfeit vollen Einflanges ift Heutzutage jedem Soldaten Mar. 

Die Aufklärungscavallerie bedarf bei ihren weitgehenden Unternehmungen 
einer gewifen Selbftändigfeit oder Vielfeitigleit der Wirkung. Es wäre miſelich 
wenn eine Cavallerieescadron an einer Brücke umlehren müfste, weil 10 feindliche 
Infanteriften diefelbe mit ihrem Feuer vertheidigen. Die Cavallerie darf überhaupt 
gegen ſchwächere Infanteriekräfte nicht wehrlos fein, Darum trägt jeder Cavallerift 
"den Carabiner, und wenn es die Lage erfordert, fo fiht ein Theil — von jedem 
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verwendeten Buge brei Vieriheife der Mannjchaft — zum Feuergefechte ab und 
die anderen halten die zuſammengeloppelten Pferde, Das Schwarmgefecht der 
Neiterei ift jenem der Infanterie ähnlich, nur Hat es als Ausnahme in ber 
Verwendungsart zu gelten und wird daher micht fo eingehend geübt. Das 
stehende Gefecht, die Abwehr, ift Hiebei die Negel; der Angriff ſoll bloß bei 
dringender Nothwendigfeit und bedeutender Überlegenheit unternommen werde. 
Im Verbande mit anderen Waffen kann das Feuergefecht zur Feithaltung wich. 
tiger Punkte, Dis zum Herannahen der eigenen Infanterie, zur Täuſchung bes 
Gegners bezüglich der Waffengattung, dann von Geſchützbedeckungsabtheilungen 
im Walde oder in durchſchnittenem Terrain angewendet werben. 

Aufklärende, weitgehende Gavallerie erhält zuweilen Befehl, Straßenbrücken 
und Gifenbahnobjecte zu zerftdren, etwa wenn tief im feindlichen Lande ber 
Eifenbahntransport und dadurch die Verſammlung zum ftrategijchen Aufmarſche 
des Gegners geftört werden ſoll. Den Escadronen wird in folchem Falle der 
„Pionnierzug” beigegeben, dejien Reiter mit Werkzeugen, mit Dynamitpatronen 
und Zündmitteln verjehen find. 

Den eigentlichen Sicherungsdienft der Cavallerie fennen wir fchon; er 
ift in einem der „Sriegsbilder“ gejchildert worden. 


Die Allaque. 


Während der Armeecommandant fih in Kenntnis des Krieges und feiner 
Erforbernifje jagen mufs: „An der Gavallerie ift mir das Wichtigfte, dafs fie* 
gut aufflärt“, jo muſs ber Oberft eines Cavallerieregiments feinen Dfficieren 
und feiner Mannfchaft unaufhörlih den Say vor Augen und Ohren bringen 
und aufs nachdrücklichſte einprägen: „An der Cavallerie ift das Wichtigfte, dajs fie 
ſchneidig, raſch und geſchloſſen attaquiert.“ 

Guter Aufklärungsdienſt iſt durch fchneidigen Bug nach vorwärts, durch 
große Beweglichkeit, flichendes Neiten im Terrain bedingt, und das Nehmen von 
Hinderniffen durch einzelne Reiter, ſowie durch ganze Megimenter darf fein 
„Ereignis“ fcheinen. Beide Nichtungen haben ſich daher zu ergänzen; bie letztere 
muſs aber in der Erziehungsmethode überwiegen. 

Die öfterr,-ungar. Cavallerie hat in der Zeit nad) 1860 einen mächtigen Ver- 
jüngungsprocejs durchgemacht. Damals entftand das neue Cavalleriereglement, 
welches 1887 in num vollkommen ausgereifter und trefflicher Faſſung zum dritten« 
male aufgelegt worden ift. Dasjelbe hat bie Eavalleriereglements der ganzen 
militärifchen Welt beeinflufst, ſowie ja aud) der Einflufs unferes einfachen, meifter- 
haften Infanteriereglements auf das neue Exereierreglement ber deutjchen Armee 


jüngfthin unverfennbar zutage trat. 
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Ein Hauch erquickender kriegeriſchet Luft weht einen an, wenn man das 
Heine Büchlein (Exercierreglement für die f. £. Gavallerie, II. Theil) Kiest: 
„Alle Borichriften für bie Bewegung und Führung der Eavallerie zielen da» 
hin ab, durch bie Einfachheit des Mechanismus die Hanpterforberniffe biefer Waffe: 
‚Schnelligkeit im Erſcheinen, Kühnheit im Angriffe‘ micht zu beeinträchtigen. 
„As ausſchließliche Angriffswaffe hat die Cavallerie nur drei Momente: 
jenen des Zumartens, den der Annäherung und endlich den der Entſcheidung. 
„Im erften diefer Momente wird der Augenblick für ihre geeiguete Bere 
wendung in möglichit geficherter Stellung abgewartet. Der Cavallerieführer wird 
aber nichtsbeftoweniger perjönlich ſein Augenmert dem Gange bes Gefechtes im 
allgemeinen zuwenden, ben Feind und das Terrain durch ausgejchickte Patronilfen 
recognoſcieren fafjen, um ben kommenden Ereigniffen nicht unvorbereitet entgegens 
nitreten. Der zweite Moment erheijcht bie Fähigkeit, die Truppe auf dem 
kürzeften und beftgeeigneten Wege, dem Feinde möglichjt verborgen, mit Terrain« 
und Beitbenügung an jenen Punkt zu führen, vom welchem in die Action über 
gegangen werden fan, dabei das Materiale in einem derartigen Zuſtande zur 
Stelle zu bringen, daſs es den nun erſt eigentlich beginnenden Anforderungen 
an feine Leiftungsfähigfeit volltommen entiprechen faun. Der dritte Moment 
umfafst Entichlufs, Ausführung und endlich bie Benügung ber errungemen 
Vorteile (die Verfolgung) oder die eigene Sicherung und zähes Ausharren, 
und zwar oft in einem fo kurzen Zeitraume, dafs dem Erkennen der Verhältniſſe 
beim Gegner auch augenblicklich die eigene Initiative und diefer, Schlag auf 
Schlag, die weiteren Anordnungen folgen müſſen. Aber nur die Verwendung 
der gefammten Sraft wird Erfolge verbürgen, Der Gegner muſs und ſoll durch 
Kleinere Abtheifungen beſchäftigt, aufgehalten, irregeleitet werben. Doch die Wucht 
bes eigentlichen Augriffes, bie concentrijche Direction aller verfügbaren Sräfte 
ſoll nur einem Punkte der feindlichen Linie gelten. Sann man hiezu ben 
ſchwãchſten, die Flanfe des Gegners gewinnen, deſto befjer; wo nicht, jo muſs 
durch die höchſte und vereinigte Sraftanftrengung die feindliche Stellung durch⸗ 
brochen werden. Mehr als jeder andere Truppenführer bedarf der Gavallerie- 
general der höchſten Selbftändigfeit, um gelegene Momente zu erfennen umd 
anszubenten, die im Verlaufe eines Gefechtes, einer Schlacht fich oft nur einmal 
ergeben und, wenn nicht benüßt, unwiederbringlich verloren gehen. Un den 
richtigen Punkt beorbert, fanı er nicht leicht Vefchle file fein ferneres Verhaften 
erwarten, ſondern muſs nach befter Erkenntnis der Verhältniffe, ohne Furcht vor 
Verantwortung, zum Ruhme feiner Truppe, zum Nupen des Ganzen eingreifen. 
Nur fo kann die Cavallerie, wie fie es ſoll, entſcheidend, vernichtend wirken.“ 
In biefen „Schtufsbemerfungen“ ift das Weſen des Eavalleriefampfes völlig 
gefennzeichnet. Im Geifte dieſer Worte vollzieht ſich die gefammte unendlich mühe- 
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volle Arbeit in der Escadron, im Negimente. Mann und Pferd werden nad 
diefen Grundfägen geſchult, und da bfeibt Feine Beit zu pedantiſcher Schul 
zeiterei, zu verfünftelter Pferdebreffur; da ift fein Raum für irgend eine Be» 
wegung oder Evolution, welde nicht dem ausgeſprochenen Zwecke durch friegs- 
gemäße Einfachheit entſpräche. 

„Die Ausbildung eines Regiments kann erft dann als vollfommen be» 
endet angejehen werben, wenn es aus jeber Formation und auch während des 
Überganges aus einer Formation in bie andere ohne Zeitverluft augenblicklich 
in die für den Angriff günftige Richtung gebracht und in der ſchnellſten Weife 
geordnet entwicelt werden Tann.“ 

„Eine Heine Abtheilung Tann mit Zuverfict die Flanke einer bedeutend 
ftärferen Neitertruppe attaquieren; das Stärfeverhältnis entſcheidet dabei wenig.“ 

„Der Angriff der Infanterie wird befonder3 dann, wenn dieſe noch uner- 
ſchüttert ift, meift bedeutende Verlufte zur Folge haben; er kann jedoch, wenn 
er unter günftigen Verhältniffen und zur rechten Zeit unternommen wurde, aud) 
große, die Verluſte reichlich aufwiegende Erfolge erzielen.“ 

Diefe und ähnliche Ausfprüce des Neglements, wahre Offenbarungen 
frifchen Reitergeiftes, fchreiben unferer Cavallerie ben Weg vor, ben fie in 
tünftigen Gefechten zu nehmen hat. Sie wird ihn übrigens nicht verfehlen, er 
ift ihr ſchon von mancher fehneidigen Attaque in zahlreichen Feldzügen ber 
wohlbekannt. 





Arelierie im Genen, 


Die Artillerie. 


Das Geſchũhmalerial. 


Son fange vor dem allgemeinen Gebrauche der Feuttwaffen Hatte fich 
die alte „Archelley" finnreiher Mafchinen bedient, weiche größere Brojectile dem 
Feinde entgegenfchleuderten, als dies gewöhnliche Menichenfraft vermochte, 

Die erfte Anwendung von Feuerrohren in der öfterreichijchen Artillerie, 
alfo von Geſchũutzen nad heutiger Auffaffung, reicht in das Jahr 1324 zurüc, 
wo bei der Vertheibigung ber alten Reichsſtadt Me unter anderen auch zwei | 
„Fenerichiefiende* Geichüige eine wichtige Rolle gejpielt haben. Der „große Pum ⸗ 
hardt“, diefer Rieſenmörſer, welcher eine Zierde des Mufeums im Arſenale zu | 
Wien ift, jtammt aus jener Zeitperiode und bürfte um bas Jahr 1850 zu Steyr ] 
erzeugt worben fein. Bon den Türken 1529 erobert, konnte er jedoch feines 
loloſſalen Gewichtes wegen nicht mitgejchleppt werden, weshalb fie ihn ver⸗ 
nagelten“ und Liegen ließen. 

Auf die Entwidclungsgeſchichte der Öfterreichifchen Artillerie ſieht mehr als 
ein halbes Jahrtanjend herab. Wornehmlich jedoch jind es die Iehten Sahrzehnte, 
in welchen ſowohl im Materiale, als auch in der Conftruction der Gejchübe durch⸗ 
greifende Änderungen eingetreten find, fo dafs in dieſer verhältnismäßig kurzen Zeit 
in Öfterreich» Ungarn acht von einander weſentlich verſchiedene Gefchigiuftene 
ar Einführung gelangten; viele von dieſen Geſchützen beftehen heute noch, viele 
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wanderten jedoch nach furzer Lebensdauer wieber in den Schmelzofen zurück. Die 
Artillerie hatte ſich eben jeden Fortſchritt, jede Errungenſchaft der Wifjenjchaft 
dienftbar gemacht, um jelbe auch fofort zu ihrem Vortheile zu verwenden, Die 
geniale Erfindung der Stahlbronze durch den Artilleriegeneral Uchatius brachte 
der öfterreichifchen Artillerie mit einem Schlage ein Gefchügmateriale, deſſen 
Güte und Vortrefflichkeit jeder ausländijchen Concurrenz zumindeft gewachien ift. 

Die Nothwendigkeit, die gewöhnliche Geſchützbronze (Legierung von 90 Theilen 
Kupfer mit 10 Theilen Zinn) wiberftandsfähiger zu machen, um dadurd) den ges 
jteigerten Anforderungen an die Brauchbarkeit eines Geſchützmaterials entiprechen 
zu können, hatte ſich in jenem Zeitabſchnitte, als die meiften der Großſtaaten 
Europas bies theils durch künſtliche Schmiebeifenconftruction (England), theils 
durch den Übergang zum Stahl (Deutjchland, Frankreich, Ruſsland 2c.) ber 
reits bewirkt Hatten, auch in Öfterreich-Ungarn als dringendes Bedürfnis geltend 
gemacht; forınte man bies bei uns nicht erreichen, fo ftand Öfterreich-Ungarn vor 
der peinlichen Alternative, entweder bezüglich der Güte des Rohrmateriales feiner 
Artillerie weit hinter den anderen Staaten zurüdzuftehen, oder aber den Bedarf 
an Gejchügrohren aus dem Auslande zu bezichen. Ju dieſem kritiſchen Zeit 
punkte (1874) trat Uchatius mit feiner epochalen Erfindung hervor umd löste 
das Dilemma, in welchem ſich die Öfterreichtjch-ungarifche Kriegsverwaltung befand. 

Wenn aud) damals die Idee, Geſchützbronze widerftandsfähiger zu machen, 
nicht mehr neu war, jo hatten doch die beiden Wege, auf welchen man dies Ziel 
zu erreichen fuchte, nur einen vorübergehenden Erfolg gehabt. Die eine Richtung 
ſtrebte dahin, durch Zuſätze zur Bronze, wie Eifen, Aluminium, Phosphor x., 
die Widerftandsfähigkeit derjelben zu erhöhen; die zweite Richtung ſuchte diefe 
größere Widerftandsfähigfeit durd) ein von dem bisherigen abweichendes Guſs- 
verfahren zu erreichen. Diefen letzteren Weg erkannte Udatius als ben befjern, 
und an der Hand vorliegender Erfahrungen baute er num darauf jein Syſtem 
der Rohrerzeugung auf, durch welches den aus Bronze angefertigten Rohren alle 
jene Eigenjchaften verliehen werden, welche bisher nur ſolchen aus dem beiten 
Kanonenjtahl erzeugten Rohren zuerfannt werden konnten, 

Bor» allem erjegte Uchatius nach franzöſiſchem Mufter die alte, für dem 
Bronzegufs übliche Sandform durch die eiferne Coquille und ſetzte der in der 
Dammgrube gelagerten Gufsform einen mächtigen Mafjelot auf. Hiedurch er» 
reichte Uchatius große Dichte und nahezu vollfommene Homogenität bes Gujs- 
jtüces. Nachdem Tegteres abgekühlt, theilweije abgedreht und gerichtet ift, wird 
nun das auf einen geringeren als den calibermäßigen Durchmeſſer ausgebohrte 
Nohr einer mechanischen Bearbeitung, einem fogenannten inneren Walzproceſs 
unterzogen. Durd) bie Bohrung des Geſchützrohres wird nämlid) eine Anzahl von 
Stahlconuffen von wachjendem Durchmeſſer mit bedeutender hydrauliſcher Kraft 
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Hindurdjgeprejst, wodurch die inneren Schichten des Nohres Über die lafticitäts- 
grenze gejpannt werben. Mit dem letzten durchgeprejsten Stahlconus iſt auch das 
Geichügrohr auf feinen normalen Durchmeijer gebracht. Hierauf erſt erfolgt das 
Einfchneiden der Züge, wie überhaupt die weitere Ausfertigung des Geſchütz⸗ 

. Durd die vorgenannte Arbeit des Walzens erleiden die äuferen Schichten 
des Nohres feinerlei Veränderung; während aljo das Nohrmaterial innen durch 
hydrauliſche Preffung in einen fünftlien Spannungszuftand verfegt wird, ift bie 
Lagerung der Metalltheilchen außen eine vollfommen natürliche, Hierin liegt das 
große Geheimnis der Stahlbronze. Die über die Grenze der Elaftieität gefpannten 
inmeren Nohrpartien haben durch die gewaltjame Prefjung einen ftahlartigen 
Charakter angenommen, während bie äußeren Rohrpartien, auf melde ſich ber 
gewaltige Druck der Pulvergafe beim Schuffe fortpflanzt, noch ungeändert bie 
der Bronze zugehörige Eigenthümlichteit einer hochgradigen Fähigkeit beibehalten. 
Die Kraft, mit welcher die Stahlconuffe burchgetrieben wurden, ift jo groß, daſs 
ſelbſt die höchſte Kraftäußerung des Pulvers ein Ausdehnen des Geſchützes nicht be= 
wirlen lann; ja mehr noch, wenn jelbft eine übermäfsige Beanſpruchung des Rohres 
eintreten follte, jo wird dasſelbe vermöge der Zähigkeit der äuferen Rohrſchichten 
niemals berften oder reifen können, jondern es wird fich die Überanftrengung des 
Rohres äußerlich durch eine ſichtbare Ausbauchung fofort bemerkbar machen. Jedes 
‚andere Gefchügmaterial, der befte englijche Kanonenjtahl nicht ausgenommen, entbehrt 
diefer vorzüglichen Eigenſchaft, und es ift demnach bei Gefchügen aus Eifen oder 
Stahl ein plögliches und unerwartetes und beshalb jo gefährliches Berften ders 
felben niemals ganz ausgeſchloſſen. 

Die Ucatiusbronge vereinigt alle Eigenjchaften eines vortrefflichen Rohr⸗ 
materials in fich; Zähigkeit, Teichtere Confervierung und fortwährende Gleichwertig⸗ 
leit des Rohrſtoffes hat fie jogar vor dem Stahle voraus. Sie iſt ferner relativ viel 
billiger als Stahl. Ein wefentlider Vortheil der Stahlbronge beftcht endlich 
darin, dafs wir durch diefelbe in der Erzeugung von Gejchügrohren vom Aus» 
lande vollfommen unabhängig find. 

Eine Reihe ausgezeichneter Männer — unter ihnen der vormalıge Reichs- 
friegsminifter Feldzeugmeifter Arthur Graf Bylandt-Rheidt — hat an der 
Neugeſtaltung der öfterreihifch-ungarifchen Artillerie gearbeitet. Der Ehrenplap an 
der Spibe diefer Männer aber gebürt dem gegenwärtigen General-Artillerieinfpector 
Erzherzog Wilhelm; feinem maßgebenden und führenden Einfluffe dankt es die 
Artillerie in erfter Linie, dafs fie ſich nad) und nach zu einer Schlachtentwaffe ent« 
‚widelte, auf welche Staat und Armee mit hohem Rechte jtolz jein Können. Geit 
. Bebruar 1864 beffeidet der Erzherzog bie Höchfte Stelle in der Artillerie. Deit 
Liebe und wahrer Ehrfurcht blidt die gefammte Artillerie zu ihrem 
empor: fie achtet in ihm den Träger ber echten Nitterlichfeit, der ben 
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treuen Soldatengeift in der Artillerie ſtets zu pflegen verftand; fie ſchädt in ihm 
dem erften umd beften Artilferiften, der mit umabläffigem Eifer dem Streben 
nach Fortjchritt Hufdigt; und fie liebt endlich in ihm den wahrhaft väterlichen 
Gönner, der in nimmerrubender Fürſorge dem geiftigen und leiblichen Wohle feiner 
Untergeh 5 e 


Wohl 

Die Artilleriewaffe Oſterreich Ungarns gliedert ſich in den Artillerieſtab, 

die Artillerietruppe und das Artilleriegengswefen. Eriterer enthält im 
allgemeinen bie als Hilfsorgane für die Leitung des Artillerieweſens bei den 
höheren. Commanden und Behörden des Heeres und der Armee im Felde ein- 
getheilten Generale, Stabs- und Oberofficiere. Die Artillerietruppe befteht aus 
der Feld- und Feitungsartillerie. Die Anftalten des Artilleriezeugsweſens um« 
faffen: die Artilleriegeugsfabrif im Arjenale, die verichiedenen Artilleriegeugs- 
depots, die Artilleriegeugscompagnit, die Pulverfabrif in Stein und das Artillerie 
nachſt Wiener-Neuftadt. Dazu kommen im Kriege noch die 
Teldzeugsabtheilungen, welche mit den mothwendigen Beugsvorräthen bei ben 
verſchiedenen Artillerierejerveanftalten der Armee im Felde eingetheilt find, ferner 
die Feldzeugkcompagnien für die Armee-Munitionsrejerveparks, die Armee-Munis 
tionsfelddepots und die Belagerungsartillerieparts. ‚Die Organifation der Feld · 


torialbezixfen ihres Corps dislociert. Jede der 14 Artilleriebrigaden theilt ſich 
nach den Grundfägen der modernen Artillerieverwendung in Divifions- und 
Eorpsartillerie. Die erftere wird durch 28 felbftändige Batteriebivifionen 
mit den Nummern 1—28, Iegtere durch 14 Eorpsartillerieregimenter mit den 
Nummern 1—14 gebildet. Jede Batteriedivifion beſteht aus 2 bis 3 Batterien 
mit je 8 Geichügen von 8 oder 9 cm Galiber, von weldien im Frieden nur 
beipannt find. Im ganzen verfügt die Feldartillerie einfchlich- 
im Jahre 1889 beendeten Yufftellung von 5 neuen Batteriedivifionen 
wie im Frieden über 212 Yyeldbatterien, d. h. fie repräfentiert eine 
1696 Gejchägen. Wenn man die Stärke der Felbarmee auf 800.000 
veranfchlagt, fo entfallen rund 2 Gefchüge auf 1000 Mann. 

Material der öfterreichifchen Gejchutzrohre ift faft durchwegs Stahl» 
das alte Belagerungsartilleriemateriale iſt aus Gufseifen und die 
Ealiber der Küftengeihüge find aus Stahl erzeugt. 

ie Lafeuen, das find die zumeift fahrbaren Geftelle, im welchen die Ge- 
eingelagert find, erjcheinen bei den modernen Geſchutzen in gefälliger 
Stahl- und Eiſenblech conjtruiert. 
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Vor wenig mehr als einem Jahrhundert noch bildete die 2 e 
zünftiges Gewerbe, eine eigenartige Kunft, deren ſich die Kriegeführmng 
bediente; eine Gleichberechtigung mit dem Fußvolke ober ber Mei 
und fonnte man ber Artillerie damals jedoch feinesfalls einräumen, 
der Verbefferung der Ertragsfähigfeit der Gejchüiße, mit ber Steigerung 
Gefchejs- und Pulverwirkung Hat ſich die Artillerie allmählich zu ei 
baren Waffe emporgejchwungen, welche ber moderne Feldherr nicht 
entbehren lann, welche er vielmehr als ausichlaggebenbes Element in 
führung nicht Hoch genug zu ſchaten weiß. Aus früher ganz und gar 
ahnten Entfernungen vermag heute die Artillerie dem Gegner ihre 
Geſchoſſe entgegenzuchleudern, fie kann ihn bis auf ungeheure Diftanzen 
dem nachhaltigiten Feuer verfolgen und ihn mit einem mörberifchen —* 
Hagel überjchütten. ; 

Um die zerftörende Wirkung der Artilleriegeichoffe und die 
ficherheit derfetben beliebig und vortheilhaft ansnügen zu Können, mufs 
tillerie imftande fein, in jevem überhaupt noch gangbaren Terrain N 
Diefer Bedingung entfpricht die moderne Felbartilferie in hohem 
die Charakteriftit derjelben liegt darin, daſs es ihr durch ihre große 
feit möglich ift, raſch jene Stellungen zu nehmen, von welchen ans 
Wirkung ertvartet werden lann, felbft wenn biefe Stellungen nicht leicht zm 
lich find, 

Das ſchwere Geihüg der Feftungsartillerie bedarf 
lichteit nicht. Zumeiſt in früher vorbereiteten Aufftellungen, ſow 
griffe wie auch bei der Vertheidigung eines feften Plates, verwendet, 
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diefer Stellung mit nur wenig Ansnahmen bis zum lehten Augenblicke feiner 
Verwendung auszuharren. Der Wegfall der Bedingung der großen Beweg · 
lichkeit geftattet eine Vergrößerung des Calibers der Feftungs- und Küſten ⸗ 
geichüge bis zu ganz erftaunlichen Dimenfionen, wodurch in erfter Linie die 
Geſchoſswirkung bedeutend erhöht wird; das Geihüg der Feſtungsartillerie if 
imftande, bie feftefte Mauer zu durchbrechen, ben ftärkjten Panzer zu burdhe 
ſchlagen. 

Zweifellos befindet ſich die Artillerie unſerer Monarchie gegenwärtig in einer 
nahezu volllommenen Verfaſſung. 

Das Feldgeſchützmaterial. Die Feldgeſchühe M. 1875 beſtehen aus 
8 em und I cm (leichten und fchweren) Kanonen, die ſich nur durch die infolge 
der Staliberverjchiedenheit bedingten Dimenfionsdifferenzen von einander untere 
ſcheiden. Die Rohre find aus Stahlbronze erzeugt, befigen ein rechtwinkliges 
Zugprofil mit 24 gewundenen Zügen und find duch einen Flachteilverſchluſs 
mit Broadwell-Liderung gasdicht abgejchloffen. Die Lafette ift aus Stahlblech- 
eonftruction, befitt eine jtählerne Uchje und zwei hölzerne Räder, Mit einer 
gleichfalls aus Stahlblech und Eifen conftruirten Proge in trennbare Verbine 
dung gebracht, kann das Geſchütz zu einem vierräbrigen Fuhrwerke geftaltet 
werden, das, mit fechs Pferden beſpannt, einen hohen Grab von Beweglichkeit 
und Mandvrierfähigfeit befigt. Das Gewicht des completen Gejchiiges fammt 
Proge, Gejchügausrüftung und Munition, fowie der auf demſelben ſihenden 
Bedienungsmannfchaft (fünf Mann) beträgt beim 8 em Kaliber 1900 kg, beim 
d9cm Kaliber 2280 kg. 

An Munition führt jedes Geſchütz Hohlgefchoffe, Shrapnels, Brandgeſchoſſe 
und Kartätihen, endlich die zugehörigen Pulverpatronen und Frictionsbrandeln. 
Die Hohlgeſchoſſe und Brandgeſchoſſe find mit ber gleichen Zündervorrichtung 
verjehen, dem in die Gejchofsfpige eingejchraubten Percuffionszünder; derfelbe 
gelangt beim Aufichlagen des Gejchoffes auf dem Erdboden ober einem wider» 
ftandsfähigen Ziele zur Function und bringt das Hohlgeſchoſs zur Expfofion, 
mährend er das Brandgeſchoſs befähigt, einen mächtigen Feuerſtrahl auszu⸗ 
ftrömen, der zur Entzündung brennbarer Gegenftände dient. Die Zündervor- 
richtung de3 Shrapnels befähigt dasjelbe, in einem vorher bejtimmten Punkte 
feiner Flugbahn, alfo in der Luft zue Erplofion zu gelangen, 

Die Munitionsausrüftung beträgt für ein 8 em Feldgeſchütz 152 Schuſs, 
für ein 9 em Feldgeſchütz 128 Schuſs. Diefe Ausrüſtung befindet fich theils 
in ber afette und Proge bes Gejchüges, tHeils in dem jedem Geſchütze zuge 
hörenden Batterie-Munitionswagen verpadt. 

Die Wirkungsfähigkeit der Feldgefhüge, bie Treffficherheit, die Geſchoſs— 
wirkung, jowie endlich die Ausdauer und die vornehme Eleganz ber Eonftruction 


316 Die Srtillerie. 


derſelben laſet dieje Gejchüge als allen anderen bisher conftruierten Teldgejchügen 
Bebeutenb überlegen ericeinen. Die geößte Diftanz, auf welche das Hoßlgeidofs 
mit einer Schuftladung von 1,5 kg Geſchützpulver noch geichoffen werben Kann, 
beträgt 6000 Schritte; auf Diſtangen zwiſchen 1800 bis 2400 fann bie größte 
Birkungsfähigkeit der Gejchlige erwartet werben. Die Portee des Shrapnel- 
ſchuſſes reicht bis 4500 Schritte. Außerdem können auf geringere Entfernungen 
beide Gefdhofsarten unter Anwendung Heiner Ladungen (Wurfpatrone 0:8, bes 
ziehungsweife 042 kg) unter hohen Bogen geworfen werben, um mit biejem 
BVerticalfener Truppen Hinter Dedungen beicjießen zu können. 

Das Gebirgsgejhügmaterial. Das Gebirgsgejchüg M. 1875 befipt 
ein Kaliber von Tem; es beſteht aus dem ſtahlbronzenen Rohre, das ähnlich, 
conftruiert ift wie das Feldgefchügrohr, und einer eiſenblechenen Lafette. Das 
Rohrgewicht beträgt 89 kg, bie Lafette wiegt 109 kg. Die dem Gebirgsgeichlge 
zugehörige Munition ift ähnlich jener des Feldgeſchütes und befteht aus den⸗ 
felben Gejhofsarten. Jedes Gebirgsgeſchütz ſammt der zugehörigen Munitions« 
ausräftung (56 Schuſe) wird auf neun Tragthieren, und zwar einem Mohr 
tragthiere, einem Lafettentragthiere und ficben Munitionstragtbieren 
Je 4 feldmäßig ausgerüftete Gebirgsgejchüge und zur Fortbringung 
44 Tragthiere (davon 8 Refervetragthiere) bilden eine Gebirgsbatterie, 

Da aber auch im Gebirgsfriege gefteigerte Anforderungen an das 
geftellt werben müſſen, welche ein größeres als das 7 cm Staliber ver 
werben hier auch 9 cm Felbgejchüge in eigens hiezu conftruierten jchma 
Lafetten verwendet. Vier derartige Geſchütze bilden eine femalfpnrige 9 
Gebirgsbatterie. Dort, wo ein entſprechender Zuftand ber Gebirge 
eationen dies geftattet, Tann auf dieſe Weije die Entfaltung einer w 
Artillerie ermöglicht werden. 

Das Feftungsgeihügmaterial. Das Feſtungsgeſchützmaterial, 
darunter alle jene Geſchütze verjtanden werben, welche ſowohl zum Ang 
Feftungen, als auch zur Vertheidigung derfelben dienen, läfet ſich im zwei 
Gruppen jcheiden: in das Belagerungsgefchügmaterial und das Vertheid 
geſchũtzmaterial. 

Das Belagerungsgeſchützmaterial bildet in feiner einheitli 
ſammtheit ben Belagerungsartilleriepark. Derſelbe enthält weitteag 
mit mächtiger Geſchoſswirtung ausgerüftete Flachbahnkanonen und Gefchüpe | 
Verticalfeuer; Ietere find entweder kurze Kanonen für den Zweck der indirecten 
Berftörung von Dedungen, oder Mörfer für Zwecke des birecten Vertical 
— Alle Geſchuhrohre des Belagerungsartilferieparts find aus Stahlbronge 
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Gebirgagefälg. — Marpcolonne, abpaden redtd. 
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Der Belagerungsartilleriepark unferer Armee enthält 400 Geſchütze, und 


ar: 
a 120 ſtahlbronzene 12 cm Belagerungsfanonen M. 1880 
so 


J 15 em ” " 
80 * 18 cm > er 
40 4 Iem Feldfanonen M. 1875 
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Sänmtliche vorftehende Gejchüge des Belagerungsartilferieparfes fanmt 
der zugehörigen Munitionsauseüftung und fonftigem Zugehör wurden im Urs 
tilleriearſenale zu Wien fertiggeftellt und find auch daſelbſt für eine etwaige 
Mobilmachung bereitgeftellt. 

Die Aufgabe des Belagerungsartillerieparfes oder einzelner Theile des⸗ 
jelben (Sectionen zu 60 Geſchützen) beſteht in der Durchführung belagerungs- 
mäßiger Angriffe auf feindliche Fejtungen ober fejte Pläte. 

Die Munitionsausräftung für bie einzelnen Geſchühe bes Parfes ift in 
einem beſtimmten Quantum fon im Frieden vorhanden; es entfallen für jede 
Kanone 1000 Schufs, für jeden Mörfer 800 Wurf. Was die Gejchofsarten 
beteifft, fo find dieſelben bei den einzelnen Kanonen und Mörfern verjdjieben, 
Jede Kanone und jeber Mörſer befigt Hohlgeſchoſſe und Shrapnels, die 12 cm 
Kanone M. 1880 überdies noch Sartätichen; die 15 cm Kanone M. 1880 
Hartgufshobfgeichoffe zur Zerftörung von Panzerungen und Brandgeichoffe; 
der 9 cm Belagerungsmörfer die wirlſameren Hüffenfhrapnels. Die Spreug⸗ 
Ladung jänmtlicher Geſchoſſe beftcht aus Gewehr-, beziehungsweile Gejchügpufver, 
Außerdem gibt es bei den Belagerungsmörfern noch Hohlgeſchoſſe, deren Spreng« 
ladung ein neues, dem Schwarzpufver an Sprengeffeet bebeutend überlegenes 
Sprengpräparat, das Ecrafit, bildet. Die Patronen enthalten nach dem Kaliber 
und der Verwendung der Geſchütze verfchiedene Pulverladungen. So enthält 
beifpielsweife die 12 om Schujspatrone 48 kg, die 15 cm Schufspatrone 78 Kg 
Würfelpulver. Die Patrone des 9 cn Belagerungsmörjers befigt eine Magimale 
ladung von O-14 kg gewöhnlichen Gefchütpulvers, jene des 21 cm Mörjers eine 
Marimallabung von 65 kg. 

Die Grenzen des äußerften Schuſs-, beziehungweiſe Wurfertrages ftellen 
fich bei dem eingelnen Geſchützen des Parkes wie folgt: 

bei der 12 cm Belagerungsfanone M. 1830 . . 7900 m (10400. %) 

» » löom 5 "++ 8500 m (11200. %) 

„nn cm 3 «+. 5000.m (8590. %) 


a 
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beim 9 cm Belagerungsmörfer M. 1880... . 1500 m (1980 %) 
„löem 5 "2208000 ın (5140. %) 
„ 2 em I "er 8600 m (8700 %) 


Die Stahlbronzegeichüige des Belagerungsartillerieparkes find von hervors 
ragender Wirkungsfähigfeit und ftehen in dieſer Beziehung ben gleichkalibrigen 
ftählernen Geſchützen in gar feiner Beziehung nach. In Bezug auf gefahr 
loſe Bedienung, Beweglichfeit und Ausdauer aber find fie lepteren bedeutend 
überlegen. 


Der Kampf der Feldbatterie, 


Der Batterie, als Nepräfentantin der Feldartillerie, gebürt die führende 
Stimme im Schlachtenconcerte: ihr obliegt die Einleitung und Vorberei— 
tung des Angriffes oder defjen Abwehr, Mit ihrem Donnergetöſe begleitet fie 
den ſchrittweiſe fortgeführten Kampf der Infanterie und unterftüßt deren lehten 
gewaltigen Stoß — die blutige Entſcheidung. Dem flichenden Gegner aber 
ſchleudert fie — ihn verfolgend — ihre verberbenbringenben Geſchoſſe nad) ober 
fie Hält durch ihr unerſchrockenes, wohlgezieltes Feuer den nachdrängenden Gegner 
in Schach. Diefe brei Hauptmomente harakterifieren ben Kampf der Felbbatterie. 

Die weit voransgefendete Cavallerie, die Fühlhörner der im Gefechts- 
marjche anrücenden Truppen, find in Berührung, in Fühlung mit dem Feinde 
getreten; Meldungen fliegen zurüd über Anmarſchlinie, Stärke und Formation 
des Gegnerd. Der Truppencommandant ertheilt daraufhin jeine Dispofitionen: 
bie Vorhut entwickelt ſich d. h. fie geht aus der tiefen Marfchformation in bie 
breite Gefechtäftellung über; die Schwarmlinien voraus, Unterftügung und 
Neferven im Rücken, fest die Vorhut ihren Marſch fort, immer näher am ben 
Gegner heran. Die bei ber Vorhut eingetheilte Batterie ift, nach ben erſten 
eingelangten Meldungen über den Feind, bereit vorausgeeilt und hat in dem 
vom Truppencommanbanten bezeichneten Naume eine vom Batteriecommandanten 
mit raſchem Blicke gewählte Aufſtellung bezogen, die Geſchütze abgeprogt und feuer ⸗ 
bereit geftellt. Saum daſs noch die erften Gewehrichüfie der Infanterie gefallen, 
begleitet diefelben auch ſchon das dumpfe Dröhnen der Kanonen, Durch das in 
feine tiefen Colonnen fallende Artikleriefeuer wird der Gegner zur Entfaltung 
feiner Kräfte gezwungen; auch er fendet feine Artillerie voraus, um den Kampf 
mit ber feindlichen Schweiter aufzunehmen. Im Schutze des heftigen Doppel 
lampfes ber Batterien rüct nun die Infanterie vor und fucht Raum und Boden 
zu gewinnen für die ftetig nachrückenden Abtheilungen bes Gros. Das tft bie 
Einleitung des Gefechtes durch die Artillerie. Seitwärts der kämpfenden 


320 Die Uetillerie. 


Vorhutbatterie fahren nun die Batterien des Gros auf, es reiht ſich in ar 
Folge Geſchütz an Geſchütz, Batterie an Batterie; in weit gefpannter Linie 
maffiert ſich hier wie beim Geguer eine mächtige Zahl von todfprühenden Feuer 
ſchlunden. So entwiceln ſich ſchon zu Beginn bes Gefechtes gewaltige Artillerie» 
mafjen, deren Aufgabe es nun ift, die gegnerifche Artillerie zu bekämpfen, fie 
nieberzujchmettern. Das große prächtig · ſchauerliche Artillerieduell beginnt. Es 
wirb ſich nun beiderſeits das Beſtreben ‚geltend machen, das Örtliche Übergewicht 
zu erlangen; die größere Zahl der Geſchütze, raſcheres Insfenerbringen und ge 
Ichidtere Verwendung bderielben wird bei der gewaltigen Wirkung ber mobernen 
Gejdjüge diefe Überlegenheit in Kurzer Zeit ſchon zum Ausdrud bringen und 
wird in der Regel auch dort, wo dieſelbe zutage tritt, die Garantie des zu 
erfämpfenben Sieges bieten. Diejes Artillerieduell findet ſtets auf große Diſtanzen 
ftatt, und im Schute desfelben muſs es der Infanterie gelingen, ſich vorwärts 
zu fchieben, ihren Aufmarſch zu vollenden und zum eigentlichen Angriffe vor⸗ 
zurüden. Früher vor, dann in der Linie der Infanterie, ift die Artillerie nun 
weit hinter berjelben, immer noch in fteter Ausübung ihrer Thätigkeit. Die 
große Entfernung, ber dichte Pulverrauch laſſen bald Freund und Feind nicht 
mehr genau unterfcheiden, das feuer der Gejchlige ſelbſt wird durch bie oft mach 
beiden Seiten weit ausgreifenbe eigene Infanterie mastiert, 

Durch diefe Umftände ift die Artillerie gezwungen, in eine nähere Hufe 
ftellung vorzurüden; außerdem teitt jet die Notwendigkeit heran, das Biel zu 
wechjeln, d. h. von der Beichiehung der feindlichen Artillerie abzulaffen und bie 
vorrücenden Maſſen ber gegnerischen Infanterie unter Feuer zu nehmen, Wohl 
der Artillerie, wenn es ihr bis zu dieſem Augenblicke auch gelungen ift, durch 
das eigene mörderiſche Feuer die feindlichen Batterien, menigjtens für kurze Zeit, 
zum Schweigen gebracht, d. i. niedergeworfen zu haben. Der Wechſel der Auf⸗ 
ftellung ift ein ſchwerer Moment für die Artillerie und erfordert die ganze und 
ungetheilte Aufmertſamleit, Scharfjinn und hohe Tapferleit der Artilleriecoms 
manbanten. Die Artillerie muſs vor, mufs jelbft, wenn nöthig, bis auf die 
wirffame Diftanz des Kleingewehres vor, denn es gilt nun ben Einbruch der 
eigenen Infanterie in die Hauptftellung des Gegners mit aller Straft und Energie 
vorzubereiten, jenen Punkt mit ſicherem Feuer zu überjchütten, wohin ber gewal⸗ 
tige Entfeidungsftoß der Infanterie gerichtet wird. Diefes Vorgehen im feind⸗ 
lichen Feuer über das raudende Kampffeld hinweg, ohne Nüdficht auf Kerraine 
hinberniffe, das Auffahren in eine von feinbfichem Gewehre oft vollfommen 
beherrſchte Linie ift fürwahr feine Stleinigkeit und kann in ben meiften Fällen | 
aud) nur dann gelingen, wenn durch den vorhergegangenen Mrtilleriefampf bie 
Kraft ber gegnerifcien Batterien derart erfhätiert tocbe, bafß el Teklrsan se En 
möglich geworben ift, biefem Vorgehen energiſch entgegenzuarbeiten. Doch auch 
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Unten den Bahnen. 


Der Kampf ber Feldbatterie. 





Auffahrende Batterie, 
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nicht gelungen ift, fih unter ihren Fahnen zum erneuten Stoße zu fanmeln, 
ober, wenn fie hiezu micht fiarf genug wäre, wenigftens vom feindlichen Feuer 


mar trene Pflichterfüllung fieht, kaun ihr diefen Muth verleihen. 
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Die ruhmvolle Geſchichte der bſterreichiſchen Mrtilferie ift reich am berfei 
Beifpielen, jedes berjelben bedeutet ein bluttriefendes Lorbeerblatt. 

Ein ewig denhvürbiges Beijpiel biefer Art ber eigenen Aufopferung bietet die 
Armeegejchügreferve ber Nordarmee von 1866 am heißen Tage von Königgräg, da 
es galt, ben Ruckzug einer ganzen Armee zu deden! Die Armeegeſchützreſerve unter 
Commando des Oberften von Ziller beftand aus vier Divifionen mit zufanmen 
128 Geſchutzen, von welchen zwei Divifionen den Rüdzug zw beden hatten. Als 
ſich um 3 Uhr nachmittags der Angeiff des preußiſchen Kronprinzen gegen den 
rechten Flügel fühlbar machte, wurden die beiden Batteriebivifionen (Major 
Anghofer und Hauptmann von Kubin) auf dem rechten Flügel beordert. Als 
die Batterien den Aufmarſch vollzogen Hatten, waren unfere Truppen ſchon im 
Nüdzuge. Die Artillerie blieb allein, ſich felbjt überlafen, einer überlegenen 
feindlichen Artillerie und fiegreih vorwärts drängender Infanterie gegenüber. 
Von erjterer befchoffen, von lepterer gedrängt, hielten die Batterien troß ber 
größten Verlufte ftand und hemmten die Verfolgung. Als fie endlich zurück- 
gehen mufsten, geſchah dies ohne Haft und Überftürzung und nur anf ganz kurze 
Stredfen. Immer wieder nahmen die Batterien erneuert Stellung, um durch ihr 
Feuer die Preußen aufzuhalten. Oft brachten die Batterien Stunden damit zu, 
einige Hundert Schritte zurückzugehen, ſich ins Feuer zu jegen, um ben brängenden 
Gegner bis auf 100, ja ſelbſt auf 50 Schritte mit Kartätſchen zu beſchießen, abzu - 
fahren und diefelbe Arbeit zu beginnen. 

In diefem furchtbaren Spule verloren die Batterien den größten Theil der 
Beſpannungen und der Bedienungsmannichaft. Ganz allein auf ſich angewiefen, 
mufsten ſich die Batterien halten und ich für die zurücdweichenden Truppen 
opfern, Viele Gefüge, die wegen Mangels an Beſpannungen nicht mehr forte 
gebracht werben konnten, fielen in bie Hände des Feindes. — Mit der Opferung 
der Batterien wurde der geordnete Rückzug erfauftl 


Das Artillerienrfenal, 


Den lange gehegten Munich, das Artilleriearjenal auch einmal im feinen 
innerjten Näumlichteiten, deren Betreten zum größten Theile font nur den „Hier 
Beſchãftigten“ geftattet ift, befichtigen zu können, konnten wir heute endlich reali» 
fieren, Wir hatten uns, eine Heine Geſellſchaft, um die neunte Vormittagsftunde 
im Grand Cafs „zum Koltſchitzti·“ nahe der Favoritenlinie Mendezuous gegeben, 
woſelbſt uns unfer liebenswürdiger Eicerone, ein Kamerad ber Artillerie, bereits 
erwartete, ber uns bie Freundlichkeit erweiſen wollte, uns in einem Nundgange 
durch das Arſenal bie Sehenswilrdigkeiten besjelben zu zeigen und ung mit all 
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dem Iuterffanten Befannt gu machen, das im größten aller 


Gejammtheit ſowohl durch bie mächtige Entwidlung feines 
die fortificatoriiche Bauart besfelben auf ben Beichauer ben 
angreifbaren Feſtung macht. 

Indem wir uns auf bem rein und nett gehaltenen Mey 
nähern, erzählt uns unjer Begleiter, dafs mit bem Bau des Arſe 
1849 begonnen wurde. Der anerkannten Nothwendigkeit, die 
räthe an mannigjachen Materialien ber Artillerie, bie Werkjtätten 
zeugung und Inftandhaltung derjelben, welche bis dahin an verfchis 
der Monarchie verftvent waren, an einem einzigen Orte zu concen 
das Artillericarfenal in erfter Linie feine Entſtehung; durch 
Sr. f. und f. Majeftät gelangte der großartig angelegte Bau 
etabliffements bereits im Jahre 1856 zur Vollendung. Am 6, Mai 
erfolgte die feierliche Schlufsfteinfegung, welche ſich durch; Die pe 
weſenheit des jugendlichen Monarchen zu einer für die gejammte 4 
würdigen Feſtlichteit geftaltete. Un diefem Tage wurde aucd das Arfene 
Artillerie übergeben. 

Wir treten durch das fünftlerifch ausgeführte Hufeifenförmige 
bes ſogenannten Hauptgebäudes ein und pafjieren ben gepflafterten, 
gehaltenen Hof desſelben; uuſer Blick gleitet an der hier 
hauptwache vorüber und haftet dann bewundernd auf dem n 
ift dies das erfte Gebäude im großen Hofraum des Urjenals 
Hauptgebäude gerade gegenüber, von dieſem getrennt durch cine 9 
welche ftets Frijchbejandete Gehwege führen. 

Schon das Außere des Mufeums befriedigt im Hohen G 
durch feine wohl maffiven, in den Details jedoch künſtleriſch ausgefüh 

Unſer freumblicher Führer macht uns vorerjt auf die im reichen 
Schmude erbaute Fagade des Mufeums aufmerfjam und lentt 
Blide anf bie in gar ftattlicher Reihe längs ber Gebäubefto: 
aufgeftellten Geſchlihe, die aus längft vergangenen Jahrhunderten fi 
das gewaltige Ungethüm von der Form eines mächtigen Kochleſſels iſt 
Mörfer, der einjt feine todbringende Ladung von gewichtigen 1 
kugeln ec. gegen die Türken jchleuderte; heute ſpielt fich im Innern 
Bauches diefer Schießmaſchine eine zarte Vogelidylle ab: ein Schon 
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fein Heim hier aufgeichlagen, und im Neſte zwitſchern die Jungen mit zitternden 

Flüglein der Ayung dringenden Mutter entgegen, In langer Linie reiht fi | 
Geſchutz am Gefchüg, von der leichten, ſchlanten Feldſchlange angefangen | 
zum fehweren, plumpen Monftregefchg, deren dem Ange ganz ungewoßte und | 
vs abenteuerliche Formen von fang verflungenen Zeiten ſprechen. | 

Wir fereiten weiter über die Stufen zum Veftibule empor und treten im 
das herrliche Stiegenhaus. Bon Poftamenten herab grüßen uns die Helden 
tuhmvollen Vergangenheit öfterreichifchen Glanzes und öfterreichticher x. 

Wie die Geſtalten der Heldenſage ſprechen fie zu ums von einer Zeit blutiger 
Kämpfe und gewaltiger Ereigniſſe. 

Bir find in der Ruhmeshalle, die fich über das reich gefchmücte 
haus bis in den Hanptjaal des Mufenms fortfept. Diejer, gerade en 
Veſtibules gelegen, befißt einen mofaifartig eingelegten Marmorfußboden; feine \ 
Wände find, fowie jeme der beiden anfchliehenden großen Nebenjäle mit prädj- | 
figem Mormorjtud verziert und die Dede ift mit auf Goldgrund gemaltem 
fünftlerifchen Freslen geihmüdt. Leptere ftellen fat durchwegs hiſtoriſch wichtige 
Momente aus der Gefchichte Oſterreichs und Ungarns, ſowie Allegorien friegerifcher 
Tugenden dar. Der Hauptjaal, ſowie die beiden Nebenfäle bergen einen weiten 
Schag von fojtbaren Reliquien, Fahnen, Standarten, Waffen und jonftige im Kriege 
eroberte Trophäen und — als piece de resistance — die reichhaltige, nach jeber 
Richtung Hin prächtig zu nennende Waffenfammlung des Allerhöchiten Herricher- 
haufes, welche tauſende ber ſchönſten und foftbarften Rüftungen, Schwerter, Schilde 
und Waffen aller Zeitalter und aller Nationen enthält. Im Raume finfs vom 
Veſtibule befindet ſich eine vollftändige Sammlung der verichiedenften Gewehr 
modelle aller Staaten, rechts eine Sammlung hiſtoriſcher Gejchüge, welche dem 
Fachmann wie dem Laien vieles Interefie abgewinnt. 

Durch) die todten und dach jo beredten Bewohner der weiten Hallen des 
Waffenmufeums ift den Sieges · und Ruhmesthaten der — 
Heere ein dauerudes Denkmal geſetzt. Mit Genehmigung Sr. Majeftät wird 
das Waffenmmjenm im Arfenale erweitert und umter Verädfihtigung moderner 
Gefichtspunfte theilweiſe in feiner gegenwärtigen Anlage abgeändert werben. 
Die angeftrebte einheitlich und fuftematiich geordnete Sammlung ber einzel- 
men Denfmäler vielhundertjähriger Waffenehre joll den hehren Fiwedf Ber- 
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Unter Führung unferes Tiebenswürbigen Cicerone durchwandern wir jetzt 
den hinter dem Mufeum ſich ausbreitenden Officierspart, welcher mit feinen 
Nabatten und ftattlichen Hainen einen angenehmen und wohlthuenden Eindrud 
hervorruft. Hier pflegen die Familienglieder der im Arjenale wohnenden zahl 
reichen Officiere und Militärbeamten ſich im traulichen Spaziergange zu ergehen 
oder auf den an fchattigen Punkten aufgeftellten Bänken auszuruhen, während 
die Kinder auf dem im Mittelpunkte des Parkes befindlichen Spielplape tollen 
und ſpielen. 

Hinter dem Parle und parallel zu dem Mufeum befindet ſich ein Compfeg 
don zwölf Gebäuden, welche die Gewehrfabrik, die Majchinenräume, das Gufse 
haus, den Gejchügvifitierfaal und die verfchiedenartigften Werkjtätten enthalten, 
„Hier ift der Eintritt mur im Dienfte geftattet“; das fehwarzglängende Gitters 
thor bleibt für jeden Fremden und Uneingemeihten hermetiſch geichloffen, und mit 
kalt Eritifchem Auge muftert der finftere Cerberus an bemfelben jeden Einlajs 
Vegehrenden. Doc vor uns thut ſich ber „Sejam“ auf, denn das vom Artillerie 
Arjenaldirector unterfertigte Certificat berechtigt uns zum ungehinderten Eintritte. 
Die Einrichtungen in all den weitläufigen Etabliffements, die wir nun durch» 
fchreiten und deren Zweck und Anlage uns unfer Führer durch Kurze fachliche 
Reden verftändnisvoll erläutert, find durchaus mufterhaft und nach den modernsten 
Prineipien angeordnet. Beim Eintritte in die großartig angelegte Geſchützgießerei 
glüht uns das jenrige Auge des Hochofens entgegen, in den einander in langer 
Reihe folgenden Adjuftierungs- und Montierungswerkftätten raſſeln die Dreh- und 
Egalifierungsmafchinen, ächzen und pfeifen im lärmenden Durcheinander die Hobels 
und Bohrmaſchinen, begleitet von dem Tanggezogenen Kreiſchen der Zugichneides 
maſchinen; in den Schmiede und Schlofferwerkftätten ſchlägt die Flamme der 
Eſſe Hoch auf, gepeitjcht vom zijchend hineingejagten Gebläfeftrom, poltern hun« 
derte von Hämmern funfenfprühend auf glühende Eifenftollen, und dazwiſchen 
hinein hämmert im taftmäfigen wuchtigen Schlage ber mächtige Dampfhammer 
feine eintönige Melodie. Durch alle Räume hindurch ſauſen die Transmifjionen 
und wirbeln bie Räder, Bewegung ertheilend und übertragend. 

Ein Dupend größerer und Heinerer Hochdruckmaſchinen liefert bie nothe 
wenbige Kraft, durch welche hunderte von Arbeitsmaſchinen aller Art, bie, gleich 
Soldaten in Reih und Glied, die lichten und Luftigen Arbeitsräume füllen, 
befähigt werden, in immer gleichem Takte ihre unermüdlichen Eifenfinger zu 
heben und zu fenken, um die verichiedenartigften Producte zutage zu fördern. 
Nahezu alle Bebürfnifje der Artillerie werden Hier im Arſenale felbjt ere 
zengt; die ftahlbronzenen Geſchützrohre aller Caliber, von 8 cm angefangen 
bis zu 28 cm, bie bazugehörige Munition, Lafetten, Progen und Munis 
tionswagen werben bier complet ausgefertigt, unterfucht und übernommen und 
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hierauf der weiteren Verwendung bei der Truppe zugeführt ober ald Vorrath 
depofitiert. Aber auch die Kleingewehrmunition wird zum großen Theile in den 
Werkftätten des Arſenals erzeugt, umd nur wegen des maſſenhaften Bedarfes 
an folcher werden für die Lieferung von Patronenhülfen und Gefchoffen für das 
3 mm Nepetiergewehr auch theils bie ärariichen Etabliffements nächſt Wr.-Nei- 
ftabt, theils die Privatinduftrie herangezogen. Außer diefen hier direct genannten 
Gegenftänden wird felbftrebend in dem weitläufigen Werkftätten des Arjenals noch 
eine Unzahl ber mannigfaltigften Dinge angefertigt, deren betaillierte Aufzählung, 
geradezu unmöglich ift; ſammtliche Erzeugniſſe aber find dazu bejtimmt, bie Kriegs— 
ausrüftung ber Truppen zu vervollftändigen und zu ergänzen. 

Bon all den hundertjältigen Producten der Hand» und majdjinellen E— 
zeugung, deren Entftehung wir aufmerfam zu folgen vollauf Gelegenheit hattar, 
hat uns zweifellos die Anfertigung der Patronenhülſen und der Stahlmantelgeichaffe 
für das 8 mm Nepetiergewehr das lebhaftefte Iutereffe abgerungen. Im einem 
eigenen Etablifjement, der „Bülfenfabrif*, ftehen in mehrfachen Reihen die Meinen 
compendiöfen und erftaunlich eract arbeitenden Majchinen, welche durchaus von 
Arbeiterinnen bedient werden, Die Kleinheit der Fabricate und die bis auf 
Hundertel eines Millimeters geforderte Genauigkeit der Ausführung derfelben er= 
fordern auch für die Bedienung der einzelnen oft wirklich filigranen Beſtand⸗ 
theile der Maſchinen die Meine bewegliche Hand junger Mädchen und fchliehen 
von Haus aus die Anwendung der derben Kraft des Mannes volllommen aus. 

So bilden z. B. zur Anfertigung der Patronenhüljen fünf zufammen« 
gehörige Maſchinen je eine Garnitur, und es genügt eine folche, um aus ent⸗ 
ſprechend geichnittenen Meffingftreifen, welche diefe fünf Maſchinen durchlaufen, 
die fertigen Patronenhüljen zu erzeugen. Auf ber erften Majchine werben aus 
dem zugerichteten Meffingftreifen kreisrunde, concave Schalen geprejst und dieſe 
dann auf ben folgenden drei gleichartigen Mafchinen nad) und nad) zur „Hälfe* 
gezogen, welche endlich auf der Iepten Majchine der Garnitur mit dem Zünd⸗ 
loche verjehen wird und die entiprechende Form des Kopfes erhält. Zwei ders 
artige Garnituren genügen, um täglich ein Quantum von 95.000 Patronens 
hülfen zu erzeugen. 

Im Principe ähnlich wie die Zugmafcjinen zur Erzeugung der Hülſen 
find auch jene für die Anfertigung der Stahlmantelgeichoffe. Sehtere beftehen 
aus zwei Theilen, dem ftählernen Mantel und dem Bleilern; der Mantel, eine 
bünmtwanbige, einerjeit offene Hülje aus Stahlblech, ift über den Bleifern ges i 
zogen, jo daſs jener vollfommen ansgefüllt ift, und durch Umbörtelung mit dem⸗ 
jelben verbunden, Die Mäntel werden aus fagonierten Stahlblechſtreifen ähnlich 
wie die Patronenhülfen gezogen, während bie Bleilerne in einer und derjelben 
Maſchine aus Bleidraht gefchnitten und geformt werden. Eine in ihrer Einrichtung 
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äußerft finnreich und dabei doch hinreichend einfach conftruierte Maſchine beforgt 
die Vereinigung ber beiden Theile zum fertigen Geſchoſs. Mit einer Garnitur 
derartiger zufanmengehöriger Mafchinen können täglich bequem 50.000 calibers 
mäßige Stahlmantelgeſchoſſe hergeftellt werben. 

Nachdem wir noch einen kurzen Blick in ben Geſchützviſitierſaal geworfen, 
in welchem die aus der Fabrik kommenden ausgefertigten Gejchütrohre bezüglich 
ihrer richtigen Ausführung, Ghte des Materials und ber Dimenfionierung auf 
das rigorojefte nachvifitiert werben, bevor fie zum Beichuffe kommen, verlaſſen 
wir das bienenenfige Getriebe in ben Fabrifsetablifjements mit feinem allzus 
geräufchvollen Durcheinander. Das leiſe Rauſchen der Blätter in dem dichten 
Kronen hochſtämmiger Ailanthusbäume, in deren fühlenden Schatten wir nun 
treten, iſt fiebliche Muſik für unfer Ohr, dem das lärmende Treiben da drüben 
in der Fabrik ſchon anfieng wehe zu thun. Gin lauſchiges Plägchen ladet uns 
zu kurzer Naft ein; mit vielem Behagen zünden wir uns eine Cigarre an und 
jehen den blauen Ninglein nad), die langjam durch das grüne Blätterdach über 
uns hindurchziehen. 

Während wir unjeren müde gewordenen Gliedern die nothiwendige Erho- 
fung gönnen, hören wir den Ausführungen unferes freundlichen Führers zu. 
Das Arſenal beherbergt gegenwärtig über 2000 Mann Artillerietruppe und bie 
Artillerie-Cadettenfchule; auferdem beichäftigen die verichiedenen Etabliffements der 
Fabrik und der Übernahmscommiffion Hierjelbft nahezu an 3000 Arbeiter der 
verſchiedenſten Profeſſionen. Die Mannſchaft der Feld- und Feitungsartillerie 
it in den Kaſernen — die hier den Namen Objecte führen — des Umfanges 
des Arſenals bequartiert und ijt daſelbſt vollfommen kajernmähig und bequem 
untergebracht. Die Artillerie-Gadettenjchule befindet fi) in dem Object Nr. 9, 
das gerade vor ung liegt. Das Kirchlein, welches diefem Objecte vorgebaut ift, 
bildet die Garniſonslirche des Arjenals und iſt der „heiligen Jungfrau zum 
Siege” geweiht. Das Heine Gotteshaus rühmt fi, einen jchönen Hauptaltar 
‚zu befigen, der vornehmlich dadurch bemerkenswert ift, daſs Die meifterhaft model 
lierte Statue der Heiligen, welche ihn ziert, aus dem Jahre 1744 jtammt. 
Nach Erbauung der Kirche wurde die Statue aus dem alten Faiferlichen Zeug: 
Haufe in ber Nenngafje hierher gebracht, Die Statue ift durch eine wunder⸗ 
ſame Fügung von ben zahlreichen Kugeln, welche beim Angriffe auf das Zeug« 
haus im Jahre 1848 alfe umliegenden Gegenftände burchlöcherten ober bejdjä- 
digten, gänzlich verfchont geblieben. Der im Arfenal befindliche Pfarrer liest 
täglich in dem Sirchlein feine Mefje, ber die Andächtigen des Arjenals und 
nicht jelten auch Bewohner ber nahen Bezirke Wiens anmohnen. An Sonn- 
tagen findet für die Truppen des Arſenals feierliher Gottesdienſt und Pre» 
digt ſtatt. 































Das Hauptgebäude, d. i. jenes, durch welches wir das 9 
enthält faft durchwegs Wohnungen für Officiere und fpeciell auch 
| bes jeweiligen Arſenaldirectors, eines Artilleriegenerals; außerdem 
| daſelbſt bie Kanzleien und Bureaux des Artillerie Zeugsbepots = 
| nahmsKonmiffion. Die übrigen 15 Objecte bes Umfanges — 
bes Objectes Nr. 16, welches gleichfalls nur Wohnungen für Pe. 
teien enthält — find Kafernen. Einige derjelben enthalten überdies 
Gantinen, Greiflereien, Fleiihhauereien, Verkaufstäden, Tabaktrafifen ac; 
‚Hauptgebäude befindet ſich ein Privattelegraphenamt, im Object Nr. 16 
„Dfficiersreftauration® und im Object Nr. 14 eine zweielaſſige Volleſchule, 
welcher den ſchulpflichtigen Spröfslingen der im Arſenale wohnenden 
und Parteien der erjte Unterricht ertheilt wird. So bildet das Arſenal mit 
Gebäuden und den zwiſchen denfelben gepflanzten gut erhaltenen Anlagen 
kleine Gemeinde für ſich, für deren Bedürfniſſe — bei beicheidenen 
— binlänglich geſorgt ift. 
Außer den im Arfenal untergebrachten Truppen ber Feld» und 
artillerie enthält das Arfenal auch den Sit jener Behörden und Anftalten, 
im Wege des Arfenalbirectors dem Reichskriegsminiſterium unterftehen, und 
berufen find, im Vereine mit dem techniſchen und abminiftrativen 
(als Hiüfsorgan des Reichskriegsminiſteriums) ben Ideen und n 
Conſtructionen bes letzteren Körper und Geſtalt zu geben. Alle bie 
fachen Verfuchsgegenftänbe, welche mit dem techniſchen Fortſchritte ber 
im Zuſammenhange ftehen, werben im Arſenale ausgeführt. Repräfentiert 1 
Mititärcomit€ den theoretiſchen Gebanfen, fo vermittelt das Arſenal hingeger 
prattiſche Ausführung desfelben. ‘ 
Dieje beiden Behörden ftehen demnach auch im innigiten Gontacte 
einander, und wer Gelegenheit hätte, das Archiv des Comitis und die 2 
der Artilleriezgeugsfabrit durchftöbern zu können, würde feine Wunder 
viel im Laufe der Jahre durchgearbeitet und durchgeprobt werben 
auch nur etwas volltommen Entfprechendes zu ſchaffen. Dafs oft auch 
gute Ideen, welche, theoretifch burchgearbeitet, jeden Zweifel an der 9 
ihrer Nealifierung ſcheinbar ausfchliehen, fpäter dennoch ſich praftiich um 
führbar zeigen, liegt in ber Natur der Dinge. — 
Sieht man von den geräuſchvollen Unterhaltungen der Großſtadt ab u 
begnügt man fid) mit den beſcheidenen Genüfjen, wie fie beiſpielsweiſe eine. 
Garnifonsftabt bieten Tann, jo fühlt man fi) im Arſenal bald 
wohl. Kommt hie und da der Wunfch, ſich auch im Winter oder bei 
Wetter „in der Stadt" ein bifschen umzufehen, fo ift derfelbe dem Ar 
bewohner auch leicht erfüllbar; wenige Schritte vor dem Hauptgebäube 
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ſich eine Haltejtelle ber Verbindungsbahn, von wo man in wenigen Minuten in 
bas Herz ber Reſidenz gelangen kann, abgejchen davon, daſs man ſich auch das 
Vergnügen gönnen kam, ich mit ber „Arſenalarche“ — im gewöhnlichen Leben 
auch Stellwagen genannt — welche alle zwei Stunden von hier zum Stefanse 
pla rumpelt, zur Stadt rütteln zu laſſen. 

Im Sommer erfeht das Leben im Arſenal auf koſtenloſe Weife jeden 
Landaufenthalt. Kehrt der Officer nachmittags von ber „Beichäftigung" heim, 
fo geht er anf die Kegelbahn, woſelbſt der Pächter ber Officierscantine feine 
Filiale aufgefchlagen hat und wo ſich an fhönen Abenden die Officiere und 
deren Familien gerne verfammeln. Hier findet er fteis Gejellichaft, und beim 
friſchen Trunfe und munteren Kegelſpiel vergehen ihm vergnügt bie Abends 
ſtunden. Natürlich darf es ihm Hier nicht genieren, daſs in unmittelbarer Nach- 
barichaft, auf der Arſenalſchießſtätte, bis in den fpäten Abend hinein „Ges 
wehre eingeſchoſſen“ werben, deren ununterbrochenes Geknatter für einigermaßen 
ſenſible Naturen eine etwas unangenehme Beigabe zur Kegelpartie ift. Doch mit 
ber Zeit gewöhnt man ſich auch baran, und dem Iangjährigen Bewohner des 
Arſenales erſcheint dieſes eigenthümliche Concert bald erträglich genug, ja mit 
einiger Phantafie findet er dieſe eintönige lärmende Mufif ber Gewehre als ganz 
annehmbares Surrogat eines auf Commando improvifierten Militärconcertes, In 
das taftmäfige Gelnatter der Gewehre tönt das bumpfe Rollen ber Kugel, ber 
Schall der durceinanderpurzelnden Segel und der helle Jauchzer des Segel- 
buben — ber hier natürlich) ein Kanonier ift — wenn die gut geworfene Kugel 
„Techje vom Erften“ genommen hat. 

Im Winter freilich, wenn die Flocken melancholiſch zur Erde fallen und 
ein eifiger Norbivind um die Ede pfeift und feinen falten Hauch bis in das 
Innerſte einer Officiers-Naturahvohnung trägt, da wirb es oft im Arfenale recht 
ungemithlicd. Der Officer — ich meine natürlich den Iedigen, denn ber ver= 
heiratete hat ja wie überall auch hier fein trauliches Familienleben, das unab⸗ 
hängig von Ort und Zeit ftetS freundlich feinen ruhigen Lauf nimmt — aljo 
der ledige Dfficier Hat, wenn er ben Abend im Arfenal zubringen will oder muſs, 
nur die Wahl, in feiner Wohnung zu bleiben oder die Officierscantine auf- 
zuſuchen. 


Vom Kirchlein herüber tönt jegt hell bie Mittagsglocke und erinnert ung, 
dafs die Efjensftunde gekommen ift. Wir danlen unferem liebenswürdigen 
Freunde für feine Heitere Plauderei und für die ausgezeichneten Führerdienfte durch 
das Arfenal, nehmen freundlichen Abjchied von ihm und wandern befriedigt 
dem Hauptthore zu, durch welches wir wieder ins freie treten und ben Meg 
zur Stadt einichlagen. Bald verjchwindet das Arſenal unſeren Bliden, von 
















eine Erfindung des grauen Alterthums ? Nachrichten, welche aus der 
randers des Großen ſtammen, laſſen dies vermuthen, Die alten 
egyptiſchen Magier und Zauberer Haben dieſe Miſchung ganz gewifs q 
allerlei „das Volk bethörenden Kunſtſtückchen· verwendet. Der römische 
ſchreiber Profopius von Caſarea, Geheimfchreiber Belifars, erzähft 
Werfe „Der Gothenfrieg" von einem Balliftenmeifter Martins, 
gelang, eine uneinnehmbare Wegiperre, die Narſes — dem fiegreichen 
Kaiſer Conſtantinus — bei feinem Vernichtungszuge gegen die 
König Totila (552 n. Chr.) ein mächtiges „Halt!“ gebot, „mit S 
fleiner Körnchen wie ſchwarzes Salz“ dem Erdboden gleichzumachen. 

Hat hiebei fein Leben eingebüßt — und das Geheimnis bes „Ihwarzen | 
Salzes“ leider mit ins Grab genommen. 

Die Benügung ber treibenden Kraft des Pulvers, aljo die Anwen! 
als Schiefpulver, findet erſt zu Anfang des 14. Jahrhunderts hiſto— 

Das Verhältnis der drei BVejtandtheile des Pulvers, Salpeter, 
und Sohle, war gleich anfangs fo ziemlich dasjelbe, wie es auch Heute 
Pulver eigen iſt, nämlich ungefähr 6: 1:1. 

In jener fernen Zeit, da der Bedarf noch gering war, erzeugte 
Pulver mit der Hand, durch Stofen und Reiben der Mifchung in 
Handmörfern; bald jedoch erbaute man Pulvermühlen, in welchen 
zwiſchen Steinen zerrieben und gemengt wurde. Später, zur Beit Kaiſer 
milians (1470), entftanden die Pulverftampfen, welche durch Waſſerkraft 
wurden und deren principielle Gonftruction ſich noch bis auf bie 
erhalten hat. 

Dieſes „altehriwürdige“ Pulver wurde felbftverftänbfich im Laufe 
hunderte, als die Fortſchritte der Artilferiewifjenihaft aus ben erjten | 
fchmiebeifernen „Feuerfhlangen“ nach und nach die heutigen gu) 
ftahlbrongenen gezogenen Hinterfabfanonen gebildet, bedeutend ü 
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gezogen. Wenn auch die drei Beſtandtheile des Pulvers biefelben geblieben find, 
hat das Schießpulver dod) als ſolches in der Art der Erzeugung und Bears» 
beitung dieſer Theile eine gründliche Umänberung erfahren, indem bie neuere, 
durch Studium und Erperiment gewonnene Kenntnis feiner Eigenfchaften, bie 
vorgefchrittene Chemie und Technik eine Erzeugungsweije des Pulvers geichaffen 
haben, welche es erlaubt, jelbft den höchſten Anſprüchen zu genügen, die man 
an ein Sciehpräparat ftellt. Vornehmlich iſt es die Sohle, welche durch 
ihre chemiſchen Eigenſchaften und ihr percentwales Vorkommen im Pulver Ur- 
fache einer geforderten geringeren oder größeren Momentamvirkung werden kanu. 
‚Heute werben die für die öfterreichifcheungarifche Sriegsverwaltung benöthigten 
Kriegspulverforten nahezu ausſchließlich in ber ka f. Pulverfabrit zu Stein anges 
fertigt. Parallel mit diefer Fabril werden nur noch in dem Privatpulverwerle 
nächſt Felixdorf in Nicberöfterreich, welches ähnliche Einrichtungen wie bie 
Steiner Fabrik befigt, jedoch räumlich viel Kleiner ift, geringe Quantitäten von 
Kriegspulver, dagegen aber alle Gattungen von Jagd» und Scheibenpulver erzeugt. 
Die anderweitige Privatinduftrie liefert — meift noch unter Anwendung ber ver ⸗ 
alteten Stampf» und Körnmethode — nur mindere Pulverſorten, vornehmlich 
bie auch) für Privatzwecke beftimmten Sprengpulver. 

Die große ärariſche Pulverfabrit befindet fich in unmittelbarer Nähe des 
bekannten, herrlich gelegenen Luſteurortes Stein bei Laibach in Krain. Die nah 
den modernjten Anſchauungen und unter Berüdfichtigung der neueften Errungen« 
ſchaften auf dem Gebiete der Pulvertechnik eingerichtete Fabrik wird durch einen 
Stabsofficier der Artillerie als Fabriksdirector geleitet, dem mehrere Artillerie- 
officiere als technifche und ausübende Organe beigegeben find. Die Fabrik liegt 
an ber Feiſtritz, deren jchäumende Wäjjer bis vor wenigen Jahren bie alleinige 
Bewegkraft für den Betrieb lieferten. Gegenwärtig wird die Waſſerlraft nur 
für fecundäre Zwecle des Betriebes und als Aushilfe benügt, während an Stelle 
derfelben für ben gefammten maschinellen Betrieb der Dampf getreten ift. Das 
weitgedehnte Areale der Fabrik bildet eine veizende Parl- und Gartenanlage, 
in welcher faft villenartig die einzelnen Gebäude und Objecte für die aufe 
einanderfolgenden Phajen der Pulvererzeugung eingeftrent find; da gibt es 
Salpeter« und Schwefeltaffinerien, Koblenöfen, Mifche, Läufer: ımd Sortier- 
werke, Trodenhäufer, Schneid- und Körnobjecte, einen am Eingange des Bares 
gelegenen Pavillon, in welchem der Commandant und feine Offieiere wohnen, 
ein Majchinene und ein Turbinenhaus, das Prefshaus, eine ſchön und mit 
allem Comfort eingerichtete Schiefftätte, Magazine und Depots aller Art ꝛc. 
Die Fabrik ift zudem in ihrem ganzen Umfange mit einer eleftrifchen Bes 
feuchtungsanlage verfehen, jo daſs im Bedarfsfalle Tag und Nadjt gearbeitet 
werden kann. 

































5 Bon den Rohproducten, welche zur Anfertigung des | 
Find, bezieht das Etabliſſement den Salpeter und den Schwefel 
tertem Zuftande durch die Privatinduftrie, tragdem werben beibe 


zontal eingemauerten, luftdicht gefchloffenen Gufseifenchlindern mit 
Feuer zu Kohle gebrannt, Nachdem nun die drei Beſtandtheile des 
ſprechend zerkleinert wurden, wandern fie — im borgejchriebenen Dofi 
Hältniffe — in ein gemeinjchaftliches Mengwerk, in welchem bie Bert 

innig mit einander gemifchten Theile bis zur Feinheit des Mehles getrieben 
Dieſes fogenannte Vermengen erfolgt in großen rotierenden Holztromm 
deren Vaud) die Pulverbeftandtheile und eine Anzahl Bronzefugeln eingethan 
den. Der gejchilberten Arbeit folgt bie wichtigfte Operation in der nf 8 
Pulvers: das „Läufern“ des gemengten Salzes, weldes auf fogenannten Fün 

werfen, deren die Pulverfabrit gegenwärtig vier befigt, vorgenommen wird, 
angefeuchtete Say wird in die mächtige Schale des Läuferwerfes eingelegt. 
einmalige Eharge ijt etwa 150 %g Say.) Im jeder Schafe rotiert, in dei 
Kreiſe fortichreitend, das Läuferpaar, das find cylindriſche Rollen 
von 15 Durchmeſſer, welche den Sat, ihn unumterbrodjen d 
wühlend und bie Theile besfelben auf das innigjte mengend, zu feinjtem 
zermalmen. Je inniger bie Mengung ber Theile getrieben wird, deſto bei 
wirlſamer wird ſchließlich das Endproduet, das fertige Pulver. Dieje 
iſt jedoch auch die gefährlichſte und können Selbſtentzundungen am «| 
treten; aus dieſem Grunde werden bie Läuferwerke nach dem Angehen 
gefchloffen und während der 4—Gftündigen Arbeit nur von Beit zu Zeit 
vollfommen vertraute Arbeiter betreten, welche den richtigen Gang des 
zu controlieren haben. Der geläuferte Say wird nun gefiebt und hieran! 
hydrauliſcher Preſſen unter einem Drucke von — je nad) ber Gattung des 
— feibft Bis 400 Atmofphären zu Platten geprejst, aus welch lehteren 
auf Schneidemafchinen Würfel von beftimmter Größe geſchnitten oder 
Kornmaſchinen Gewehr: und Gefchiigpulver (feines und grobes Korn) 
werben. Nachdem dann bas auf dieſe Weife gewonnene Pulver getrodnet, 
geglättet, ausgeftaubt und fortiert worden, ift bie Anfertigung desjelben 
Das fornförmige Pulver führt ben Namen Steiner Gewehr, be; 
Geichügpulver, das in Würfelform erzeugte je nach der Stantenlänge der 
T mm, 13 mm oder 21 mm Geſchützpulver. 

Außer diejen Gattungen wird in Stein aud) nod) das prismatifi 
erzeugt: aus dem ausgefertigten Gewehrpufver werden mit Hilfe 2 


Auf dem Steinfelde. 335 


wirfenden hydrauliſchen Prefen ſechsſeitige Prismen von 24 mm Santenlänge 
gebildet; die Prismen Haben 7 parallel zu den Kanten gerichtete Durchlochungen. 

Für die fehwerften Geſchütze wird endlich ein langſam brennendes Pulver 
angefertigt, das ben Namen „braunes“ Pulver führt, Es hat gleichfalls Prismene 
form, jedoch nur mit einer centralen Durchlochung und unterfcheidet ſich von 
dem früher genannten bloß dadurch, bajs bie verwendete Kohle nicht ſchwarz, 
ſondern braun ift, d. h. nicht vollfommen gebrannt wird. Durch diefen Kohlungs- 
procefs wird bie Verbrennungsgeſchwindigleit bes Pulvers verringert, wodurch 
bie Momentanjpannungen viel geringer werben. 

Was endlich die Leiftungsfähigkeit der k. f. Pulverfabrik betrifft, jo jet Hier 
erwähnt, daſs dieſelbe bei vollem Betriebe während einer Kampagne (10 Monate) 
über 400.000 kg Gewehr: und 200,000 kg Geſchutpulver zu erzeugen vermag. 
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Der Frieden ift die Vorbereitung fir den Krieg, Tragen auch alle theo- 
retijchen und praktifchen Arbeiten ben Stempel der Wahrheit diefes Sapes an 
ſich, ſo iſt es doch vornehmlich die fchöne Zeit des Nachjommers und des 
Herbftes, welche auc) den waderen Sanonier „dem wirklichen Kriege“ näher 
bringt als fonft. Es ift dies unftreitig die jchönfte Zeit des Jahres, die Zeit 
der Schiepübungen; wie das Herz höher jchlägt, wenn es Heißt, nun geht's 
hinaus auf den Schießplatz, hinaus ins friſche, freie Lagerfeben ! 

Jede größere Artilleriegarnijon hat ihren Schießplag, hat während einiger 
Wochen des Sommers ihr Lagerleben. Weitaus der größte diejer Schiehpläge, 
deſſen Einrichtungen in jeber Beziehung als mujtergiltig zu betrachten find, iſt das 
fogenannte „Steinfeld“ in der Nähe von Wiener-Neuſtadt. Die unter dieſem 
offieiellen Namen befannte Heide, deren ſteriler Boden jede, ſelbſt die bejcheie 
denjte Vegetation ausſchließt und nur verfümmertem Graſe bürftige Nahrung 
bietet, dehnt ſich in weiter, eintöniger Fläche zwifchen den Ortfchaften Felirdorf, 
Siegersdorf und Tattendorf aus; wenn nicht von ben beiden Punkten der Peri— 
pherie des Steinfeldes, von Felixdorf oder Siegersborf, ber Hauch des Lebens, 
dann aber auch eines heftig und lärmend pulfierenden Lebens, über die Heide 
weht, fo liegt Grabesſtille über ihr. 

Der Schießplag „Steinfeld“ umfpannt bei einer Länge von beiläufig 9000 m 
und einer Breite von durchſchnittlich 3000 m einen Flächenraum von rund 
2700 Hektaren; ba er beinahe vollfommen eben ift, eriheint dem Beobachter 
der angrenzende Horizont noch viel weiter hinausgeſchoben, als dies wirllich der 
Fall ift. 


— 
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In Felirborf amtiert mit Furzen Pauſen das ganze Jahr hindurch Die 
Schiefverfuchseommiffion des technischen und abminiftrativen Militärcomites, 
welche auf dem Steinfelde ihre ebenfo intereffanten wie ſchwierigen Übungen 
und Verſuche durchführt. Während der Verſuchsperiode wohnen die Mitglieder 
diefer Commiſſion, beftehend aus einem Präjes und 8—IO Urtillerieofficieren, 
in einem fafernartig erbauten Pavillon am Eingange des Ortes. 

In den zellenartigen Wohnräumen des Iuftigen Riegelbaues wird ftunbens 
lang der ernften Wiffenichaft gepflogen; da wird gerechnet und interpoliert und 
aus bieffeibigen Büchern werden jene Formeln herausſtudiert, in welche ſich 
am kommenden Tage bei der praftifchen Durchführung bes Verſuches die 
Flugbahnen der einzelnen Geſchoſſe, „ob fie nun wollen oder nicht, hinein 
fügen müffen. Die Verſuche der Commiffion erſtrecken ſich auf alles, was ber 
hohen Kunft der Artillerie nügt und frommt; die verfchiedenften Projecte und 
Neuconftructionen von Geſchüten und allem, was damit im Zuſammenhang fteht, 
werben erprobt und durchgeprüft und über Gite und Annehmbarteit derſelben 
wird entſchieden. Alle Neuerungen auf dem Gebiete der Artillerietechnit, welche 
vorher in ben ernften Hallen des Militärcomites auf bem „Getreibemarfte“ im 
Wien theoretiſch durchgearbeitet worden, fommen hier zur Erprobung ihrer prak- 
tischen Möglichkeit und werden geeignet gemacht für die Verwendung und 
den Gebrauch durch die Truppe. Kurz die ernſte Kunſt der Artillerie hat hier 
ihren Sit aufgeſchlagen und arbeitet Jahr aus Jahr ein an der Vervoll⸗ 
tommnung des Gefchligmateriales und ber Verbefjerung aller Bedürfniſſe der 
Artillerie. 

Ganz anders jedoch gejtaltet fi) das Bild des Steinfeldes von einem 
anderen Punkte, vom Baradenlager bei Siegersdorf aus! Hier it das Gebiet 
der Truppe; und wenn von fFeligdorf her in langen Paujen nur das Donnern 
ber Geſchuhe über die ftille Heide tönt, jo jammelt fich hier, im majejtätiichen 
Echo ſich vervielfältigend, das von verſchiedenen Punkten gleichzeitig abgegebene 
Geichilpfener zu einem ohrenbetänbenden Eoncerte, Wenn dort die ernfte Schweig« 
jamleit des wiſſenſchaftlichen und technischen Interefjes im Vordergrunde fteht, 
fo regt ſich hier das raſch pulfierende, abwechslungsreiche Lagerleben und vers 
leiht dem ganzen Bilde ben kecken, frifchen Charakter £riegerifcher Fröhlichkeit 
und Ungebundenheit. 

Auf Kartätfchendiftang vom freundlichen Orte Siegersborf entfernt, Tiegt 
am Beginn der Heide das VBaradenlager, weiches den Feftungsartillerie-Bataillo«- 
nen ber Wiener Garnifon, ferner ber Artillerieſchießſchule oder der Artillerier 
cadetenſchule zum zeitweiligen Aufenthalte dient, während die Truppen der Feld⸗ 
artillerie in den umliegenden Ortſchaften einquartiert werden und die Böglinge 
ber tedhnijchen Militärafademie ihre Unterkunft und Verpflegung in der Schwefter« 
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anftalt zu Wiener-Neuftadt erhalten. Alle genannten Abtheilungen führen die 
jährlichen Schiegübungen Hier „am Steinfeld“ dur. Das Baradenlager — 
im luftigſten Stile wie alle ähnlichen Bauten angelegt — befteht aus vier 
Officiers und brei großen Mannſchaftsbaracken, von benen erjtere je 20 Zins 
merchen, Cabinen genannt, mit dem denkbar einfachſten felbmäßigen Meublement 
enthalten, während die drei Mannjcaftsbaraden zufammen einen Belag von 
500 Dann zulaffen. Zun Lager gehören noch Stallungen für einige Pferde, 
ein Wachhaus, ein Sanzleigebäude für den Materialofficier und eine Gantinen- 
barade, welche den ftolzen Titel „Neftauration* führt. Un der Südfront der 
Baraden, die in einer ſchnurgeraden Linie erbaut find, verſucht — wohl nur 
mit bejcheidenem Erfolge — eine Doppelallee von Afazienbäumen ein kümmer⸗ 
Tiches Dafein zu friften, deren dürftiges Blätterdach jedoch vergebliche Verſuche 
macht, die heißen Strahlen der Auguftfonne in fich aufzufangen. In der 
Mitte zweigt die Allee fenfrecht ab und führt in die vor dem Lager befinde 
liche „Erzherzog Wilhelm» Anlage“. Was mühevolle Arbeit und jahrelange 
Pflege dem fteinigen, unfruchtbaren Heideboben abzuringen vermochte, das zeigt 
ſich hier in ber Form einer bejcheibenen Parkanlage. Und doch find die 
Truppen, bie jährlich das Lager beziehen, ſtolz auf dieſe Anlage, nicht allein 
deshalb, weil fie ein Product eigener harter Arbeit und mühevollen Schaffens 
iſt, ſondern vornehmlich deshalb, weil ſich inmitten berjelben auf imitiertem 
Marmorfodel die Büſte bes von der gefammten Artillerie wie ein Vater ver 
ehrten General» Artillerieinfpectors, Sr. k. Hoheit Erzherzog Wilhelm erhebt 
und dadurch bem Plage eine ganz befondere Weihe verleiht. Wohl hat die 
Natur bei der Entwicklung des Parks ihre Gaben nur fpärlich vertheilt, Freilich 
darf das Monument in demjelben keinen Anfpruch auf Künftlerifche Ausführung 
erheben; und dod) können bie jeweiligen Bewohner des Baradenlagers auf Anlage 
und Dental ftolz fein. Dem Fleiße der eigenen Hände ift es ja geglüdt, auf 
fahlem, von Steingerölle durchzogenem Heideboden eine langſam emporwachſende 
Anpflanzung hervorzuzaubern, welche erſt nad) Jahren vielleicht den jüngeren 
Kameraden das zu bieten imftande fein wird, was fie heute noch verfagt: Schub 
vor der heißen, brennenden Sonne. Die gelungene und ſprechend ähnliche Büfte 
unferes erſten und vornehmften Artilleriſten aber formte die Hand eines bra> 
ven Kanoniers, eines Unterofficiers der Feltungsartilferie! Und deshalb ift der 
unfcheinbare Park uns lieb und wert, bildet die „Erzherzog Wilhelm⸗Anlage“ 
ein koftbares Schmudftüd des Baradenlagers. 

Die tiefe Ruhe der Nacht liegt über dem Lager; nur der gleichmäßige 
Schritt des Poftens tönt durch die lautloſe Stille. Drüben, weit hinter Siegers- 
dorf, beginnt ſich Tangjam ber Himmel zu röthen. Mit dem ſüßen Morgendufte 
mengt ſich plöglich ein ſcharfer Stallgerud); eine breite Thür öffnet fich im 
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Lagerſtalle und das Helle Wiehern des Adjutantenpferdes ſchallt der Sonne 
entgegen. Der Adjutant ſchwingt ſich in den Sattel und reitet bald darauf mit 
einer Abtheilung Soldaten vom Lager ab, hinein in den erwachenden Morgen, 
Das find die „Aoifopoften*, welche längs des ganzen Umfanges des Schieh« 
plages aufgeftellt werden und denen die Pflicht obliegt, während der Schiefer 
übungen niemandem das Betreten der Heibe zu geftatten. Gleichzeitig wird die 
weithin ſichtbare rothweiße Fahne am Maftbaume, der fi am Eingange des 
Lagers erhebt, emporgehijst. Diejelbe flattert bis zur Beendigung der Tagesübung 
im Winde, und wenn fie dann gejenkt wird, jo jagt dies ben aufgeſtellten Aviſe- 
poften, daſs fie nun ihrer Pflicht genügt haben und ins Lager zurüdtehren können. 

Kaum bajs die Sonne aufgegangen, wird’8 auch im Lager lebendig. Im 
der „Reftauration“ und in den Mannfchaftsfüchen wirbelt der weiße Rauch 
zum Schornjtein heraus und kündigt an, daſs das FFrühjtücd, Einbrennfuppe 
für die Soldaten, Kaffee für jene, welche ſich ſolchen gönnen können, gelocht 
wird, Nah Einnahme des Mahles rangieren ſich die Abtheilungen und dann 
geht's hinaus zu den Gejchügftänden, ans heutige Tageswerf. Viele taufend 
Schritte weit führt der Weg quer über die Heide, doch wird er angenehm vers 
fürzt, da muntere, im Takte des Marjches gejungene Soldatenlieder ben Schritt 
beflügeln. Mitten durch die allerort3 aufgeftellten fünjtlichen „Ziele“ führt der 
Weg zu den Geſchützſtänden auf den einzelnen „Schuislinien“, die durch in dem 
Boden eingerammte Diftanzpflöde markiert und an der weit fichtbaren Bezeich« 
nung „A, B, 0“ ꝛc. kenntlich find. Die künftlichen Ziele find nahezu über 
die ganze Heide vertheilt: da ftehen volle Batterien offen und hinter Dedungen, 
deren Geſchütze aus alten zerſchoſſenen Lafetten mit eingelegtem höfzernen Rohre 
gebildet find; Infantericabtheilungen in der Feuerſtellung mit liegender Schwarm 
linie amd Unterftügung aus dunkel angeftrichenen Brettern gebildet. Dort ſieht 
man große Leinwandſcheiben in beftimmten Abftänden hintereinander am Boden 
liegend, Drahtjeile führen von jeder nad) rückwärts und feitwärts; das ift Die 
feindliche Gavallerie, bewegliche Klappſcheiben, welche ſich durch eine finnreiche Eins 
richtung in dem Augenblice erheben, in welchem das Erjcheinen der Cavallerie am 
Gefechtsfelde markiert werden foll, und die fid) dann auch im Tempo der Caval- 
lerie auf Schlitten nach vorwärts bewegen. Auch bewegliche Infanterie, ganze 
Eompagnien, haben ſich am verjchiedenen Punkten des Steinfeldes eingeniftet 
und erwarten ben Moment, in dem fie „beichoffen“ werben. Das find durchaus 
friegsmäßige Ziele, Dort drüben endlich, am Rande des Scyiehplages, erblict 
das Auge bie deutlichen Umriſſe einer Feſtungsfront, nicht weit davon eine 
vollfommen eingerichtete und bewehrte Schanze, ein „Normalwerk*, beides als 
friegsmäßige Ziele für bie ſchweren Geſchütze der Feftungsartillerie. Kurz, Die 
weite, einfame Fläche bes Steinfeldes iſt zur Zeit der Schiepübungen eigenthümlich 
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belebt; alle Gattungen unbeweglicher und beweglicher Ziele bevöllern Diefelbe, 
Täglich zerſchoſſen und zertrümmert, milffen fie auch täglich wieder neu her» 
‚gerichtet und an anderen Orten aufgeftellt werden; das ift die Arbeit des Mar 
terialofficiers, dem zu diejem Zwede ein ſtarles Arbeitsbetachement zugewieſen ift. 

Auf den verfchiedenen Schujslinien endlich ftehen hohe Scheiben, in deren 
Mitte das Zieljchwarze fich befindet oder auf denen eine Neihe von Streifen 
gemalt ift; auf diefe Scheiben wird beim Unterrichtsſchießen, beziehungsweile 
beim Prämienjchießen, geſchoſſen. 

Da rafjelt plötzlich von drüben her eine Felbbatterie über die Heide, weit 
voraus der Commandant mit gezogenem Säbel und fliegendem Node; faft gleich⸗ 
zeitig erheben ſich automatifch drei Neihen der auf dem Boden liegenden Scheiben: 
die Batterie wird von feinblicher Gavallerie attaquiert. Mit raſchem Bli hat 
der Commandant der Batterie die Situation erfajst, bie Feuerſtellung gewählt 
und gibt lehteres durch ein Säbelzeichen feiner ihm machrafenden Batterie zu 
erfennen. „Halt! Protzt ab, kehrt Euch!“ tönt die helle Commanboftinme, und 
plötzlich fteht die Batterie ftill, die Mannſchaft jpringt im Nu von ben Ger 
ihügen, hebt fie von ber Proge, wendet fie, und während die Proben Kehrt 
machen und ſich Hinter den Gejchügen aufftellen, erichallt das weitere Commando: 
„Gavallerie vorwärts, vortempierte Shrapnels!* und ſchon kracht auch der erfte 
Schuſs über die Heide und praffelnd ſchlagen die Füllfugeln der Shrapnels in 
die Cavalleriefheiben. Bald Hier, bald dort fährt eine zweite, eine britte Bate 
terie auf und eröffnet gegen andere Ziele ihr Feuer. 

Indeſſen find auch die Abtheilungen aus dem Lager zu ihren Geſchütz- 
ftänden gelommen, haben ihre Vorbereitungen beendet, und in das helle Tönen 
der Feldbatterien brummt bald darauf der dumpfe Schlag der ſchweren Fejtungs- 
geſchüte. Die kurz vorher noch grabesſtille Heide ift jegt voll Bewegung und 
friegerifchen Lebens. 

Während draußen auf ber Ebene „Heiges Schlachtengewühle“ herricht, iſt's 
im Lager ſelbſt ſtill und einfam. Rücken dann aber die einzelnen Abtheilungen 
nach und nad) wieder ins Lager ein, find die hungrigen Mägen mit der reich— 
lichen Menage verfehen, die notwendigen Lagerarbeiten und die Vorbereitungen 
für den fonmenden Tag vollendet, was oft bis in bie Abendtunden dauert, 
fo beginnt fih nun im Lager ein eigenthümliches Leben zu entwickeln, fern von 
aller kriegeriſchen Thätigkeit, eine harmlos fröhliche Soldatenidylle. Im „Garten“ 
der Nejtauration übt der friſch gezapfte Labetrumf eine mächtige Anziehungskraft, 
und mand) Kritglein bes braunen Bieres wird von dem ſtets durſtigen Artilleriſten 
Hinter bie Binde gegofien, indefen auf der Officiers und den Mannicaftsfegel- 
bahnen die Kugeln vollen und das Fallen der Kegel vom Jauchzen der Spieler 


begleitet wird. 
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Sobald fi) die Schatten der Nacht über das Steinfeld gefenkt Haben, 
wird es im Lager ftiller und ftiller. Die fröhlichen Soldaten ſuchen ihre 
Lagerftätte auf und bald ift auch das letzte Licht in den Baracken verlöfcht. 
Alles ſucht im Schlafe erneute Stärkung und frifche Kraft, um am kommenden 
Tage wieder der ftrengen Pflichterfülung zu obliegen. Wo vor kurzem noch 
laute Commandorufe ertönten und ber Donner ber Gejchüge erbröhnte, herrſcht 
wieder die tieffte Stille des nächtlichen Friedens; der Mond zieht lautlos feine 
Bahn und beobachtet Tächelnd den einfamen Poften vor dem Wachlocale, ber 
Gedanken fpinnt, die ihn zur fernen Heimat führen. 





Materlatplag. 


Die techniſchen Waffen und techniſchen Kräfte, 


Die künftlide Verlärkung des Terrains im Krieg und Frieden. 


E⸗ iſt erklarlich, wenn mancher junge Krieger, nad) den erſten Erfah- 
rungen auf dem Manbverfelde und voll des Entzückens über das erſte miterlebte 
Bild glänzender Kämpfe, mit kühner Raſchheit jagt: „Den Nutzen der techniſchen 
Truppen und Pionnierabtheilungen, den Zweck der Ausrüftung der Fußtruppen 
mit dem Snfanteriefpaten vermag ich nicht einzufehen, zum Eingraben ift es 
gottlob nirgends gefommen, und fo wurde das viele Schanzzeug nutzlos mit» 
geichleppt. Was Hätte der Vau von Batterien oder Schützengräben auch nützen 
ſollen? bot doch das Terrain überall weitaus beffere Dedungen, und die Hinder- 
niſſe, die fi) fanden, wurden auch ohne viele Vorkehrungen überwunden!“ Und 
doc) wäre ſolch eine Außerung ebenſo unberechtigt als etwa die Frage: „Wozu 
marjchierten jo viele Ärzte und Vleffiertenträger mit den Truppen und wozu 
folgten ihnen die Sanitätsanftalten mit ihren Wagen und Materialien? Die 
werigen Heinen Unfälle, die es gab, waren fajt alle auch ohne ihre Hilfe zu bes 
heben!“ Und doc, wer wollte behaupten, dajs dieje im Kriege entbehrlich find? 


J 
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Da werden ihrer immer zu wenig; und ebenfo ſteht's um bie techniſchen Truppen 
und Kräfte. Der Ernſt äudert die Situation, welde das Manöver in vielem 
Stügfen nur ſehr unvolltommen verfinnbildficht, durchaus. 

So macht ſich im Kriege unter anderem eine Fülle von begünftigenden, 
wie von erfchtwerenden Einflüffen des Terrains geltend, welche bei den Manövern 
nicht ober nur in verſchwindendem Maße empfunden werden, weil bie Manöver, 
infolge der Natur ihrer möglichen Grundidee, ſich ftets nur als räumlich und 
zeitlich ſehr befchränkte Bilder von Einzelbegebenheiten des Krieges barftellen, 
und weil bei denjelben der Spruch des Schiedsrichters, nicht aber vergoſſenes 
Blut enticheidet. Manöver dauern im beiten Falle einige Tage; das ſchühende 
Obdach wird kaum vermifst, und wo fein Mangel empfunden wird, Hilft bie 
Ausſicht auf ein baldiges Ende ber Entbehrungen, Es operieren höchften® einzelne 
Corps gegeneinander, der Raum, auf welchem fie kämpfen, ift verhältnismäßig 
befchränft; es entfallen bie umfaſſenden ſtrategiſchen Operationen und Bewegungen, 
ber Einflufs ber großen Communicationdadern, ber ſtrategiſchen Barrieren (Flüſſe 
und Ströme, Gebirgszüge) kann fich nicht oder nur in bejchränftem Maße geltend 
machen; es fehlt nirgends an Lebensmitteln, denn die Gegend, in welcher Manöver 
abgehaften werden, erfennt in ihnen eine Duelle des Erwerbes und zieht ans 
aller Umgebung das Verwertbare an fich, die Communicationen find reichlich and 
gut, Die Jahreszeit ift die günftigfte: Hige und Dürre find vorüber, die Felder 
abgeräumt, überall bietet ſich guter Ausblick, Masten und namentlich Deckungen 
nügen fo wenig, als ihr Mangel jchadet, denn der Schufs wirkt nur als Schall! 
Was bleibt da für die techniſchen Truppen und Kräfte zu thun? Umfomehr, als 
auch die Nafchheit, mit welcher das Kampfbild ſich entrollt, jeder, ſelbſt ber 
mäßigften Entfaltung techniſcher Zeiftungen Hindernd in den Weg tritt. Ganz 
anders aber wird all bies im Kriege. Schon vor feinem Beginne leiden die 
verſammelten Truppen manden Mangel; vielfach fehlt es an ſchützendem Obdach, 
überall, wo bie Truppen länger weilen, wird das Waffer zu wenig, Lebensmittel 
werben jeltener und thener, die Reinlichkeit und Gefundheit der Gegend ift bes 
droht. Mit dem Anfange der Bewegungen wachen die zu bewältigenden Näune 
ins Ungemeffene, die Bahnen können die aufgeftauten Fluten von Manı und 
Material kaum bewältigen, die großen Heeresmaffen und ihre Traing bededen alle 
Strafen und Wege, der raftlofe Verkehr macht diefe im Vereine mit der Unbill 
des Wetters immer unbrauchbarer, ſtellenweiſe grundlos; ihre Richtungen ent« 
fprechen, je mäher dem Biele, immer weniger, verlangen Correcturen und Er⸗ 
gänzungen. 

Mit dem Eintritte in das Feindesland werben diefe Verhältniffe zufehenbs 
fchwieriger: der Gegner hat Telegraphen» und Bahnlinien zerftört, Brüden ab» 
gebrochen, Strafen ungangbar gemacht, die benutzbaren Communicationen gefperet, 
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und hält fie in ftarfer Hand mit Hilfe der Befeftigungen, Hinter welche fein Heer, 
das erreicht werden mufs, zurücgegangen ift. War zuerft vieles zu ergänzen, zu 
verbeffern, zu erweitern, jo ift nun für alles Erſatz zu ſchaffen; Telegraphenlinien 
müffen gebaut, Bahnen wieder fahrbar gemacht, Straßen in brauchbaren Zuftand 
gejegt werden, Brücken und Übergänge müffen geſchaffen und all diefe Anftren» 
gungen unter den fchwierigften Verhältniſſen gemacht werden, denn der Feind 
hat alles gethan, uns darin zu hindern, und verſäumt es nicht, uns bei allen 
Ausführungen zu ftören. Selbſt im Rücken des Heeres bedroht er deſſen Wers 
bindungen, jo lange er im Befite gewiffer Befeftigungen ift, und es wird uns 
erläfstich, diefe unjchäblich zu machen, ſei es durch Abjchliehung vom Außenfelde 
oder durch Wegnahme mittel$ eines kraftvollen Angriffes. Bis zum Gelingen 
diefer Operationen müjlen die Hanptpunkte der Verbindungen geſichert, d. h. 
durch fünfttiche Terrainverftärkung für eine ſchwache Beſatzung gegen überlegene 
Kräfte haltbar gemacht und befeftigt werden. Die hieraus erwachſenden Arbeiten, 
jowie die Unternehmungen gegen die Feitungen des Gegners erheiſchen, welche 
Form fie immer annehmen mögen, die viehjeitigfte Thätigfeit der techniſchen 
Truppen und Sträfte. 

Aber auch bei den grofen Entfcheidungsfämpfen, in der Feldſchlacht, ift 
der Techniker nicht zu entbehren; denn weil der Kampf fich aus Bewegung und 
Waffengebrauch zufammenjegt und weil das Terrain beide weſentlich begünſtigen 
oder übel beeinfluffen fan, jo wird bie zwed und finngemäße Herrichtung des» 
jelben zur Hebung und Förderung der eigenen Bewegungsfähigfeit und des eigenen 
BWaffengebrauches, zur Herabſetzung ber gegnerifchen Waffemwirkung und Beweg ⸗ 
lichteit, als ein Mittel zur Sicherung der eigenen Überlegenheit nicht zu ver» 
chmähen fein. Und wenn den Armeen und Heerestheilen nad) errungenem Siege 
endlich Nuhe und Erholung winkt, wer ift danı wieder berufen, ihre Bedürfniſſe 
nad) Kräften zu befriedigen? Wer hat dann auch für die Unterbringung jener 
Verwundeten und Kranken, die, weil fie untransportabel find, beim Heere bleiben 
müffen, für das Obdad) jener Maffen zu jorgen, die in ben Cantonnements ein 
ſolches nicht finden und doch vielleicht Monate bis zur Abrüftung im Feindes -⸗ 
land unter den Fahnen ftchen? 

Daraus geht hervor, dajs dem Heere durch Herrichtungen im Terrain 
eine Menge Dienſte zu leiften find: ob es ſich da befindet im Zuftand der 
Bewegung, des Kampfes oder der Ruhe, jo auf Seiten des Angreifers, 
wie des Vertheidigers, Bei dem lcgteren werden die Aufgaben oft noch mannig- 
faltiger und ſchwieriger als bei dem erjten, weil diefer dem andern das Geſet 
bes Handelns bietiert, deſſen Zeit befchränft und das moraliſche Moment er- 
fchüttert. It das Heer im Zuftande der Bewegung, dann werden die 
Wege und Straßen, die Bahnen und Brücken zu beforgen und zu ſichern 
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fein, im Zuftande bes Kampfes wird es von den Mitteln der Vefeftigungs« 
tunſt Gebrauch machen, befindet es fich aber im Zujtande der Nuhe, dann 
wird es ſich für neue Operationen und Kämpfe rüſten, und die Technik wird es 
darin zu unterftügen und überdies für die Befriedigung der Bedürfniſſe des Lagers 
zu jorgen Haben, Der Striegstechnit erwachjen jomit die verjchiedenften und we 
gleichartigften Aufgaben und fie muſs es vermögen, diejen vielerlei Anforderungen 
zu genügen. Wie fie es vermag? Das foll nun angebeutet werden: 

Im Frieden, jenem dauernden „Zuftand der Ruhe“, der den Ktrieg vor⸗ 
bereitet, ftehen ihr alle Mittel zur Verfügung, welche die Wiſſenſchaft und die 
verfügbaren Gelbmittel gewähren; im Sriege aber find bie techniſchen Waffen 
auf das angewieſen, was fie im Terrain finden und was fie in ihrer Ansrüftung 
mit ſich führen. Da nun ber Bau von Brüden und Übergängen, die Herrich- 
‚ tungen von Straßen und Wegen, Furten u. ſ. w. andere Hilfsmittel möthig 

machen als die Anlage und der Betrieb von Eifenbahnen und Telegraphenlinien, 
und da wieder andere Erforderniſſe dort vorhanden find, wo es fid) um Die 
gründliche Zerftörung großer Kunftbauten (Dämme, Brüden, Tunnels oder for« 
tificatorischer Objecte) handelt, oder wo der Angriff und die Vertheidigung feiter 
Pläge befondere, fei es ober« ober unterirdifche Wege jucht, fo erklärt es ſich 
weil ja die verſchiedenen Aufgaben auch eine verſchiedene Schulung bebingen, 
wohl von jelbft, dafs die technifchen Waffen nach dei verſchiedenen Leiftungen, 
zu welchen die einen und die anderen vornehmlich berufen jein Können, auch 
bejonders ausgebildet und ausgerüftet fein müffen; fie werben jomit in verfchiedene 
Gattungen getheilt, und zwar in das Pionnierregiment, insbefondere berufen 
zum Bau von Kriegsbrücken, Strafen und Wafjerbauten; das Eifenbahn- 
und Telegraphenregiment für jene Dienste, die im Felde im Eifenbahn- 
und Telegraphenwejen erwachſen; die beiden Genieregimenter und ber Genies 
ftab für die Verſehung des Geniewefens, das vornehmlich in ber Befeftigungse 
funft wurzelt und die Unterfunftsverforgungen umfajst und fich demgemäf mit 
allen Aufgaben bejhäftigt, welche mit dem Entwurf, der Ausführung, Ver⸗ 
theidigung und Wegnahme von Feftungen und Befejtigungsanlagen, mit ber 
Zerftörung großer Kumftbauten (Brücen, Viaducte, Tunnels ıc.) und der Unters 
bringung der Truppen im Frieden wie im Sriege (Kafernierung, Baradenfager) 
verbunden find, 


Der Infanteriefpaten. 
„Wie follen“, mag der freundliche Lejer fragen, „die wenigen Pionniers, 


Genie und Eijenbagncompagnien all das zu leiften vermögen, was nach ber 
voranjtehenden Darjtellung möglicherweiſe an Terraincorrecturen nöthig werden 
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lann?“ Da muſs denn in knappen Worten erwidert werden: Ganz recht, darum 
eben find die taltiſchen Truppen durch organiſatoriſche und Ausrüftungsvorjorgen 
befähigt worden, ſich einerjeits in gewifjen Lagen auch ohne techniſche Waffen zu 
behelfen und anderfeits überall mitzuwirken und die Maffenleiftung zu bes 
forgen, d. 5. unter der Führung und Anleitung der techniſchen Waffen bie ein» 
facheren umd dabei in größter Menge und Ausdehnung vorfommenben Arbeiten 
auszuführen. Das wichtigfte Hilfsmittel für ſolche Leiftungen befigen die Fuß— 
teuppen im dem Infanteriefpaten, der fir ſich und einzeln recht Hein und 
ſchwach fheint, in der tüchtigen Hand gefchulter Mafjen aber ein überaus wirlſames 
Machtmittel wird. Er fteht dem Gewehre ebenbürtig zur Seite. Iſt diefes bie 
Waffe, mit ber der Mann den Feind angreift oder von fic weist, jo ift ber 
Spaten das Mittel, mit dem er gegen das Feuer des übermächtigen Gegners Schuß 
gewinnt, das Mittel, mit welchen er ſich oft erſt bie Möglichkeit ſchaffen mufs, 
das Gewehr zu gebrauchen, ober den Erfolg auszunigen, ben er mit dem Gewehre 
errungen hat, Dort, wo ber Gewehre, ber Streiter zu wenig geworben find, Da 
muſe der Spaten beide zu vermehren, zu fräftigen, zu erjegen vermögen; er ift 
das Mittel, mit dem die Fußtruppen in der Schaffung flüchtiger Befeftigungen, 
welche der moderne Panzer der Heere geworden find, die nachhaltigfte Wider- 
ſtandskraft gegen numerifche Überlegenheit gewinnen, mit dem fie ſich in bem 
Boden, beffen Behauptung ihnen anvertraut ift, gründlich einwurzeln, mit dem 
fie ſich durch weientliche Herabminderung der eigenen Verluſte kampffähig er⸗ 
halten, bis der anftürnıende Gegner ob der erlittenen Verluſte feine Pläne aufe 
gibt ober bis neue Kräfte, Verftärkungen angelangt find und die Wendung 
herbeiführen, welche nur durch die zähe Behauptung des Terrains möglich ges 
macht wurde. Hier ein Beifpiel ftatt langer Erörterungen: Die authentische 
Darftellung der „Oecupation Bosnien und ber Hercegovina durch bie E E, 
Truppen im Jahre 1878“ fagt von ben Gefchehnifjen bei Doboj unter auderm⸗ 
„Wenn es gelang, dieje übermäßig ausgedehnte Stellung mit anfangs ganz um» 
genügenden Sträften zu halten, jo kommen hiebei nächſt ber Tapferkeit ber Truppen 
noch jene flüchtigen Vefeftigungen in Betracht, welche, vom erjten Gefechtstage 
an begonnen und dann allmählich vervolllommnet, die Truppen in die Lage 
festen, fich der heftigen Angriffe des Gegners erfolgreich und mit verminderten 
Verlufte zu erwehren. Die Verluftliften der Truppen zeigen deutlich den Nugen 
biefer Befeftigungsanlagen. Während im Gefechte vom 16. Auguft der Verluft | 
221 Mann an Tobten und Verwundeten betrug, ftellt fi jener am 19. anf 
nur 51 Mann, am 23. auf 11 Mann, am 26. auf 26 Mann, obwohl bie 
Intenfität der Kämpfe ftetig zunahm und die Zahl der Streitbaren beiderjeits 
fi) mehrte. Die Ausführung der flüchtigen Befeftigungen begann am 16. Huguft | 
nach dem Gefechte und geſchah fpäter theits während des Gefechten, heile im 
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den Gefechtspauſen.“ Sie beftanden zumeift in der paſſenden Herrichtung der 
in ber Vertheidigungslinie betroffenen Deckungen, in Vorfeldlichtungen, in ber 
Anlage von Verhauen, Schanzen und Schügenlinien, in welchen zahlreiche Tras 
verjen gegen das bei der gebrochenen Form ber Vertheidigungsftellung unvers 
meidfiche enfilierende Feuer des Gegners angebracht werben mufsten, in Taufe 
grabenförmigen Communicationen nad) den rückwärts gelegenen Kochſtellen u. ſ. w. 
„Sänmtliche Herrichtungen des Gefechtsfeldes wurden mit dem Infanterieſpaten 
ausgeführt, welcher ſich, troß des harten, ſteinigen und durchwurzelten Bodens, bei 
den Erdarbeiten, wie auch bei der Lichtung des Vorfeldes vorziiglich bewährte. 
Die Stellung wurde bis zum 6. September, dem Tage der Überwindung des 
Gegners durch die Öfterreichifcheungarifchen Truppen, d.i. alfo durch 22 Tage 
behauptet, während welcher Zeit fie mit dem Feinde elf Gefechte und täglich kleinere 
Scharmügel zu beftehen hatten.“ 

So hat der Infanteriejpaten bei feiner erften Friegsmäßigen Verwendung, 
und zwar bei jener Heeresabtheilung, welche durch einen überlegenen Gegner 
zum Rüdzuge gezwungen und in eine ebenjo ſchwierige, wie für den Verlauf der 
‚Hauptoperation wichtige Pofition gedrängt worden war, und unmittelbar im Ans» 
aefichte des Feindes vorzügliche und wertvolle Dienſte geleiftet. Es war ihm 
aber auch beichieden, an anderen Orten beim Bau von Unterkünften (Baraden, 
Hütten u. dgl.), im Dienste des Wegbaues u. j. f. ſich ehe müplich zu zeigen 
und dabei jowohl als Spaten wie als Hade, Säge und Maßſtab gute Dienfte zur 
Teiften. Der Spaten hat den Beweis erbracht, daſs er troß feiner Unfcheinbarkeit 
das Anfehen der Truppen zu fteigern vermag, denn ohne ihn wäre die 20. Truppen- . 
diviſion bei Doboj faum in der Lage gewejen, ſich jo zu behaupten, wie fie es 
gethau; die eine Geniecompagnie, welche diefer Divifion beigegeben war, hätte 
weder Arme noch Werkzeug genug gehabt, die ausgedehnte Stellung, Hinter welcher 
es noch galt, Brücen und Wege zu bauen und für alle Fälle eine gegen Rücken- 
angriffe fichernde Stellung zu Schaffen, in der Weife zu verftärfen, wie es ge> 
ſchah. Und das erklärt ich ganz von ſelbſt aus folgenden Ziffern. Der Gefechts- 
ftand der Divifion zählte in den erften Tagen, da die Befeftigungen begonnen 
wurden, 5500-8100 Dann an Fußtruppen, das gibt rund im Durchſchnitte 
6800 Arbeiter mit 3400 Spaten; denn es hat jeder Mann des erjten Gliedes 
bei der Infanterie und den Jägern einen Spaten, Dem gegenüber verfügte 
die Geniecompagnie nur über 184 Arbeiter mit 342 Werkzeugen, Jene taufende 
von Soldaten ftanden, die Nejerven abgerechnet, in den Pofitionen, die fie 
zu vertheidigen hatten, und es fonnte ſofort nad) ber Bejegung biefer ſeht aus- 
gedehnten, 10.000-12.000 Schritte meſſenden Stellung an allen Punkten gleich- 
zeitig mit ber Arbeit begonnen und in dieſer fortgeichritten werben; indes die 
Geniecompagnie, wenn fie überhaupt verfügbar geweſen wäre, doch nur von 
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Abschnitt zu Abſchnitt fortfchreiten, in feinem Falle aber jenen wechſelnden Anfor ⸗ 
derungen hätte gerecht werben Rönnen, welche die fortwährend veränderten Gefechts« 
verhältniffe schufen und welchen fich vollauf anzufchmiegen der Spaten die Fuß⸗ 
truppen befähigte. Ähnliche Verhältniſſe wie bei Doboj werben wohl jeder Truppe 
befchieden fein, wenn fie in die Defenfive gedrängt wird, und gleiden Nuben 
wird fie aus dem Gebrauch des Infanteriefpatens ziehen fünnen, wenn fie es 
gelernt hat, ihn richtig zu verwenden. Darum ben Spaten in Ehren! 


Das Schanzeng am Proßkaften, 


Dei Doboj hat es jich zudem recht deutlich gezeigt, zu welch innigem 
Zuſammenwirken alle technijchen Kräfte berufen find, wie nothwendig es ift, auch 
die Artillerie mit Schanzzeug zu verjchen, und welcher Art die Aufgaben fein 
fönnen, welche den „Bionnierabtheilungen“ erwachjen. 

Während eine Pionniercompagnie bei dem Orte Doboj eine erfte Brüde 
über die VBosna zu jchlagen hatte, war die Geniecompagnie im Vereine mit 
den Pionnierabtheilungen der Fußtruppe mit der Herrichtung von Zufahrten 
zu den ganz unzugänglichen Gefchügemplacements beichäftigt, ſpäter hatte fie die 
Höhen im Rücken zu befeftigen und neben der erjten eine zweite, und zwar eine 
halbpermanente Brüde über die Bosna zu bauen. Welche Arbeit das Herrichten 
jener Zufahrten verurjachte, Tann man ſich leicht worftellen, wenn man an ber 
Hand der authentijchen Darftellung der dortigen Ereignifje erfährt, dajs am erften 
Gefechtstage, dem 16, Auguft 1878, gar fein Geſchütz in die Stellung gebracht 
werben fonnte, daſs nad) vieler Arbeit erſt am 20. Auguft von acht Geſchüten 
vier in Pofition gebracht wırrden, nachdem bei den vier anderen die Deichjeln 
gebrochen und andere Materialjchäden vorgefommen waren, und nachdem man 
jedes Geſchütz und jede Proge getrennt mit zehn Pferden ober fünf Paar Ochfen 
beſpannt hatte, umb wenn noch beigefügt wird, daſs weitere Verfuche, Geſchüte 
in die Stellung einzuführen, gleiche Schwierigkeiten verurfachten. Der freundliche 
Leſer wird vielleicht bemerfen, daſs es ja befannt ift, wie die Verwendung der 
Feldartillerie in Bosnien auf die größten Schwierigkeiten ftieh, daſs Die dortigen 
Verhaltniſſe nicht maßgebend feien, daſs man fir Gebirgsgegenden eben die Ge— 
birgsgefchüge habe; gewiſs, aber er wird auch einräumen müſſen, dafs man 
nicht überall wie bei Doboj Tage und Wochen zur Verfügung haben wird, bie - 
Artillerie in Pofition zu bringen, und dafs dort, wo ein raſches Einfahren im 
das einmal gewählte Emplacement nöthig ift, auch ſchon Hinderniffe weit ges 
ringerer Art als jene, welche die bewaldeten Hänge bei Doboj darboten, rede 
empfindlich werden, wenn fie nicht raſch genug befeitigt werden fünnen. Das 
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Mittel, folche Hinderniffe ſchnell zu überwinden, ift der Artillerie gegeben, indem 
jede Proge des Geſchüthes und des Munitionswagens je einen Krampen und eine 
Schaufel, die Progen legterer Art auch noch zur Hälfte je eine Handhace ober 
eine Handjäge mit fid, führen, welche Werkzeuge, an den Progfaften angeſchnallt, 
raſch abgenommen werben fönnen und im Vereine mit dem Pionnierjäbel des 
Feldartilleriften jehr gute Dienjte Teiften werden, wenn die Zufahrt zur Geſchütz ⸗ 
ſtellung von Planken, Heden, Geſtrüpp oder Einfchnitten umterbrochen wird oder 
ein Fuhrwerk irgendwo fteden bleibt, wenn das Emplacement geebnet, gefejtigt 
oder leicht mit einer guten Dedung ausgeftattet werden fann, wenn ber Aus -⸗ 
ſchuſs der Geſchütze gewiffe Lichtungen in den Schufslinien bedingt oder wenn 
der Boden vor der Poſition zur Vermeidung des Göllens feindlicher Geſchoſſe 
geloctert werden fol. Freilich find 16 Schaufeln und 16 Krampen, 4 Hand» 
baden und 4 Handfägen, über welche eine fehwere ober Leichte Batterie verfügt, 
12 Schaufeln und ebenjo viel Krampen, ferner 3 Handhaden und 3 Handjägen, 
welche ber reitenden Batterie zur Verfügung ftehen, eine farge Zahl, wenn man 
bedenkt, wieviel es in manchen Fällen zu Ieiften geben wird. Aber fie find 
wertvoll, und es wäre ihe Fehlen ein empfindlicher, unter Umſtänden unerſetz-⸗ 
licher Mangel, denn vom rechtzeitigen Eintreffen der Geſchütze, ihrer guten Stel» 
lung, einem freien Ausſchuſs 2c. kann im Gefechte jo vieles abhängen, und wenige 
Srampenhiebe oder Schaufelftiche werden vielleicht hinreichen, das eine wic das 
andere zu fichern. Wo e3 Größeres zu Teiften gibt, reihen dieſe Hilfsmittel 
freifich nicht aus, und weil es nicht an allen Orten, wo berartiges zu thun ift, 
techniſche Truppen geben kann, jo find 


Die „Pionnierabtheilungen“* 


der Fußtruppen und der Gavallerie errichtet worden. Diefe Truppen operieren 
ja immer im Vereine mit ber Artillerie, und fo wird diefe wohl zumeift in 
der Lage fein, beren Hilfe anzuſprechen. 

„Die Pionniere der f. f. Infanterie, Fägertruppe und Cavallerie“ 
find jedoch nicht bloß zu diefer Unterftügung der Artillerie berufen, ihrer harren 
nod) viele andere Aufgaben, 

Denle man ſich zum Beifpiele, es ergäbe fich die Gelegenheit zur Durch-⸗ 
führung einer weiteren Streifung in feindliches Gebiet, die Möglichkeit der raſchen 
Unterbrechung einer dem Gegner wichtigen Bahnlinie an einem eben erreichten 
und fofort wieder zu verlafjenden Punkte. Da kann das Vorhandenfein der Hilfs- 
mittel zu einer raſchen Zerftörung bes Oberbaues ber Bahn gewijs nüglich 
werben. Hat bie Envallerieabtheilung, welche hier operiert, ihre Pionniere mit 
ſich, jo kann fie ſolches ohne Aufenthalt Keijten, denn biefe find neben bem 
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obligaten Erd» und Zimmermannsgeräthe auch mit „Eijenbahngerftörun 
und Spreng- und Zündmitteln ausgerüftet. Oder, die Infanterie, 
Belegung und Vertheidigung eines Ortes oder Gehöftes bejtimmt 
an ber Liſiere Planen, Heden, Zäune umlegen, Mauern crenelieren, 
herrichten, das Borfeld lichten, im Innern Communicationen fd 
wie wirlſam werden ihre Pionniere mit dem fräftigeren Werkzeug und 
jorgfältiger Schulung gewonnenen Leiftungsfähigkeit die Spatenmänner 
ftügen können? Und wie nüglich werden fie fich erweiſen, wenn es gilt, einen 
Übergang über ein Hindernis gebrauchsfähig zu machen, in einer flüchtig an—⸗ 
gelegten Befeftigungstinie ftärfere Stützpunkte zu ſchaffen, Hohlbauten zu errichten 
ober im Lager bei Brummenbauten, bei der Anlage von Hütten oder Wind- 
ſchirmen 2c. mitzuwirken oder nad) Schlachten und Gefechten bie Todten zu be— 
‚graben? Kurz, tanfenberlei Fälle werden eintreten, wo man an Orten, am welchen 
es an technischen Truppen mangelt, der techniſch geſchulten und für tedj- 
nische Leiftungen ausgerüfteten Kraft bedarf. Zu diefem Ende werben, 
wie ſchon früher erwähnt, bei der Infanterie in jedem Negimente jährlich 
4 Unterofficiere und 24 Infanteriften, bei den Fägern im Bataillone 1 Unter» 
jäger und 8 Jäger durch entiprechend gejchulte Officiere im Pionnierbienfte 
ausgebildet, um im Sriege (und auch bei Marſch- oder Feldübungen im Frieden) 
zu „Pionnierabtheilungen“ formiert zu werden, während bei der Gavallerie 
in jedem Negimente ein „Pionnierzug* bejteht, der unter dem Commando 
eines Subalternofficiers 27 Neiter vereinigt und ein Padpferd für bie Spreng« 
munition bei ſich führt, Dazu find bei jeder Esradron überdies fünf Mann, 
die „Escadronspionniere*, für Pionnierarbeiten ausgerüftet, welche im den 
einfhlägigen Verrichtungen unterwieſen werben. 

Diefe Ausbildung empfangen die Truppenpionniere auf einem Übungs- 
plage, der fic gewöhnlich nahe am Exercierplatze ober in einer font m 
benüten Ede desjelben befindet. In Garnifonen, wo Abtheilungen der Genies 
truppe Tiegen, ift deren Übungsplag auch zugleich für die Pionnierabtheilungen 
zugänglich. Diefe Anlehnung am die techniſche Hauptwaffe kommt ihnen jehe zur 
muße, denn es bietet fich ihnen jede Gelegenheit, allerlei Mufterarbeiten zu fehen 
und fid) an manchen Ausführungen zu betheiligen, die größere Dimenfionen am- 
nehmen. 












Der Pionnier zu Waſſer und zu Land 


fol den Gegenftand dieſes Abſchnittes bilden. Damit ift der Mann des Bionnier- 
regiments gemeint, deſſen Karben an die Feldjäger gemahnen; der Hecht 
graue Rock trägt nur Aufſchlage von dunllerem Grün und „weiße Snöpfe, 
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Die Farbe des Auf- 
ſchlages wird ftahl- 
grün genannt, und 
wahrlich von Stahl 
find die fräftigen 
Männer, die ihn 
tragen! Das Ne 
giment ift in fünf 
Bataillone zu je vier 
Feldcompagnien, 
eineReferves, eine 
Erjagcompagnie 
und eine Zeugs ⸗ 
reſerve gegliebert 
und zählt auch das 
Pionnierzeugs- 
depot in feinen 
Stand. 

Bon den vielerlei Aufgaben, die basjelbe zu löſen Hat, ift ber Bau von 
Kriegsbrüden die wichtigfte, und darum iſt das Hauptausrüftungsftüct der 
Pionniere das transportable Kriegsbrüdengeräthe. Dasjelbe wird auf 
Wagen fortgebracht, die derart beladen und beipannt find, dafs fie, in Gruppen 
zu 14 Gefährten vereinigt, als „Sriegsbrüdenequipage* den Truppen ſelbſt bei 
Eilmãrſchen folgen fönnen, Selbjtverftändlich iſt der Hauptzweck des Schlagens 
von Kriegsbrücken die Schaffung von Übergängen über Flüffe und Ströme. 
Daneben kann aber auch des öfteren die Überbrücdung trodener Gräben, abge- 
brochener Strafenjtüde und anderer Hinderniffe, oder — zur Vermeidung ber 
Kreuzung marschierender Eolonnen bei ſich durchſchneidenden Strafen — die 
Überbrüdung einer berjelben im Kreuzungspunlte nothwendig werden. So ftellt 
es ſich denn jofort als erfte Bedingung heraus, daſs das Materiale zu Waſſer 
tie zu Land gleid) gut verwendbar fein muſs. Nun aber ijt der Graben oder 
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das Gewähler, die überbrüdt werben follen, bald ſchmal, bald breit; einmal 
haben beide niedere und flache, zum anbernmale hohe und fteile Ufer. Det iſt 
der Grund eben und feft, dann wieder zerflüftet oder ſchlammig, hier ift das 
Gewaſſer feicht, trägen Laufes, Leicht paſſierbar, dort tief, reipend und unzugäng« 
Nic; das Materiale mufs für alle diefe Fälle taugen. Auch kann der Fall eine 
treten, dafs Ufer, Grund und Wafferbefchaffenheit dem Brüdenjchlage gänftig 
find, daſs aber die Breite des Waſſers jo groß ift, dajs das vorhandene und 
requirierbare Material nicht entfernt ausreicht, dajs feine Zeit zum Baue einer 
Brüde verfügbar ift, ober daſſs die geringe Menge der zu überfegenden Truppen 
die Errichtung eines ſolchen Überganges nicht Lohnt — dann mufs das Materiale 
auch zum Überfegen, Überichifjen, alfo in der Form und Eigenſchaft als Waſſer- 
fahrzeug geeignet und leicht verwendbar fein. Ebenjo muſs es ſich eignen, um 
bier einen Gehe oder Neitfteg, dort eine leichte oder ſchwere Brücke Herzuftellen, 
und zwar fo, daſs dieſen verſchiedenen Zwecken lediglich durch andern Gebrauch 
des unveränderten Materials Rechnung getragen werben könne. Die geringe 
Seit, in welder Brüden gejchlagen und abgebroden werden wollen, macht «8 
nöthig, daſs die Elemente der Brüdenequipage leicht, raſch und mühelos 
am die verſchiedenen Zwede und an bie mannigfachen örtlichen Forderungen 
angepafst und ohne zeitraubende Verbindungen in die pafjende, fichere und ver⸗ 
laſeliche gegenfeitige Lage und Stellung gebracht und aus ihr genommen werben 
tonnen. Die Notwendigkeit, dasjelbe Materinle wiederholt einbauen und abs 
tragen zu milffen, zwingt zur Anwendung von Berbindungen, die dasjelbe in 
feiner Richtung angreifen; darnach find Nagelungen, Verflammerungen u. dgl. 
ausgeſchloſſen, und es muſs die Feſtigleit der Verfnüpfungen und die Stabili- 
tät ber Conftruction lediglich durch Schnürungen und Heftungen, insbefondere 
aber durch das innige Ineinandergreifen der zwedgemäß geformten und 
die verjchiedenften Combinationen zulaffenden Elemente gefichert werden. Da 
ferner die einzelnen Beſtandtheile der Kriegsbrüde ohne Zuhilfenahme anderer 
Werkzeuge und Geräthe als jener, welche in der Equipage ſelbſt vorhanden find, 
und Lediglich duch die Mannſchaft des Pionnierregiments eingebaut und abe 
getragen werden müffen, fo ift es klar, daſs fie in ihrer Größe und in ihrem 
Gewichte innerhalb der Grenze bleiben müſſen, welche durch bie Kraft weniger, 
jelbft einzelner Leute noch beherrfcht werben fan. Diefe Beichränkung einer 
ſeits, wie die Forderung eincs namhaften Tragvermögens ber Brüden ober 
Fahrzeuge anderjeits, waren maßgebend für die Dimenjionierung ber bieler- 
lei Beftandtheile der Equipage; ihre Formen waren noch durch die Noihe 
wendigfeit bedingt, jedem Gegenftande eine für die Verfadung auf Wagen gün- 
ftige Geftalt zu geben und auf jedes Fuhrwerk nur jo viel und nur folche 
Geräthe zu verladen, dafs bei Erzielung einer normalen Wagenfabung anf jedem 
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Gefährte eine gewiſſe Brückeneinheit gefunden werben könne. Diefe Forderung muſs 
wieder aus bem Grunde aufrecht erhalten werben, weil nur bann eine ange 
meffene Theilung einer Equipage in mehrere Theile oder eine günftige Zuſam⸗ 
menjtellung mehrerer Equipagen für einen Zweck denkbar ift. Wenn man ſich 
endlich vorftellen will, dajs ein Vrücentrain nur dann immer brauchbar. fein 
wird, wenn alle Schäden, die an feinen Bejtandtheilen oder Wagen beim Trans - 
porte oder während des Gebrauches, fei es durch die Benügung, durch Elementare 
ereigniffe, Hochwaſſer, Stürme, Eisgang ꝛc,, oder durch den Feind erfolgten, ſo— 
fort behoben werben, jo wird man es für umerläjsfic finden, daſs bie Brücken- 
equipage auch über bie nothwendigften Werkzeuge, Geräthe, Nohmaterialien 
u. ſ. w. verfügt, welche ihr zur Vornahme folder Neparaturen unbedingt 
nöthig find. 

Ein öfterreihifcher Pionnierofficier, ber geniale, im Jahre 1845 als 
Oberft verftorbene Earl Freiherr von Birago hat, und zwar ſchon im Jahre 
1839, eine ſolch gelungene Kriegsbrücke erdacht und in allen Einzelheiten fo 
volltommen ausgeführt, dafs — mit Ausnahme weniger, erſt durch die Forte 
ſchritte der Induftrie möglich gewordenen Änderungen — feine Schöpfung aud) 
heute noch allenthalben als Mufter gilt, wie fie ja bald nach ihrem Entjtehen 
von allen europätfchen Heeren mit geringen Variationen angenommen wurde, 

Die Armee befigt 56 Brückenequipagen, deren jede eine normale Kriegs» 
brücke von 53 m Länge umd einer ſolchen (305 m) Breite gibt, daſs die Ine 
fanterie in Doppelreihen paflieren kann. Jede derjelben ift aber auch geeignet, die 
Bildung von Überſchiffungsfahrzeugen (Gliedern) zu geftatten, die auf einmal 
140 bis nahezu 300 Mann faſſen. Vierzig von diefen Equipagen gehören zur 
Ausrüftung der 20 Feldcompagnien, jechzehn bilden einen Nefervevorrath zur 
Austattung der 5 Nefervecompagnien und zur Ergänzung des Brüdentraing der 
operierenden Armee. Überdies verfügt das Heer noch über 14 fogenannte Vor+ 
Hutbrüdentraing, deren Zweck, wie burch ben Namen angebeutet, darin befteht, 
die bei der Vorhut eines Armeekbrpers eingetheilte Pionniercompagnie auch 
vor Heranziehung der Brücenequipage aus ben rückwärts folgenden Gliedern 
der Marſcheolonne zur rafchen Überbrückung Heinerer (bis 13:28 m breiter) 
Hinderniſſe zu befähigen. Jede Kriegsbrückenequipage zählt 14 ſechsſpännige 
Fuhrwerke, jeber Vorhutbrüdentrain drei vierjpännige Geführte, Das Fuhrwert 
der. erjteren braucht eine Fräftigere Beipannung, weil e8, entgegen den Wagen 
des lepteren, einen Pontontheil und die Schiffsgeräthe mitführt. 

Eine Equipage hat 14 Halbpontons, das gibt fieben, aus zwei Stücken 
gebildete ſchwimmende Unterlagen für die normale Sriegsbrüde, Für die 
ſchwere Kriegsbrücke, welche dort gejchlagen werden mujs, wo die Truppen in 
gedrängter Form das Hindernis überjegen, ober wo ſchwere Kriegsfuhrwerle in 
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Frage kommen, mus die Unterlage aus drei Pontontheilen gebilbet werben. Die 
Equipage kann fomit vier ſolcher Unterlagen liefern, und es bleiben zwei Bonton- 
theife für das Anferwerfen ze. übrig. Im erften Falle kann die Vrüde acht 
Felder erhalten, im zweiten fünf; fie wird daher als normale Brüde rund 
53 m, beiläufig fo fang fein, wie der Wiener Donaucanal breit iſt; als ſchwere 
Kriegäbrüche rund 33 m, b. i. bie Breite bes Wienfluffes bei Wien zur Länge haben. 

Fr 100 m einer normalen Kriegsbrücke find daher zwei Equipagen erfor- 
derlich, file 100 m ber ſchweren drei Equipagen. Nimmt man an, dajs die regus 
lierte Donau bei Wien bei Ausſchluſs des Inundationtgebietes rund 300m breit 
iſt (eigentlich 285 m), jo Könnten aus ſammtlichen 56 Equipagen des Pionnier- 
regiments dafelbft nur neun normale und ſechs jchwere Kriegsbrüden gejchlagen 
werben. 

Jede diefer 56 Equipagen befteht aus 3 Balten-, 4 Bod- und 2 Requi⸗ 
fitenwagen; auf dem Balkenwagen ift das Materiale für je ein Bridenfeld, das 
find 5 Ballen und 23 Pfoften verladen; jeder Bockwagen führt das Material 
für je 2 Böde. Die Equipage verfügt ſonach nicht mr über fieben ſchwiumende, 
fondern auch über acht ftehende Unterlagen. Diefer doppelte Worrath an Unters 
lagen macht es möglich), bei jeichteren und minder raſch fließenden Gewäfjern ftehende, 
bei tieferen, raſch fließenden Gewäfjern ſchwimmende Unterlagen einzubauen, bei 
hohen Ufern endlich die ftehenden über die ſchwimmenden Unterlagen „Wod im 
ober auf Ponton“ zu ftellen und bie Brückenbahn 4—5 m über bem Waffen 
ſpiegel fortzuführen. Die Ausrüftung der Brüdenequipagen mit ſchwimmenden 
Unterlagen und den dazu gehörigen Ankern, Tauen, Dritteln, Haften, Winden 
u. ſ. w. macht es möglich, das Brüdenmateriale zu verjchieden großen Fahrzeugen 
mit ganzen oder halben Deden zufammenzufügen; ferner die Serieg&brüden auf 
floſs· und ſchiffbaren Gewäfjern mit Durdläffen von 12—36 m auszuftatten, 
d. 5. folchen Fahrzeugen den Durchgang durch die Brücke zu eröffnen, Sie mach 
es auch möglich), bie Brücen den ſchwankenden Wafjerftandsverhältnifjen anzupafjen 
und fie gegen wibrige Winde und allerlei vom Gegner abgelaffene Zerftörungs- 
mittel zu jchühen. Die Wirkjamfeit der Iepten wird dann am einfachften dadurch 
paralyfiert, dafs man fie — nad) rechtzeitiger Avifierung durch die Strommvadhe 
— anfährt und oberhalb der Brüde ans Ufer führt oder verankert, ober aber, 
indem man den Brüdendurchlafs, der eben im Stromftrich, der ſolche Gegen⸗ 
ftänbe herabbringt, liegen mufs, zeitgerecht öffnet und das Berftörungsmittel frei 
paffieren läfst. 

Es iſt Mar, dafs ſich das alles leichter jagt, als thut, und dafs ſomit 
eine tüchtige Schulung des Pionniers in allen einſchlägigen 
vorangehen und eine große Vertrautheit der Leute mit dem Elemente und mit 
den SKenntniffen und Geſchiclichteiten des Schiffers, Zimmermanns, Wagners, 
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wie im Sriege durch Erzeugung und Anfauf alle Vorräthe an 
aufzubringen hat, fungieren die „mobilen Pionnierzeugsbepots*, 
geichaffenen Erzeugniffe nach der vorderen Linie bringen umd im ei 
fungöfreife mit den Mitteln, die das Feld bietet, walten. ir den a 
an Mannicaft haben die Cadres vorzuforgen, aber die Aufred 
und ber intelfectuellen Kraft, die das Öfterreichtfch-ungarifche Pionnii 
alter&her in fich birgt, ift der befonderen Pflege des .E. Generalftabes anl 
ber von jeher für diefe Truppengattung eine erfolgreiche Thätigfeit en 
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auch eine lange Neihe hervorragender Dfficiere aus diefer Waffe zog, die banm 
dem Pionnierdienfte ihre Gunft treu bewahrten. Allen voran Feldmarſchall 
Graf Radepky! Er diente in den Jahren 17961800 als Major und Oberft- 
lieutenant im Pionniercorps und blieb bis an das Ende feiner hochberühmten 
Laufbahn ein thatkräftiger Förderer desjelben. Während er als commanbierender 
General an der Spige ber bſterreichiſchen Armee in Italien zu Mailand ftand, 
nahm das Pionniercorps jenen Hohen Aufſchwung, ber im ben Früchten ber 
Thätigleit Biragos noch heute fortlebt. Die Geſchichte des Pionnierregiments 
nennt viele in den Annalen ber Armee rühmlich verzeichnete Namen, und jeber 
Tag, dem ein Blatt in der Geſchichte unſeres Vaterlandes, unſeres Heeres ge 
widmet ift, nennt auch zugleich eine denfwürdige Leiftung der waderen Pionniere, 
Den jungen Nachwuchs an Dfficieren Liefert die technifche Militärafademie in 
Wien und die Pionniercadettenjchule zu Hainburg an der Donau; ehebem war bie 
vortheilhaft bekannte Pionniercorpsfchule zu Tulln dazu berufen, deren Zöglinge 
oft die höchjiten Stufen im Heere erftiegen. 


Das Eifenbahn- und Telegraphenregiment. 


Prag, Prejsburg, Pettau, Linz und Mofterneuburg find die Garnifonen ber 
fünf Bataillone des Pionnierregimentes; im letztgenannten Orte befindet fich ber 
Regimentsſtab und das Pionnierzeugsdepot, die Mutteranftalt fir Die Schaffung 
und Naderzeugung ber Pionnierausrüftung. Ein ausgebehnter Bau mit prächtigen 
Höfen und Luftiger Baſtei, erhebt ſich die neue Pionnierfaferne am rechten Donan- 
ufer im lühnen Wettftreit mit bem Kloſter der „Neuburg“ der Babenberger, das ber 
freundlichen Domauftadt den Namen „Klofterneuburg“ gab. Ihr gegenüber, am 
linfen Donauufer, Liegt die Landftadt Korneuburg, ber gegenwärtige Stammjig Des 
im Jahre 1883 errichteten Eifenbahn: und Telegraphenregiments. Wie im 
edlen Wettftreite um die Anertennung des alten Vaters Danubius, üben die 
Pionniere zur Rechten, das junge Regiment zur Linken des Stromes ihre Kriege⸗ 
arbeiten, und die auf den beiden Übungsplägen hier und bort errichteten Damm- 
und Straßen», Bahn und Schanzenftüce fpiegeln ſich in feinen Fluten, Dieſer 
aber bewahrt den Pionnieren feine alte Neigung und fließt mie zufriebener 
dahin, als wenn fie ihre ſchlanken Brücken über fein breites Bette fpannen. 
Daran erfennt er feine Lieben alten Pionniere, wenn ſchon auch das Eiſenbahn⸗ 
und Xelegraphenregiment feine Leute in gleiches Tuch kleidet, ihnen benfelben 
ftahfgrünen Aufſchlag gibt. Das Rad mit dem Flügel, das jene jüngeren Pion« 
niere des Eifenbahn- und Telegraphenwejens am Halsfragen neben der Diftinchon 
tragen, muthet ihn micht an. Es erinnert ihn nur zu jehr an bie flüchtige Zeit, bie, 
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mit der Raſchheit des Fluſſes nicht zufrieden, das flinfe, wiegende Schiff nicht 
mehr liebt und fich Fieber dem jchnaubenden, rußigen Dampfroſs hingibt und der 
Schnelligkeit des eleftrijchen Stromes ihre Gebanfen und Wünſche anvertraut, 
Böfe Zungen haben ihm nachgeſagt, dajs er den Verſuch gemacht habe, ben 
Übungsplag der neuen Truppe nächtlicher Weile zu überſchwemmen und die Werte 
ihrer Kunſt zu zerftören, er habe aber alles wohl bewehrt gefunden, und fo fei er 
denn geollend wieder in fein Bett zurüctgefehrt: daran ift num jelbftverftändlich kein 
wahres Wort, ja im Gegentheil, feit das zweite Bataillon des Regiments, das 
längere Zeit im Decnpationsgebiet weilte, nad Korneuburg zurückgelehrt ift, 
gibt fich der alte freund der älteren Pionniere alle Mühe, ben jüngeren zu 
bemweifen, daſs das Donaugebiet doch weitaus ſchöner fei als das der goldenen 
Bosna. Und wirklich muſs es ihm gelungen fein, dieſen Beweis zu erbringen, 
denn jegt übt das Megiment den Betrieb des Bahndienftes nicht mehr auf ber 
Bosnabahn und nicht auf der Linie Banjaluka —Doberlin, ſondern auf ber 
Strede Tulln— St. Pölten. 

Seine Officiere werden vielfach auf Übungsreifen zur Beſichtigung nener 
Bahnlinien, neuer Betriebs oder Bauanlagen entfendet, die Mannfchaft nimmt 
in größeren oder Meineren Abtheilungen unter Führung ihrer Commandanten 
bier Antheil an einem fchrreichen Bahnbau, dort an der Anlage neuer Tele 
graphenlinien, hier, wie fchon erwähnt, am Betriebe einer Bahn, dort an ber 
Einrichtung von Bahnhöfen, und jo gibt es wohl faum eine zweite Waffe, die 
ſo gfüdlich ift wie das junge Regiment, eine Waffe, die jo ganz und gar wie 
biefes in der Lage wäre, ihren Kriegsberuf in völlig ebenbürtiger Friedensarbeit 
zu üben und zu bethätigen. Die wejentfichften Aufgaben des Eifenbahn- und 
Telegraphenregiments im Felde find, joweit es fich um den Eifenbahnbienft bes 
Negiments Handelt: die MWieberherftellung zerjtörter Eifenbahnen, die Theilnahme 
bei der feldmäßigen Anlage neuer Bahnſtrecken, die Bejorgung des Betriebes auf 
oecupierten und twieberhergeftellten ober neu angelegten, endlich die Unbrauchbar - 
machung von aufgegebenen Bahnen, Der Telegraphendienft des Regiments ums 
fafst die Herftellung und ben Betrieb ber im Bereiche ber operierenden Armee 
jeweilig erforderlichen Feldtelegraphenverbindungen, das feinerzeitige Abbrechen dere 
jelben, die Unbranchbarmahung von jtabilen und bie Wiederhertellung zerftörter 
Telegraphenfeitungen. Zur Löfung diefer Aufgaben ftellt das Regiment für den 
Krieg auf: 8 Eijenbahncompagnien, 3 Feldtelegraphendirectionen erfter Linie, 
d.i. fir die operierende Armee; 3 jolche Divectionen zweiter Linie fiir das Armee 
generafcommando und 45 Weldtelegraphenabtheilungen, das find 3 per Corps. 
Ihre Ausbildung erfolgt im Frieden im Verbande des Negiments, das aus zwei 
Bataillonen zu je vier Compagnien und einem Erjagbataillonscadre beſteht. Es 
verfügt über eine feinem befonderen Zwecke jtreng angepajste Ausrüjtung von 
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Gelnfhmirde, 


Werkzeugen, Apparaten und Nequifiten. Dieje erliegt zum 
größeren Theile in dem neuerbauten Feldeifenbahn-Beugs- 

Depot zu Korneuburg, zum Theil in den Souterrain» und jonftigen 
Magazinsräumen des Haufes Nr, + am Deutjchmeifterplage zu Wien, in welchen 
ftattlichen Gebäude nebft anderen Hilfsämtern des Reichskriegsminijterums auch 
das Telegraphenbureau des Generalftabes untergebracht ift. Dieſes, ſowie das 
Eiſenbahubureau des Generaljtabes find berufen, im Stiege die Leitung des 
Feldeiſenbahn · und Telegraphemveiens anzutreten, und führen im Frieden alle 
jene umfafjenden Arbeiten durch, die mit der Vorbereitung für dieſe friegsmäßige 
Leiftung verbunden find. Und dieſe Arbeiten find feine geringen: fie jireben ba= 
bin, das gejammte, in fteter Entwicklung begriffene Eijenbahn- und Zelegraphenmeg 
der Monardie für die möglichen Sriegsfälle derart zu verwenden, daſs «8 fi 
vom Eutichlufe zur Mobilifierung bis zur Beendigung der Operationen, aljo 
zum Friedens · oder Waffenftilljtandsabichlufje in eine Reihe von Linien aufe 
Life, die von und nach dem muthmahlichen Kriegsichauplape führen, denfelben 
mit der Bafis und dieje mit allen Gebieten des Staates verbinden, die an ber 
Erhaltung der Arme, an der Herbeibringung von Erjafmannichaft, Materiat 
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Lebensmitteln und fonftigem Heeresbedarf Antheil nehmen, oder zur Entlaftung der 
Armee von Kranken, Verwundeten, Gefangenen beitragen können. Die erwähnten 
Arbeiten erftreben die Vorbereitung zur Ergänzung und Betreibung diefer Linien 
im Sriegsfalle in jenen Richtungen, bie ber Kriegszweck erheifchen kann, wenn eine 
glückliche Conftellation die Offenfive in Feindesland ermöglicht, fie müſſen aber 
auch, den gegentheiligen Fall in Erwägung ziehen und die ſyſtematiſche Zerjtörung 
jener Linien im Auge behalten, welche dem nachdringenden Gegner zu entziehen 
fein werben. Sie müfjen für beide Fälle den rationelliten Vorgang wählen und 
jene namhafte Summe von Arbeit in ſich faſſen, die nöthig iſt, diejen Gegenftand 
To Harzuftellen, dajs ein Zweifel über den Erfolg und über die zur Durchführung 
irgend einer Maßnahme erforderliche Kraft und Zeit nicht beſtehen Lönne, 

Zur Löfung der Aufgaben, die auf diefem Wege ermittelt werden, ift in 
erſter Linie das Eijenbahn- und Telegraphenregiment berufen, unterjtigend werben 
auch die anderen techniſchen Waffen eingreifen können. Alle müſſen daher ges 
ſchult fein, nicht nur Heine Arbeiten, wie das Legen von Schienen und Schwellen, 
das Errichten von Telegraphenftangen u. dgl. auszuführen, fondern auch jene 
umfafjenden Leiftungen zu bewirken, bie aus der Anlage neuer Linien beider 
Art dort nöthig werden, wo es gilt, nothwendige Anſchlüſſe zu ſchaffen, 
geiprengte Tunnels, abgebrodene Brüden ober gar Feftungsanfagen zu umgehen 
oder anderen Hindernifjen auszuiweichen. Bei ſolchen Ausführungen muſs der Offie 
cier von der Ermittlung ber Trace bis zur Einleitung des Betriebes alle Arbeiten 
zu leiten, der Mann fie durchzuführen verftehen, und zwar nicht nur jo wie die— 
jelben int Frieden gejchehen, jondern mit der Najchheit, die ber Gang des Krieges 
erforbert, mit jener befonderen Solidität, die durch die überaus große Inanfpruch- 
nahme bebingt ift, welcher die Linien entgegengehen. Nicht geringere Forderungen 
werben an das Können des Eifenbahn- und Telegraphentegiments geitellt, wo es 
gilt, vom Feinde unterbrochene Linien in Betrieb zu ſetzen. Diejer hat die am 
ſchwerſten zu erjeenden Stücde — Weichen, Wechjel, Krümmungsſtücke der Geleiſe 
— entfernt, Einfchnitte verſchüttet, Damme gefprengt, Brücken abgebrochen und für 
ſolche Zerftörungen mit Vorliebe folche Orte gewählt, wo ber Erjat des Fortge- 
nommenen am ſchwierigſten ift. Da muſs ein rajcher Blick, eine kundige und geiibte 
Hand einſchreiten — und dieſe werben beim Eijenbahn- und Telegraphenregimente 
erzogen. Wie raſch die junge Truppe es verftanden Hat, fi) dieſe Kenntnifje und 
Fertigkeiten anzueignen, beweist der Ruf, den das Regiment ſich in der Furzen 
Zeit feit feiner Errichtung in militärifchen und technischen Streifen errungen und der 
wieberhoft in der Öffentlichteit erllaug. So hat die Eröffnung der Gaisbergbahn 
im Salzburgifchen den Tagesblättern Gelegenheit geboten, das Geſchick hervor» 
zuheben, das ein beim Baue diefer Bahn verwendetes Detachement des Regiments 
bewies, und bie große Beliebtheit zu ſchildern, die dasjelbe ſich im furzen eroberte. 
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Das Geniewefen, 


Die Geniewaffe ift zur Söfung aller jener Aufgaben der Kriegetechnik Bes 
rufen, welche in das Gebiet des Genieweſens fallen. Der Umfang biejes Gebietes 
wurde an früherer Stelle angedeutet, ihn ganz und voll zu nennen, will ich 
bier verſuchen. Da muſs denn damit begonnen werden, darauf aufmerkfam 
zu machen, daj8 der Soldat nieberfter Soldelafje der Genietruppe „Sappeur* 
heit und nicht Geniefoldat. Sein Name erinnert daran, dafs das Genies 
corps aus der Verfchmelzung des Sappeurcorps mit dem Mineurcorps emte 
ſtanden ift und darnach in erjter Linie berufen war, den Gappeur- und 
Mineurdienſt zu verfehen, alſo jene technifchen Arbeiten auszuführen, welche mit 
dem ober» wie unterirdifhen Angriffe (dem Sappe- und Minenangriffe) auf 
Feftungen verbunden waren, oder beiben entgegenzutwirfen berufen fein konnten, 
Nun ift es Mar, daſs, wer Feftungen angreifen und vertheibigen will, auch wiſſen 
mufs, wie fie gebaut umb eingerichtet werden, und jo gejellt ſich dann von ſelbſt | 
zum Sappe- und Minenwejen auch der Feſtungsbau. Dieſer erfolgt nad) 
den Forderungen der Strategie, ben Bedingungen ber Taltif, nad) den Geſehen 
der Artilleriefehre und den Regeln der Baufunde und jegt ſtillſchweigend voraus, 
dafs der Genieofficier mit diefen Wiffenszweigen wohl vertraut fei, Das Baur | 
wejen umfajst feinerjeit® wieder ben Bau von militäriichen Wohn- umd Nupe 
gebäuden aller Art, ben Bau von Straßen, Brücken, Bahnen, Wafferleitungen, 
Flufswehren, Wafjer- und Secbauten, und jo muſs der Genieofficiee in dieſen 
Zweigen ebenfo Rath und Beſcheid wiſſen, wie er als Soldat auf dem Exercier-, 
Manöver und Schlachtfelde zuhaufe jein mufs. 

Wo, jo fönnte gefragt werden, eignet ſich der Genieofficier bie viel 
fachen Kenutniſſe und Gejchidtichteiten an, die ihm befähigen ſollen, ſich im 
all den angebeuteten Gebieten mit Sicherheit und Erfolg zu bewegen, und in 
welcher Schule gewinnt er die Kraft und die Charakterfeftigkeit, die ihm bes 
ftimmen, bei jo vielem Können und Vermögen ſich auch mit ber befcheibenften 
Rolle zufrieden zu geben? Die Antwort auf dieſe Frage lautet: Charakter und 
Kraft liegen ſchon in dem Jüngling, ber fich diefe Waffe wählt, der jo wieler- 
lei Aufgaben zugeviefen find. Kraft und Charakter werben im Laufe der 
Dienftzeit ununterbrochen auf die Probe geftellt umd jtärfen fi) in ber Er- 
füllung der überfommenen Pflichten. Kenntniſſe und Geſchicklichteit begründet 
eine gute Pflanzſchule, aus welcher die Jugend theoretifc vorbereitet im bag 
Corps tritt, fördert der wielverziweigte, wechjelvolle Dienft, bei dem jeder Worber- 
mann Leiter und Mufter feines Hintermannes ift, der Dienft, der dem Ein- 
zelnen mit dem wachlenden Pflichtenkreife auch einen erweiterten Kenntnis mb 
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Erfahrungshorizont eröffnet. Fir zwedmäßige Schulung und Bildung und für 
die befte Verwendung forgt endlich die Organifation der Waffe. Sie ſcheidet die- 
jelbe in einen Stab, dem bie leitende Thätigfeit auf den verfchiebenen Berufs ⸗ 
gebieten zufällt, und im eine Truppe, welche bie Aufgabe hat, einen Körper 
heranzubilden, deſſen Glieder fir die Ausführung aller in den genannten Ge 
bieten erwachſenden Leiſtungen mit Gewandtheit ausgejtattet und mit allem Bedarf 
ausgerüftet find. 


Von Truppe und Stab. 


Die Organifation jagt troden heraus: Der Dienft der Genietruppe im Felde 
umfafst: die technifche und fortificatorifche Herrichtung des Kriegsſchauplatzes, die 
Befeftigung von Stellungen und Schlachtfeldern, die Herftellung und die Zer- 
ftörung von Wegen, Strafen und Brücken und die Mitwirkung beim Baue und 
bei der Zerftörung von Eifenbahnen; die Durchführung ber wichtigeren teche 
niſchen Arbeiten im Lager und auf dem Marche, die Mitwirkung bei der Vers 
theidigung und dem Angriffe von Verſchanzungen und befeftigten Örtlichfeiten zur 
Bewältigung der Hinderniffe und Vertheidigungsanftalten des Feindes, fowie zur 
fofortigen Zerftörung eines eroberten Objectes oder Terraintheiles; bie bei ber 
Gernierung, Belagerung oder Vertheidigung fefter Pläge vorfommenden fortifis 
catoriſchen Sappe- und Minenarbeiten, ſowie überhaupt alle in das Minenfach 
einfchlägigen Verrichtungen. 

„Die Maulwürfe“ werben fie oft genannt — bie Genieteuppen, weil bie 
Spuren ihrer Thätigfeit zumeift in Erdaufwürfen erkennbar find, weil fie oft 
und viel, glei) dem Maulwurf, unterirdifche Gänge und Schachte — die Minen- 
gänge und Brunnen — zu bauen haben, und dieſer Beiname ift fein Schelt- 
name: denn der Maulwurf ift gewiſs gelehrig und arbeitjam, der Beiname iſt 
aud) micht unpafjend, denn an die rothen Schaufeln des Thierleins erinnern die 
rothen Aufichläge, die den blauen Waffenrock des Geniefoldaten zieren, und das 
fammtweiche Fell an den Sammt am Kragen und Ärmel des Modes, den der 
Genieofficier trägt. Und wie der Maulwurf von Natur aus ein gewandter 
Mineur und von ihr mit dem Werkzeug zur Erdarbeit ausgeftattet ift, jo muſs der 
Geniefolbat Mineur werben und unzertrennlic) von Schaufel und Serampen ſein. 
Diefe braucht er in fait allen Gelegenheiten, denn faſt immer ift e8 der Boden, 
den er umformen, in dem er eindringen, den er zum Communications oder Schutz⸗ 
mittel umgeftalten, in ein Hindernis für den Gegner verwandeln, mit einem Worte 
tauglich machen mufs, den verfchiedenften Zwecken zu dienen. Aber mit „Schaufel 
und Krampen“ allein langt er nicht aus, ihnen müſſen ſich Sägen und Haden, 
Beile, Bohrer, Zangen und Klammern und noch andere Werkzeuge und Geräthe 
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gefellen; denn es gilt auch Holz und Steine zu bewältigen und bienftbar zu 
machen, die jungen Triebe geichmeidiger Sträucher zu Flechtwerk zu fchlingen und 
überdies nicht nur zu gewinnen und zu ſchaffen, jondern häufig genug Die jorge 
ſam gefügten Bauwerke friedlicher Arbeit zu zerftören mit Pulver-und Dynamit 
und ähnlichen zertrümmernden Gewalten. All dieſe Werkzeuge, Materialien und 
Geräthe mühfen zur Hand, d. h. in ber Feldausrüftung der Genietruppen in riche 
tiger Menge und Verteilung zu finden und zu erlangen fein, und es muſs ber 
Soldat geübt fein, fie unter allen Verhältniſſen fo zu gebrauchen, dafs ber größte 
Nugen aus ihnen gezogen werden fan. Den Unterricht, ber ſolches verbüirgt, 
empfängt ber Soldat in den Reihen des Genieregiments, deren zwei zur Durch⸗ 
führung aller jenen Aufgaben berufen find, welche den „Dienft der Genietruppe 
im Felde“ ausmachen, Jedes der beiden Genieregimenter gliedert ſich in 5 Feld⸗ 
bataillone zu je 4 Gompagnien, dann in 2 Nejervecompagnien und 1 Erſah⸗ 
bataillon zu 5 Erjagcompagnien. Das gibt im ganzen 54 Oeniecompagnien, 
deren jebe int Kriege einen Stand von 5 Officieren und 230-235 Mann aufweist 
und eine Gefammtftandesziffer von 270 Officieren und 12,420—12,960 Mann. 
Mit den Landwehr und Landſturmabtheilungen erhöhen fich dieſe Ziffern auf 
360 für die Officiere und 20.000 für bie Mannſchaft. Diefe Truppen find mit 
einer Feldausräftung ausgeftattet, bie, ähnlich wie beim Pionnierregiment, theils 
trage, theils ſahrbar ift. In der Verwaltung ber beiven Genieregimenter ftehen 
auch die Schanzzeugeofonnen und der Genie-Hauptpark. Die Schanzeugeofonnen, 
beren Zahl der Anzahl der Eorps entjpricht, aljo 16 beträgt, haben fir alle lech⸗ 
niſchen Truppen im Corps die Reſerve an Schanzzeug und Sprengmittehr mit« 
zuführen; ber GenierHauptpark ift für die Dedung des Bedarfs an Werkzeugen 
beim Baue von proviforijchen, erjt im Kriegsfalle zu errichtenden Befeftigungen, 
bei der Inſtandſetzung und Vertheidigung von Feftungen u. ſ. w. beftimmmt, 

Den Gebrauch feiner Ausrüftung, die Aufgaben, die e$ im Felde in und 
vor Feitungen, bei der Verftärtung von Gefechtsjeldern, der Zerſtörung ober 
Wiederherftellung von zerftörten Kunftbauten zu löjen gibt, lernt der Soldat it 
der Schule und auf dem Übungsplatz. 

Der Winter ift der theoretiichen, der Lenz, Sommer und Herbſt find ber 
praftifchen Ausbildung gewidmet; der Vormittag gehört vornehmlich dem ter 
nifchen, ber Nachmittag dem taktischen Esereitium, 

Im zeitlichen Frühjahr duftet der Übungsplag von jungem Reifig, das 
in die bunten Formen von Hürden, Faſchinen und Körben der verſchiedenen Arten 
geflochten und gebunden wird, päter begegnet man dieſen Gefechten twieber und 
findet fie in die imponierenden Geſtalten mächtiger Schanzen mit ihren Scharten, 
Traverſen, Unterftänden eingebaut. Im Sommer ift der Übungsplan nad) allen 
Richtungen mit Sappenfchlägen und befejtigten Linien durchtreuzt, Haſpel fördern 
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das Erdreich aus tiefen Minenſchächten, von welchen lange Gänge abzweigen. 
Auch das im permanenten Stile gebaute Minenfuftem des Feſtungswerles, auf 
deſſen Glacis der Übungsplag liegt, ift in feinen Zweigen und Horchgängen 
befett, denm es gilt einer Übung im Meinenkriege, deſſen forfhendes Organ 
das Ohr ift. Nur was er erhordht, weiß ber Mineur vom (Feinde, nur was 
durch Geräufch fich verräth, wird dem Gegner in ber Tiefe des Erdreichs 
fund. Lauſchend erjpäht er die Entfernung, in welcher der Contremineur ars 
beitet, lauſchend nimmt er wahr, ob jener jchanfelt oder die Erbe fodert, ob er 
beim Verlleiden, Laben oder Verdämmen ift. Die Erlangung folcher Fertigleit ere 
fordert viele und forgfame Übungen. Im Herbft werden die vorbereiteten Minen 
gezündet und Sprengungen wie Berftörungsarbeiten aller Art vorgenommen, um 
Officer und Mann mit ber Handhabung von Spreng» und Zündmitteln, mit ber 
Wirkung jener und dem Gebrauch diefer, mit der Anlage von Leitungen u. |. w. 
vertraut zu machen. Überdies werben Übungen im Brücenfchlage, im Waſſerfahren, 
im Straßen» und Eifenbahnbau, im Angriff und in der Vertheidigung von Ört« 
lichfeiten vorgenommen, die Verpadung der Wagen egerciert, mit einem Worte das 
techniſche Können und Vermögen forgjamft geſchult. Die Nachmittagsitunden find 
dem taftifchen Egercieren, der Ausbildung im Schießen und ber Durchführung 
von Felddienſt · und Feuergefechtsübungen gewidmet. 

Daneben findet die Genietruppe häufig genug Gelegenheit, bei Feuersbrinften, 
Hochwãſſern, bei Eisgefahr, Schneeverwehungen und Verſchüttungen aller Art 
helfend einzugreifen und nebt der Gewandtheit auch jene raſche Entichloffenheit 
und Kaltblütigkeit zu üben, welche biefe techniſche Waffe in allen kriegerifchen 
Unternehmungen beweifen muſe, und welche fie tauglich macht, jeberzeit und aller« 
orts den taltiichen Truppen helfend beizufpringen. 

Der Genieftab ift, wie gejagt, für die Leitung des Geniewejens bei den 
höheren Commanden und Behörden des Heeres und der Armee im Felde beftimmt; 
ihm obliegt überdies aber auch die Durchführung des gefammten fortificatorifchen, 
technifchen und Öfonomifch-abminiftrativen Baudienſtes. Un feiner Spige, und 
gleichzeitig auch an ber Spitze der geſammten Geniewaffe fteht ber Geueral-Genie ⸗ 
infpector; in jedem Militärterritorialbezirk verficht der Geniechef ben analogen 
Dienft, ihm unterftehen die in den Feſtungen und Hauptftäbten ber Länder oder 
Landestheile errichteten Geniedirectionen und die in befonberen Fällen zur Auf- 
ftellung gelangenden Befeftigungsbaubdirectionen mit ihrem Perfonale an Officieren 
des Genieftabes, an Militär-Baurehnungsbeamten und -Bauwerkmeiftern. Dieje 
Perfonen und Behörden Haben im Frieden alle jene Arbeiten auszuführen, welche 
mit dem Entiwurfe und der Ausführung neuer Feftungsanlagen, ſowohl in tede 
niſcher, wie in finanzieller Nichtung, verbunden find ober aus ber Erhaltung, 
Bervolljtändigung und Ausrüſtung beftehender Vefeftigungen erwachſen. Ihnen 
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obfiegt die Durchführung aller Vorarbeiten und Studien, welche für ben Entwurf 
jener fortificatorifchen Anlagen gemacht werden müſſen, beren Ausführung im 
Falle des Krieges als nöthig erfannt ift; ebenjo müſſen durch fie jene Vor- 
arbeiten geleiftet werden, welche mit der Anlage und Überwahung von Demos 
fierungsminen in Brüden, Viaducten u. j. w. verbunden find. Alle großen Kunſt- 
bauten dieſet Art find, foweit fie eine militärifche Wichtigleit haben oder er⸗ 
langen fünnen, zur Demolierung vorbereitet, d. h. mit ben angemejjen dimen⸗ 
fionterten Dinenfammern ausgeftattet; alles zum Laben und Zunden nothwen« 
dige Materiale und Geräthe liegt in entiprechenden Depots vorbereitet, damit 
im Falle der Nothwenbdigkeit beides ohne Aufenthalt erfolgen lann. Für Brüden- 
und Kunftbauten im Feindesland müſſen Studien und Necognofcierungen gemacht 
werben, welche Gewiſeheit Schaffen, ob ähnliche Einrichtungen bejtehen, oder welcher 
Vorgang einzuhalten fein wird, wenn ſolche Berjtörungen nöthig werden. Des— 
gleichen müfjen, um Unternehmungen gegen nachbarliche Feitungen zu erleichtern, 
Studien über ihre Lage, Ausdehnung und Einrichtung gemacht und Entivürfe 
für ihren Angriff ausgearbeitet werben. 

AU dieſe Arbeiten obliegen dem Genieſtabe, der zu biefem Ende auch genaue 
Kenntnis von allen Wandlungen und Fortſchritten Haben mus, bie in ben Mitleln 
des Befeftigungswejens und Feftungsfrieges auf techniſchem wie artilleriſtiſchem 
Gebiete vor ich gehen. Zu den einfchlägigen Studien ift das techniſche und ade 
miniftrative Militärcomite berufen, deffen Geniefection aus Officieren des Genies 
ſtabes gebildet ift. Zu allen diefen auf bie frieggmäßige Thätigkeit der Waffe 
Bezug nehmenden Obliegenheiten ift ihr noch ein Dienft zugeiviefen, der an und 
für ſich umvichtig ſcheinen mag, und ber bod) die ganze Zeit des Friedens über 
eine ſchier unglaubliche Menge von Arbeit bedingt: der Militirbaubienft d. h. 
der Dienft, welcher mit dem Entwurfe, der Ausführung, Inftandhaltung und faſt 
ununterbrochenen Umgeftaltung und Ergänzung von Militirbauten verbunden ijt 
und die Löjung von Fragen involviert, welche alle denkbaren Gebiete der Bau⸗ 
technit ftreifen und überdies auch die Nechtsfälle berühren, die aus dem Befige 
oder der Benügung von Bauobjecten, Grundſtücken, Wafjerleitungen, Wafferabern, 
Uferftreden, Meerestüften, Strafen, Bahnlinien u. ſ. w. erwachſen. 

Im welcher Weife die Geniewaffe ben Anforderungen des Krieges zu emt« 
fprechen vermag, das hat der Dccupationsfeldzug vom Jahre 1878 glänzend bes 
wieſen, und es ift Iehrreich, in ben Blättern der Geſchichte dieſes Krieges nach 
der Thätigkeit des Geniecorps zu forſchen: An ber Spite der einmarſchierenden 
Colonnen befindet ſich bie Geniecompagnie und bahnt ihnen fürmlich den Weg; 
denn bie Straßen, die ins Innere des Landes führen, find arg vernachläffigt 
und nicht für ſolchen Verkehr angelegt, wie ihm der Einmarjch umferer Truppen 
eröffnet. Brüden und Durchläffe find herabgefommen und zu ſchwach, fie müffen 
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geftügt, verftärkt werben. Im der Ebene find die Straßen grundlos, denn fie 
entbehren bes Unterbaues; wo fie über Anhöhen führen, find fie zu fteil und 
zu Kurz gewunden. Hier müſſen Umlegungen, dort umfafjende Ausbeſſerungen 
eingeleitet werden, um unferen Fuhrwerfen das Fortlommen zu ermöglichen. 
Es fehlt allenthalben am Material, denn die Cufturftufe, auf der das Land 
fteht, klennt jene Einrichtungen noch nicht, die das, was die Natur im rohen 
Buftande bietet, für den Gebrauch zurechtlegt. So bfeibt der Truppe fein 
anderer Ausweg, als jelbft das Elementare zu fchaffen, und dazu noch in 
größter Eile. Steömender Regen ftört und verlangjamt die Arbeit bei Tage 
und macht ein Ausruhen bei Nacht unmöglich. ber die waderen Blauröcke 
erlahmen nicht. Fehlt es in den Lagern an Waſſer und Wegen, fie ſchaffen 
Nath, ſuchen Quellen, machen die verfommenen Wafjerleitungen gebrauchsjähig, 
ebnen die Wege, erfunden Furten und Steige und machen das einmal Ge— 
ſchaffene für die Folgenden durch Wegweiſer findbar. Hinter den Colonnen 
werben Telegraphenlinien errichtet, die Etappenftationen werden durch flüchtige 
Befejtigungen gefichert, es entftehen Backöfen und Depots, Flugdächer für Mann 
und Pferd und für jene zahlloſen Arbeiter, die unter der Leitung der Genie: 
und Pionnierfolbaten unabläffig und unter ben Füßen der marjchierenden 
Colonnen, den Rädern ber zahllofen Wagen, die faft allen Bedarf den Truppen 
nachführen müſſen, bejchäftigt find, die Wege und Straßen fahrbar zu erhalten. 
Noch weiter rückwärts an der Save bei Brod ift unter dev Leitung von Genie · 
officieren eine halbpermanente Brüce im Bau, die für Wagen- und Bahn: 
verfehr eingerichtet twird, von ihr nach vorwärts wird Die Trace einer Bahn 
ermittelt, deren Bau unter ber gleichen Leitung eingeleitet werden foll. In— 
defjen find die Truppen in die bezwungenen Stäbte eingezogen, an deren Um-— 
faffung es manche Barricade, manches Hindernis fortzuräumen, mandes Thor 
zu erbrechen, dann manchen Brand zu Löfchen gibt. Auf den Höhen, welche die 
eroberten Orte umgeben, entftehen zum Schuge gegen zu gewärtigende Über» 
fälle flüchtige Vefeftigungsanlagen — fie werden unter der Leitung der Genie» 
truppe gebaut, zugleich damit auch die Wege, die zu ihnen emporführen. Nach 
und nad) ijt der Feind im zahllofen Gefechten bezwungen, es beginnt Ruhe 
zu werben, und mit ihr erwachjen neue Bedürfnifje, die nur die Geniewaffe 
deden Tann. Der Truppen find viele — es ift wenig Obdach fir fie zu 
finden, da gilt es zu bauen! Wieder ift im Lande nichts aufzutreiben, was 
ſofort brauchbar wäre, aufs neue beginnt das Ningen mit bee uncultivirten 
Natur der Gegend, aber es gelingt dem wackeren Corps, theils durch Erzeugung 
an Drt und Stelle, theils durch Zufuhr vom Inlande in nicht zu langer 
Zeit Unterkünfte jammt allem, was an Küchen, Depots, Bäckereien, Wald 
anftalten, Brunnen u. f. w. dazu gehört, zu bauen für mehr als 13.000 Mann, 
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Auf dem Malle. 


Das Eeſtungsweſen. 


In der Geſchichte unſeres Voter⸗ 
landes, unſerer Kriegshelden und Feld» 
herren nehmen Feſtungslämpfe und Oper 
rationen, welche ſich auf befeftigte Pläge 
ftügen, einen hervorragenden Rang ein. 
Die Namen Niklas Graf Salm und Rü— 
diger von Starhemberg, der beiden Vers . 
theidiger Wiens, haben ihr Gewicht auf die Wage der Weltgeſchichte geworfen. 
Die Feſtungen Prag und Olmüg wurden von Friedrich dem Großen vergebens 
belagert und gaben Daun und Laudon Gelegenheit zur Lieferung  glängender 
Entfagichlachten. Die Kämpfe um die Feſte Schweidnig zählen zu den hervor: 
ragendſten Actionen ihrer Zeitz Prinz Eugens und Laudons Siege vor Belgrad 
find unvergeffen, Erzherzog Carls Schlachtfeldbefeftigung von Caldiero ift ein 
heute noch unübertroffenes Mufter ihrer Art, Radehths Campagne vom Jahre 
1848 war in allen Stüden auf das Feſtungsviereck in Venetien bafiert, und der 
Sieg des Erzherzogs Albrecht bei Euftozza 1866 war ebenfalls bie Frucht glüd- 
licher Benüpung der Feltungen am Mincio und an der Etſch. 1 

Soll es da nicht begreiflich fein, dafs dem Feitungsbau und dem Be— 
feftigungswejen. in umferem Vaterlande, das eine aggrejfive Politit nie ver⸗ 
folgte und feine Kriege zumeift defenfiv führte, ſtets ein forgfames Augenmerk 
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zugewendet wurde, dafs der Sinn für beibe in ber Armee wach und rege ift? 
Allerdings ift die Zahl der befeftigten Pläge, über welche die Monarchie Heute 
verfügt, feine große, aber die wenigen Feſtungen werden auf der Höhe ber 
wachjenden Zeitforderungen erhalten. Für den Fall des 
Schaffung folder Befeftigungen in Ausficht genommen, bie, gleich 
Brůcentopf von Floridsdorf im Jahre 1866, berufen fein Können, die Vertheidi⸗ 
gung fteategifcher Barrieren und jener Eentralpunkte des Landes zu ermöglichen, 
an welchen im Falle erfter unglüdficher Schläge bie Feldarmeen für bie weiteren 
Operationen Stüpen finden follen. Parallel mit den Arbeiten fir biefe Befefti« 
gungen ſtrategiſcher Bedeutung wird dahin gewirkt, die Armeen mit dem großen 
Nupen und dem Gebrauche jener raſch gefchaffenen taktiſchen Fortificationen 
vertraut zu machen, ‚die in ben legten Kriegen fo oft mit vielem Vortheil aı 
wendet wurden und für welche die Vefeftigungen von Plevna, die Stellung 

20. Divifion bei Doboj, die Fortificationen der Bulgaren bei Slivniha bie lehten 
berühmt gewordenen Beiſpiele bieten. . 

Eine ganz eigenthümliche Art von Befeſtigungen ift endlich in den zehn 
Jahren der Dccupation von Bosnien und der Herzegowina entftanben: bie 
befonderen Verhältniſſe diefer an Communicationen und Unfieblungen armen 
Länder, beren allmähliche geiftige Eroberung für die Cultur und ben modernen 
Staatsgebanfen anzuftreben, deren injurgierte Bevbllerung durch die Entfaltung 
einer impofanten Militärmacht von der Wirkſamleit des Schupes zu Überzeugen 
war, unter welchen fie gejtellt wurde, die ganz bejonderen Verhältuiſſe dieſer 
Länder, welche nicht zum Schanplage eines regulären Krieges im Sinne Hentiger 
Auffafjung, wohl aber zum Theater des Heinen, des fogenannten Guerilfafrieges 
werben können, bedingten die Ausbreitung eines Netzes von Militärlagern über 
das befete Territorium, die den Charakter vertheidigungsfähiger Unterkünfte 
tragen. Diefe Militärlager mufsten fo eingerichtet jein, dafs fie auch in der Abs 
wejenheit ihrer Befagung durch die zurücbleibende Bereitſchaft gegen Gewalt: 
unternehmungen von Jufurgentenbanden mit Erfolg gehalten werben konnten, 
und die Eiguung befigen, verfprengte Truppen aufzunehmen, mit allem Bebarf 
anszuftatten und ihnen als Stügpunfte zu dienen. 

Dieſe Befeftigungen erinnern in ihrer Form und Einrichtung an bie Ges 
birgsfeften unjerer Voreltern, machen aber in neuefter Zeit mit dem ortjchreiten 
der Eultur in den oecupierten Ländern eine Wandlung durch), die fie der modernen 
Befeftigungsweie näher bringt. Ihrer Anlage und Durchbildung nad) haben fie 
infoferne den Charakter der fogenannten „permanenten Befeſtigung“, als fie im 
Frieden für die Dauer ausgeführt find, und zwar mit Anwendung von Mitteln, 
welche einen anhaltenden Beftand fichern. Sie find aber aud) in gevifjem Sinne 
Feldbefeſtigungen“, weil ihre Widerjtandstraft angefichts der zu erwartenden 
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Gegner und ihrer Bewaffnung nur auf felbmäßige Angriffsmittel berechnet und 
nur auf felbmäfjige Vertheidigungswerkzeuge bafiert ift. Sie vepräfentieren daher 
im gewiffen Sinne die Gegenftüce zu jenen im Falle eines Krieges an vere 
ſchiedenen Punkten anzulegenden fogenannten proviforifchen Befeftigungsanlagen, 
die umgekehrt mit den Mitteln ber Feldbefeſtigung ftart genug gemacht werden 
mühjen, um auch jenen Angriffswaffen widerftehen zu können, bie fonft nur gegen 


die fogenannten permanenten Anlagen, bie Feftungen im eigentlichen Sinne des 
Wortes, in Verwendung lonımen, 





Wert Miikanje bei Urebinfe. 


Der moderne „Platz“ ift ein Ding, das fich im Wugenblide in einem 
Übergangsftadium befindet und im Begriffe fteht, ſich durch eine recht ums 
fafiende Eingliederung von Panzerthürmen, durch Anlegung von Eifenbahns 
Kinien und durch allerlei neuartige Feuerwaffen, die in fürzefter Zeit Unmaffen 
von Stahl und Eifenprojectilen von ſich ſchleudern, undurchdringlich und un« 
nahber zu machen. Dabei dehnt ſich der „Platz“, ber ſich ben Luftballon 
und die Flugtauben dienftbar machen will, immer mehr aus; und was nicht 
einen Umfang von minbeftens 40 bis 45 Silometer aufweifen kann, zählt gar 
nicht mit als Feſtung. Auf einzeln daliegende Sperren wird nur mehr ber 
Name „Sperrfort“ angewendet, und teog alledem wird, jeit die Verwendung 
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von Melinit und von Granaten mit brifanten Sprengladungen in Betracht gezogen 
worben ift, der gefammten permanenten Fortification vielfach das Sterbeglödtein 
geläutet. Dennoch aber kann man nur jagen, daſs die, Zeit des Friedens dem 
Vertheidigungsfrieg nicht befjer vorbereiten ann als durch ben Bau von 
Feftungen; denn biefe bilben einen materiellen Zufchufs zur Ziffer der Streiter, 
deren Qualität die Friebensarbeit wohl auf bie höchfte Stufe heben, deren Zahl 
fie aber über ein gewiſſes Marimalmap nicht um einen Mann fteigern Tann, 
Unfere Beit, welche den Wert permanenter Schugmittel ebenſoſehr herabgebrüdt 
hat, als fie die felbmäßigen Terrainverftärkungen wertvoller werben ließ, bietet 
der Bertheidigung auch noch ein Mittel, defjen fie fich bedienen Fan, dem An 
griffe die große Überlegenheit ftreitig zu machen, die er ſich etwa errungen. Diejes 
Mittel beruht in den Vorkehrungen fir eine zum äußerften gefteigerte Beweg⸗ 
lichteit. Sie befähigen den Vertheidiger, dem Angreifer allenthalben zuvorzu⸗ 
kommen, zumal dann, wenn erfterer fich mit den Werkzeugen für eine gute Beob« 
achtung des Feindes vorfieht und durch Maslenſchuh alle Bewegungen thunlichft 
verbirgt, Darnach wird der moderne Pla mit Bahnen, Telegraphenlinien, mos 
bilen Objervatorien (und Luftballons) auszuſtatten fein, ftatt freier Zonen Ninge 
von Masken vor fi möthig haben, und zum Schutze diefer Anlagen mur jo 
viele Stügpumkte in der Kampfzone erhalten, als nöthig find, um unter ihrem 
Schube die Einzelpofitionen im Wege der improvifierenden Befejtigung zu jchügen 
und zu verftärken, 


Der Felungscommandant, 


„Es gibt im Kriege feine Aufgabe, welche größere Eutſchloſſenheit und 
ausdauerndere phyſiſche wie moraliſche Kraft erfordert, als die 
einer Feſtung; doch vertraut man fie gewöhnlich Befehlshabern, die ſich überlebt 
haben und in jeder Hinficht zu jehr erihöpft find, um dem Dienft im Felde ver 
ſehen zu können. ..“, jo jagt und Hagt der Sieger von Aſpern, ber geiftvolle Kriege 
ſchriftſteller Erzherzog Carl in feinen „Gedanken über Feitungen*, und er trifft 
damit, wie in allen jeinen Entwidlungen, den Nagel auf den Kopf. 
ift feine Klage beherzigt worden, und bie verjüngende Kraft, Die der 
den leßten Decennien eingeimpft wurde, hat es möglich gemacht, dafs 
an Befehlshaber gewieſen werben könnten, die „fich überlebt haben“, 
Aufgaben, bie dem Commandanten der Feftung Heute erwachſen, find 
haft größer geworben als chebem, als zur Zeit, ba ber Friegsgeübte Erzherzog 
feinen Ausspruch that, und die Kraft des Einzelnen ift nicht in gleichen Maße 
gewachſen. Das ift freilich nicht mer für den Feftungscommandanten giltig, 
der Feldherr gebietet jet auch über größere Heere als chebem, die Wirkungse 


if 


H 


& 
E 


J a 


Der Feftungscommanbant. 373 


kreife aller Führer find weiter, größer geworden. Auch das ift wahr; aber nur 
einer iſt der Oberfte, alle anderen empfangen Weifungen, Befehle, Directiven 
und find ber gegenfeitigen Unterjtüung ficher. Der Oberfeldherr und feine 
Unterführer find in genauer Kenntnis der allgemeinen Sadjlage, der politifchen 





Die „Spradroßre” des Feftungscommandanten, 


Eonftellationen und finden im Bewuſetſein gemeinfamer Vethätigung und gleich» 
mäßiger Scidjale eine moraliſche Stühe, deren Wert nicht hoc genug anzu⸗ 
ſchlagen ift. Diefe Wohlthaten mufs der Feitungscommandant entbehren, ja 
feine Thätigfeit beginnt zumeift unter dem beprimierenden Einbrude, welchen die 
vorangegangenen miſslichen Wendungen zurücgelaffen haben, die den Schuß des 
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Landes von ber Armee auf die Feſtung überwälzten. In ſolchen Momenten 
macht der perfönliche Einflufs viel, ja das meifte. Ehedem konnte ber Feſtunge 
commandant diefen raſch äußern, Konnte durch fein perſönliches in · 
mitten. der Vertheidiger Wunder wirlen. Die Lage des Pinges Kch. ſich Bald 
überbliden, und ein raſcher Entfchlufs, ber fich ebenfo ſchuell wirtſam machen 
konnte, half über die erfte Seife Hinweg; war fie überwunden, jo war das 
Schwerfte geſchehen, alles Folgende fand geftähften Muth, Kalte Entichloffenheit. 
Heute ift das ſchwieriger geworden; die enorme Ausdehnung moderner Feſtungen 
läfst die Perfon des Commandanten nicht durch fein Erſcheinen wirken, feine 
Entſchlüſſe find durch die Langſamteit erſchwert, mit der ſich aus den oft genug 
widerfprechenden Meldungen von ben verſchiedenen Punkten der Peripherie ein 
Bild der Sachlage machen, ein Entſchluſs faffen läfst. Zudem braucht die Aus- 
führung jedes Befehles, ob der großen Räume, die von den Truppen 

werben müfjen, fo viel Zeit, daſs die Dispofition, die auf Grund einer früheren 
Sachlage getroffen wirb, die fpätere Sitwation vorausfehen mufs, und Das rich⸗ 
tige Bufammenvirfen der jo weit auseinander Tiegenben Glieder der Feſtung ft 
mehr denn je von bem Verhalten ber Untercommandanten abhängig, dem Ein- 
fluſs des Chefs entrüdt. Wenn Du Dir, lieber Leſer, dann noch gegemwärtig 
halten willft, dafs eine moderne Feftung ein wahres Kunſtwert der Kriegetechnit 
iſt, deſſen ftramme function nicht bloß auf der Leiftung von Truppen und 
auf der Wirkung der allbefannten Kampfmittel — Gewehre und Gefüge, 
Gräben und Wälle, Minen und Schleuſen — beruht, bie zivar vervollfonmmet, 
aber im Weſen gleichgeblieben find, fondern zubem auf bie Dienfte von Luft- 
ballon und Brieftauben, Eifenbahn und Telegraph, eleltriſchen Lichtmaſchinen 
u. ſ. w. angewiefen ift, daſs endlich die Feftung neben allem Ausrüftungsbebarf 
für ihre Vertheidiger auch die vieljeitigften Vorfchrungen und Ginrichtungen 
zum Betriebe jener neueren techniſchen Hilfsmittel befigen und richtig gebrauchen 
und an Vielfeitigfeit das Mögliche leiſten mufs, dann wirft Dir wohl zugeben, 
dafs mur ein umfaffender, vielgejchulter Geift an ber Spike einer folchen, im 
der Feftung verförperten Macht ftehen kann, dafs eine ganz auferorbentliche Kraft 
dazu gehört, dieſen Organismus in dem richtigen Gang zu jeßen und zu erhalten, 

Es mufs deshalb für bie Geniewaffe als ein bejonderes Vertrauenszeichen 
dienen, dafs aus ihr Die meiften Feftungscommandanten hervorgehen. (Freilich jeeint 
es anderſeits felbftverftändfich, daſs bie Waffe, welche zum Bau, zur Einrichtung 
fefter Pläge berufen und damit beftimmt ift, der Strategie und Taktik mit dem Mit“ 
teln der Technik beizufpringen, als die am beiten und meiften mit dem Geifte umb 
Weſen der Feftung vertraute auch in erfter Linie berufen fein mufß, tchtige Seftungs 


commandanten hervorzubringen, 


| 


| 


J ee" 


—— 





Sanitätswagen- 


Das Militär-Sanitätswefen. 


Motto: „Befern noch anf folgen Moflen, 
Heute burch die Druft geſchoſſen 
Morgen in das fühle Brab!* 

In diefem Refrain des alten Meiterliches ift das Los des Soldaten, 
die Quinteffenz des Kriegslebens überhaupt, in erhebender Einfachheit zum Aus- 
druck gebracht. Und wenn es aud nur einer Minderzahl beſchieden ift, dem 
Monarchen „auf ftolzen Roſſen“ zu dienen, fo weiß doch auch die große Mehr: 
heit, ben Striegerftolz zu wahren und alle miteinander leben in dem Berwufstfein, 
daſs es fein fchöneres Los, feinen beneidenswerteren Tod gibt als ben Tod auf 
dem Schlachtfelde, den Tod fürs Vaterland. Aber von ben „ftolzen Roſſen“ bis 
zum „Lühfen Grabe“ ift manchem Noth und Schmerz beſchieden. Fragt die In- 
validen um bie Gefchichte ihrer Errettung aus der Hand des ficheren Todes; 
fragt fie um die bangen Stunden, in ber fie auf dem verfaffenen Schlachtfelde 
bfutend und verfchmachtend Tagen, ehe fie dem erföfenden Zauber ber Stimmen 
Suchender vernommen, ehe fie die rettende Hand gefühlt, die fie von der blut⸗ 
durchträntten, harten Erde auf die Trage gehoben, von welcher fie auf ein 
Krantenlager unter ſchühendem Obdach zu gelangen hoffen fonnten. 

Wer forgt dafür, die Verwundeten zu heben, zu bergen und der hei— 
Ienden, pflegenden Hand zuzuführen, wer forgt für die Erhaltung ber Skraft 
und Gefundheit derer, Die aus der mörberifchen Schlacht heil hervorgegangen, 
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neuen Anſtrengungen uud Entbehrungen entgegenſchreiten? Wer bie Er ⸗ 
matteten, wer heilt bie marſchwunden Fliße bes immer weiter und fire: 
benden Soldaten; wer räumt ihm bie Gefahren aus dem Wege, bie aus ber 
dauernden Anſammlung großer Menſchenmaſſen, gigantijcher Heerestörper ent» 
ftehen; wer behütet ihn vor ber Anſtedungsgefahr und ſorgt dafür, daſs 
von dem friegsdurchtobten Landestheile Krankheit und Epibemie fern bleiben? 
Wem ift die Pflicht aufgebicbet, die Armee von der Laft der Kampfunfähigen 
zu Gefrien, jeben Hifsbebürftigen fo raſch ls möglid) an fein Ziel zu bringen, 
die Sranfen über das Hinterland möglichft bald zu zerftreuen und all biefe 
Arbeit zu leiften im Kampfe gegen den endloſen nachdringenden Strom der 
nach, vorwärts ftrebenden Ergänzungen, Reſerven und Nachſchübe aller Urt? — 
Dem Militärarzte ift diefe Pflicht geworben und allen jenen Perfonen und 
Anſtalten, die durch militäriſche Organifation oder infolge freiwilligen Aner- 
bietens zur Hilfeleiftung beftimmt find. 

Durch militäriiche Organifation find zu diefem Samariterwerte berufen: 
die Bleffiertenträger der Fußtruppen und die Sanitätsteuppe; bie freis 
willige Sanitätspflege beforgen im engen Anſchluſſe an die militäriichen Maf« 
nahmen: der deutjche Ritterorden, der ſouveräne Maltefer-Ritterorden 
und die öfterreichifche und ungarische Geſellſchaft vom Nothen Kreuz 
als vermittelndes Organ für alle wohlthätigen Göſellſchaften und Einzelwohl 
thäter der Armee. Die Militärärzte find felbftverftändlich die Seele und das 
Centralorgan des ganzen Kriegsfanitätsdienftes; ihnen obliegt aber auch im 
Frieden bie Bildung des vielgliederigen Körpers der Sanitätsanftalten, die Er— 
ziehung des Perfonals fir den Krieg und überbies die gefammte Gefundheits- 
pflege im Heere und in ben Landwehren. Diefe beginnt bei der Affentierung ber 
Recruten, deren feiner, one das prüfende Auge des Arztes paffiert zu haben, im 
die Reihen der Armee treten kann und endet — doch nein, fie endet nie; denn der 
Obforge des Militärarztes fließen immer neue Krieger zu, ihr. ift das Leben, die 
Geſundheit nicht nur des Soldaten und Offieiers, fondern auch ihrer Frauen und 
Kinder anvertraut. Sein Rath beffert ihre Unterlunft, überwacht ihre Nahrung, 
prüft das Waffer, das fie trinfen, forgt für Reinlichleit der Stube und Kleidung 
der Waſche und des Körpers. Sein wachjames Auge Hält Anftedung und 
Strankheit fern, und wenn ſolche doch eingedrungen find, fo heilt und vers 
ſcheucht feine Kunſt fo raſch als möglich das Übel. Allen Fortſchritten ber mer 
diciniſchen Wiſſenſchaft gewifienhaft folgend umd im fteten Umgange mit Menjchen, 
die, am Pünftlichteit und Genanigfeit gewohnt, feine Beobachtungen unterjtüken, 
feine Abſichten fördern und feine Rathſchläge befolgen, ift er in der Lage, fid, 
felbft fortzubilden und überall dahin Segen zu verbreiten, wohin feine Kraft 
reicht, Seine Ermahnungen, fein Ernſt und feine Strenge bewahren Gefunbheit 
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und Kraft des Soldaten, feine Pünktlichkeit Hebt ben Muth des Kranlen, feine 
Hingebung läfst felbft den Sterbenden noch Troft und Hoffnung finden. Ein 
wahrer Menfchenfreund in allen Lagen, ift der Arzt der Freund und Vertraute 
feiner Schlinge, feine Gegenwart fpornt fie zur Ausdauer und zu braver Hal- 
tung im Kampfe an, denn der Soldat, der weiß, dafs er ſelbſt todwund und 
verſtümmelt nicht verlaffen, vergeffen ift, kämpft doppelt fühn und mannhaft, 


Militärärzte und Sanitätsteuppe. 


Das militärärgtlihe Officierscorps der öfterreichifch ungarischen 
Armee, das nur geaduierte Doctoren der allgemeinen Mediein zu Mitgliedern zählt, 
erfreut ſich eines ausgezeichneten Rufes. Eine ftattliche Folge hervorragender 
Männer ber Wiffenfchaft ift aus feinen Neihen hervorgegangen und viele ftehen 
— den Stolz der Gemeinfchaft bildend — in denfelben. Der Fritbensftand des 
Corps zählt 972 Militärärzte, von denen die vier Nangälteften ben Titel 
‚„Öeneralftabsarzt" führen, ſodann folgen 54 Oberftabsärzte, 96 Stabsärzte, 576 
Regiments» und 242 Oberärzte. Der rangsältefte Generalftabsarzt nimmt die 
‚Stelle eines Chefs des militärärztlichen Officierscorps ein, ift als ſolcher berufen, 
die fachwiſſenſchaftliche Fortbildung der ürzte zu leiten, den Vorfig des Militär 
SanitätScomitös zu führen und dem gefammten Militir-Sanitätsbienft in ber 
Monarchie durch Infpicierungsreifen zu überwachen. Bon den übrigen Generale 
ftabs-, Oberjtabss und Stabsärzten führt je einer das Sanitätsreferat im Striegs: 
minifteruum und bei den Corps, beziehungsmweile Divifionsspemmanden, Die 
übrigen fungieren als Leiter der 26 Garnifonsfpitäler. Bei den Negimentern 
und Bataillonen der Infanterie und Jager, bei den Escadronen der Cavallerie 
und bei der Artillerie ſowie den technifchen Truppen find Regiments: und 
Oberärzte in ſolcher Zahl eingetheilt, dafs auf je ein Bataillon der Fußtruppen 
ober. Feitungsartillerie, auf je zwei Escadronen Gavallerie ein Arzt entfällt, 
Ebenfo verficht den ärztlichen Dienft bei je einer Artilleriebrigade, in jeder 
Mititär-Bildungsanftalt ein Negimentsarzt. Endlich find die Invalidenhäufer, das 
Militar · Strafhaus in Möflersdorf und andere Anftalten in fanitärer Beziehung 
dem Rathe von Militärärzten anvertraut. Darnach find im Frieden ungefähr 
300 Perſonen des Heeres an einen Arzt gewiefen, in ähnliches Verhältnis 
bejteht bei den Landwehren. Im Sriege ändert ſich dieſes Verhältnis, da 
einerfeit8 ber Stand der Truppen, anderſeits die Zahl der-Ürzte durch Ein- 
berufüng der Neferoiften und Ärzte des Neferveftandes wächst. Immer aber ift 
‚bie Zahl der Leute, die an einen Arzt gewieſen ift, eine ſehr namhafte, Dazu 
obliegt den Ärzten bie Obforge für den Transport der Verwundeten von den 
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vorberften Gefechtslinien in bie verſchiedenen Stationen ber Hilfeleit 
am Sampfplage, auf dem Kriegsſchauplate und hinter demſelben. 

Die Möglichkeit, bie Wohlthat ärztlicher Hilfe deunoch nad 
und im vollen Gleichmaß im Kriege wie im Frieden möglichjt viele 
zu Taffen, ruht in der Handhabung einer ftrieten Orbnung bes 
Sanitätsbienftes, ſowohl bei den Truppen wie in ben Heilanftalten, ı 
Drganifation und ftrammen Schulung eines militäriich geleiteten, 
geſchulten und unterrichteten Corps don Gehilfen der Ärzte und Stra, 
d. i. in der Heranbildung einer Sanitätstruppe. Diejelbe ift ber ei 
Leitung eines Oberften anvertraut, der in der Eigenjchaft als Saui 
commandant den militärifchen Befehl über fie führt, für bie | 
des foldatifchen Beiftes und der Disciplin forgt und die militär 
und volle Verwendbarkeit derjelben überwacht. Die Seranbilhung m Sanität 
dienfte erfährt die Truppe in den Garnifonsfpitälern und fie ift in 1 
ftimmung mit der Zahl dieſer Heifanftalten in 26 Abtheilungen geiheilt, deren 
jede unter dem Befehle eines Stabsofficiers oder Hauptmannes fteht, ein ober 
zwei Subalternofficiere im Stande führt und je nad) der Größe — 
50 bis 225 Mann ſtark iſt. 

Der Ort, wo die Sanitätstruppe für ihren Beruf herangebildet wird, iſt 
wie ſchon erwähnt, das Garniſonsſpital. Von den 26 Spitälern dieſer 
















find, daſs vornehmlich die Landeshauptſtädte und Feſtungen mit ſolchen Heil 
anſtalten ausgeſtattet erſcheinen, iſt das Garniſonsſpital Mr. 1 in Wien das 
großartigfte. Es liegt im IX. Bezirke der Stadt, im unmittelbaren Anfchlufe 
am das allgemeine Krankenhaus, die berühmte Pflanzjtätte der —— 
Männer der modernen mediciniſchen Wiſſenſchaft, in einer Gaſſe, welche den 
Namen Ban Swieten's, des Leibarztes und Berathers ber Kaiſerin Maria The 
reſia, führt, und jchliegt in feinen Bereich jene Baulichteiten ein, welche chedem 
die Joſefiniſche Aademie beherbergten. Die Anftalt ift für 700 Stanfe einge: 
richtet und enthält zudem die Unterfunftsräume für mehrere Höhere Urzte und: 
die Sanitätsabtheilung Nr. 1. Sie hat ihre eigene jhöne Apothefe, ein prach 
tiges Babehaus, einen Anatomiefaal, mehrere andere Hörjäle, ein Muſeum von 
Wachspräparaten und noch viele Nutzräume verfchiedener Art, die in Tracten 
fiegen, welde um mehrere große ſchöne Höfe mit Gartenanlagen günftig fituiert 

find. In den Gärten wandeln die Neconvalefcenten, in bequemer Trach mit 
weichen Schuhen, ohne die fteife Eravate, In der Mitte eines dieſer — Tiegt 
die geſchmackvoll gebaute und eingerichtete Kapelle, an der Rüdjeite ein fchöner 
Leichenhof mit einem zweiten, für die Einfegnung der Verftorbenen beftimmten 
Kirchlein. Im ſchattigen Garten erhebt ſich der ftattliche Bau des Officiersfpitales. 


k Be" 


Mititärärgte und Sanitätätrappe; 3 





In dem Gebãudecomplexe 
dieſes Garniſonsſpitales 
herrſcht ununterbrochen 
eine emſige Thatigleit. 
Schon am frühen Mor⸗ 
gen ift überall Bewegung 
und Leben. Im Hofe “ 7 
zunächft dem Badehaufe Im Garten des Spitals, 
exerciert die Mannſchaft 

der Jnſtruetions abtheilung, das heißt jenes Theiles ber Hier ſtationierten 
Samitätstruppe, welcher erft für ben Pflege» und Wartedienft, den bie Stammes 
abtheilung verfieht, Herangebilbet und zugleich auch militäriic ausgebildet wird. 
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In den Dienftzimmern der Abtheifungschefärzte verfammeln ſich die jüngeren 
Grzte, bie zur Dienftleiftung in das Spital commanbierten einjährig- freiwilligen 
Mebdiciner, ber Sanitätsunterofficier ber Abteilung und feine Leute und jeme 
Militärperfonen, welche von auswärts fommen, ben Rath des nen 
Die letzteren werben zuerjt vorgenommen, fobann berichten bie ne 

Chefarzte der Abtheilung über das Befinden ber Kranken während des Abends 
und der Nacht. Nun begibt ſich der Chefarzt, gefolgt von den übrigen Doc« 
toren, Efeven, dem Sanitätsunterofficier und mit ben zur bei ber 
Vifite beftimmten Soldaten, deren einer das Brett oder den Kaſten mit den ordi⸗ 
nierten Medicamenten trägt, von Bimmer zu Zimmer, von Saal zu Saal, befragt 
und unterfucht die Kranken, erneuert die Verbände, beftimmt bie Diät und teifft 
Anordnungen für Pflege und Wartung. Die zu foldem Dienfte berufene Sari- 
tatsmannſchaft empfängt hiebei eingehende Weifungen und Wine für das Ver— 
halten gegen den Kranlen, und der Arzt erweitert zugleich ihre Keuntniſſe und 
Erfahrung am Bette feiner Patienten, Dann wird Schule gehalten, d. h. «8 
folgen fuftematifche Belchrungen, durch welche die Sanitätsmannfchaft über ihren 
Dienft im Kriege unterrichtet, mit dem Ausrüftungsmateriale und den Mitteln 
und Zielen der Feldimproviſationen vertraut gemacht wird. Im Sommer werben 
wiederholt Sanitätsfelbübungen vorgenommen, die der Mannſchaft Gelegenheit 
geben follen, das Erlernte praltiſch zu erproben. Es werben an bie Lente einer 
Partie Zettel vertheilt, die angeben, wie und wo fie im Terrain als Verwundete 
zu Tiegen haben und welcher Art die Verwundung fei, die andere Partie hat 
diefe Lente zu fuchen und den Aufgefundenen jenen Nothverband anzulegen, 
welcher der fupponierten Verwundung entfpricht, die leitenden Ärzte prüfen die 
Leiftungen der Mannfchaft, erläutern, belehren, ergänzen, Ein andermal wird 
die Herrichtung von Hilfs- oder Verbandplägen geiibt, alfo die Vorbereitung von 
feldmäßigen Bleffiertenfanmelftellen, von Liegeftätten fiir Verwundete, von Nothe 
dächern, primitiven Waſſerbehältern und fonftigen Nothbehelfen zu Bweden der 
erften Bergung, Bewartung und SLabung ber Anfommenden. Es wirb den 
Leuten gezeigt, twie fie aus Baumäften und Zweigen, aus Brettftücten, Reifeifen, 
Bappendedel, Stroh ıc. Kranfentragen, Tragjtühle, Nothſchienen u. f. w. herzu⸗ 
ftellen vermögen, wie fie folche Geräthe handhaben follen, wie man ſich bas 
Materiale im Felde beſchafft u. |. w. 

Den wichtigften Unterricht empfangen die Leute ber 

aber, wie gefagt, am Sranfenbette oder am Operationstifche, und wer ein echter 
Sanitätsfolbat ift, weiß; die Stranfheit und ben Leidenden ſcharf zu beobachten, 
ihm manche Erleichterung zu ſchaffen; er zeigt fi, wenn er auch im Iumern 
theitnehmend ift, falt und ruhig im Anblick von Wunden und Verftünmelten, 
er fann dem mahenden Tobe ohne Schaudern ins Auge jehen, weiß bem 


u 
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Veſinnungsloſen zum Beroufstjein zurückzurufen und ben Scheintobten wieder zur 
beleben. So lernt er jene Ruhe und jene Gervandtheit gewinnen, die ihn befähigt, 
tettend einzugreifen, wo ben Unvertranten Rathloſigkeit erfajst, und ex wird zur 
gefhäßten Stüge des Arztes, der durch ihn den Kranken beobachten, Athem und 
Herzſchlag controlieren, des Fiebers Steigen und Fallen wahrnehmen läjst, in— 
des er jelbft jchon wieder bei anderen Kranken weilt. 

Auf ſolche Weife wird in der Sanitätsteuppe eine qualitativ ganz tüdhe 
tige Schar von Pflegern und Gehilfen herangebildet, aber quantitativ reicht fie 
micht hin, den vielfachen Anforderungen zu genügen, welde im Frieden "aus 
der Zahl der Kranken und der Verftreutheit der vielen Garnifonen entſtehen, 
im Kriege durch die Raſchheit des Eine — 
trities zahlloſer Verwundungen hervor⸗ 
gerufen werden. Wie ſollen im Frieden 
26 Garnifonsipitäler genügen, ſämmtliche 
Erlrankte aus den hunderten von Stande 
orten des Heeres und der Landwehren 
aufzunehmen? Darum find in jenen 
Städten, deren Befapung mehr ala 500 
Mann ftark ift, jogenannte Truppen⸗ 
fpitäfer, in nod) Hleineren Garniſons- 
orten Maroden- 
häufer errichtet, 
in welchen die Ürzte 

der betreffenden 
Truppe des Dien- 
ftes walten und wo 
— ftatt der Sanis 
tätsabtheilungen — 
Soldaten ber tal⸗ 
tiſchen Truppen zu 
Sranfemvärtern 
gebilbet, als ſolche 
gebraucht und für 
eine gleiche Berwen · 
dung im Striege ger 
ſchult werden, Hier 
erfolgt auch wie in 
den Garnifonsfpi» 
täfern der Unter» 
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richt jener Leute, die früher als Bleffiertenträger bezeichnet wurden. Ze 
Compagnie der Infanterie und Jäger hat nämlich, wie jhon an — 
berüget wurde, 3 Mann im Stande, welche beſtimmt find, im Frieden auf 
Mörfchen und bei Übungen, im Kriege auch im Gefechte den Transport der 
etwa Erkrankten oder Verlehten nach dem Orte zu beforgen, wo ihnen eine 
erfte ärztliche Hilfe werden kann, fie find mit einer zerlegbaren Krantentrage 
und einer Hohlichlene ansgerüftet und ſtehen bataillonsweiſe unter Leitung eines 
Unteroffieiers, im Negimente unter dem Befehle eines Felbivebels, Ihnen gefellen 
fich die Bandagenträger zu, die berufen find, den Chefarzt der Bataillome 
oder der Cavalleries und Artilferieabtgeilungen zu begleiten, ihm in Verbandzeug⸗ 
und Medicamententorniftern Berband-, Lade und Heilmittel in genügender Menge 
zur Hand zu ftellen, ihn beim Anlegen von Verbänden, beim Laben der Er— 
matteten, Wieberbeleben der Erſtarrten zu unterftüßen, 


Die Feldfanitätsanftalten und die freiwillige Sanitätspflege, 


Die Feldfanitätsanftalten, deren militäriſche Organifation fo fehr gewonnen 
hat durch bie treffliche Eingliederung der Hilfsmittel, welche die freiwillige Sam⸗ 
tätspflege feitens bes beutjchen, ſowie des fouveränen Maktefer-Nitterordens umd 
die Geſellſchaft vom Nothen Kreuze verfügbar machte, dieſe Anftalten verfolgen 
insgejammt den doppelten Zweck, erftens den Verwundeten fo fehnell tie möglich 
die erfte Hilfe — den Verband — zu ſichern, und zweitens der Anhäufung von 
Bleſſierten und Kranlen in der Nähe des Heeres möglichit entgegenzuvirken. Die 
vafche erfte Hilfe wird e8 vermögen, die Zahl der Todesfälle, die infolge des 
Mangels an reditzeitiger Hilfe eintreten, wirkſam einzufcränfen. Die Bor- 
fehrungen zweiter Art werden den Ktriegsſchauplah, die Armeen und das Hinter: 
land vor gefährlichen Epidemien bewahren und eine gründliche Ausnügung auch 
jener Heile und Pflegemittel ermöglichen, die fern vom Striegstheater im Lande 
vorhanden find. Alle Felbfanitätsanftalten werben diefem zweifaden Swede gemäß, 
organifiert und beftehen daher einerſeits aus mobilen Depots von Labes, Heil 
und Verbandmitteln, andererjeits aus Fuhrwerlen, die eine gute ü 
Verwundeter und Kranker möglich machen. Sie befigen für beide Zwede ein 
angemeffenes Perfonal von Ärzten und Sanitätsmannfdaft und find durch 
paffende Anknüpfung am die Eifenbahn- und Dampfichifiahrtsfinien mit den 
Heilanftalten im Herzen des Landes derart in Verbindung, dafs eine jhonungs- 
volle Beförderung der Verwundeten von den Gefechtslinien, den Hilfe- und Ber- 
bandplägen bis dahin ungehindert ftattfinden kann. 

Dieſe Wohlthat können freilich nur jene genießen, welche jo glüdlich find, 
nicht allzu lange nad) erlittener Verlegung am die vorderfte Spipe der Sanitäts- 





Die Felbfanitätsanftalten und die freiwillige Sanitätöpflege. 883 


anſtalten zu gelangen; denn viele Verwundungen, die einen tödlichen Ausgang 
nahmen, würben leicht geheilt worden fein, wenn die „erjte Hilfe“ raſch zur 
Hand gewejen wäre. Diefe zu leiſten, ift im vielen Fällen eine mehr ober 
weniger einfache Sache, wenn das nöthige Verbandzeug da ift. Die Soldaten 
des Heeres waren aber häufig genug nicht im Vefige des Nothwendigften, um 
ſolche Nothverbände anzulegen, und doch waren vielleicht Leinwand, Charpie 
und andere Verbandftoffe nicht weit von Ort und Stelle. Der Wohlthätigkeits- 
fin von Vereinen, Familien, großmüthigen Soldatenfreunden bethätigte ſich in 
großartiger Weife, dennoch) aber war das aufgebrachte reiche Materiale oft genug 
nicht voll und ganz, oft gar wicht zu verwerten, tweil es nicht in jener Weife, 
auf jenem Wege Herangelangt war, welche eine raſche Überficht über das Wors 
handene gewähren und die Vertheilung an die Vedürftigen ermöglichen Konhte. 
Die Geſellſchaft vom Rothen Kreuze hat es num unter anderem auf fich ge 
nommen, die Truppen mit VBerbandzeug bis in die vorderfte Gefechtslinie das 
durch auszuftatten, dajs fie Meine Verbandpädhen — Verbanbpatronen ger 
nannt — erzeugen läjst und dee Heereöverwaltung in einer folchen Menge zur 
Verfügung ftellt, die es möglich macht, alle Unterofficiere und Gefreite und die 
‚Hälfte der Soldaten mit je einem ſolchen Päckchen auszurüften. Dasjelbe enthält 
alles, was nöthig ift, um einen antifeptifchen Verband Herzuftellen. So kann ein 
Kamerad dem andern die erſte Hilfe bringen und ihn dann zuriidlafen, weil 
berjelbe nun befähigt ift, ohne dringende Gefahr ärztliche Hilfe längere Beit 
zu entbehren. 

Wo findet er die erfte ärztliche Hilfe? Auf dem Hilfsplag, fobann 
auf dem Verbandplag. Wo find diefe Pläge etabliert, wie gelangt ber Vers 
wundete dahin, was gejchieht mit ihm weiter? Die Leichtverwindeten bleiben 
in ber Nähe der Armee oder kehren nach dem Verband der Wunde wieder in 
ihre Eintheilung zurüd. Die Schwerverwundeten, bie transportabel find, werben 
ſo rafch als möglich nach jenen ftabilen Heilanftalten im Innern des Landes 
befördert, in welchen fie bis zur Genefung bleiben jollen. Die übrigen Schwer 
verwundeten müſſen jo raſch als möglich an die nächte Pflegeftelle gelangen. 
Die Hilfs: und Verbandpläge find berart gelegen, daſs ber Leichtverwundete 
ſelbſt dahin eiten, ber Schwergeteoffene in kurzer Zeit auf Tragen oder Wagen 
dahin gebracht werden fann. Die Divifions-Sanitätsanftalten find für die 
Etablierung folder Stätten der erſten Hilfeleiftung organifiert und mit Fuhr- 
werfen derart ausgeſtattet, dafs den bejagten Transportanforderungen genügt 
werben fann. 

Um Hier Helfend einzugreifen, hat der deutſche Ritterorden auf Antrieb jeines 
Hochmeifters, des Erzherzogs Wilhelm, aus eigenen Mitteln 41 „Feldfanitäts- 
colonnen“ aufgeftellt; 40 von dieſen Colonnen find mit ber Felbausrüftung, 
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eine ift mit der Gebirgsausrüſtung ausgeftatte. Sie beftehen ans je 4 Bieffierten: \ 
wagen und 1 oder (bei der Gebirgsansrüftung) 2 Fourgons, das ift aus Fuhr 
werfen, auf weldjen wieder alles erforderliche Sanitätsmtateriale file diefe o- 
Tonne, alfo ärztliche Nequifiten, Verbandzeug, Arznei» und Labemittel in ent 
Äprediender Menge verladen find. In einer Infanteriebivifions-Sanitätsanftalt 
wird eine ſolche Feldſanitätscolonne als integrierender Beftandigeif eingefügt, 
und jo befteht denn jede derjelben aus der Einrichtung für 2 Hilfepläge, 1 Ber 
bandpfag, ans 1 Ambulanz, 1 Sanitätsmaterialteferve und der genannten Deutjch- 
ordens-yeldjanitätscolonne. 

Zur Ausnügung der Eifenbahnen für den Verwundeten- und Stranfen- 
transport, womöglich gleich von den Divifions-Sanitätsanftalten zu ben fa 
bilen Militär- oder Vereinsfpitälern, in welchen den bieffierten Sriegern bie 
heilende Pflege’ zutheil werden joll, find die Eifenbahnjanitätszüge beftinmt. 
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Bon der Heeresverwaltung werden im Falle einer allgemeinen Mobilifierung 
minbeftens 26 folder Züge mit einer Belagsfähigkeit für je 104 Stranfe auf 
geftellt und ausgerüftet und — wenn nöthig — durch fogenannte „Kranlen ⸗ 
züge“ ergänzt. Die Ausrüftung fir bie Eifenbahnjanitätszüge ift fchon im 
Frieden bereit geftellt und beponiert, und es lann die Einrichtung ber betreffenden 
Züge zafeh gefehen. 

Im Anſchluſſe am dieſe ftantliche Einrichtung ftellt der fouveräne 
Maltefer-Ritterordens-Grofpriorat von Böhmen für den Kriegsfall noch 
6 Eijenbahnjanitätszüge auf, deren jeder aus 16 Waggons beftcht, Mit jedem 
Zuge konnen in 10 Ambulancewagen für je 10 Schwerfranfe 100 Bleſſierte bes 
fördert werden. 

Die ähnlich eingerichteten Schiffsambulangen haben den Zwech, die Schiff: 
fahrtslinien dem Krankenabſchube bienftbar zu madjen. Sie werden von der 
Heeresverwaltung als jelbjtändige Sanitätsanftalten für 116 bis 132 Verwun- 
dete eingerichtet, mit 2 Ärzten, einem Medicamentenbeamten und 27 Sanitäts- 
ſoldaten ausgeftattet. 

Wo die Commumicationsverhältniffe des Kriegsſchauplatzes einen jofortigen 
Abſchub der Verwundeten und Sranfen zu Waſſer oder mit der Bahn unmög- 
lid, machen, da muſs im Raume hinter der Armee durch Errichtung von Felb⸗ 
fpitälern, Feldmarodehäuſern, Nejervefpitälern, SKranfenhaltftationen zc. gejorgt 
werben. 

Die Frage, ob all dieſe Einrichtungen auch wirklich hinreichen, den Bes 
dürfniſſen zu entfprechen, welche während der Gefechte und nach bemfelben Durch 
die große Zahl von Verwundungen hervorgerufen werben, das ift wohl nicht 
mit Beftimmtheit zu bejahen, und jo wird noch manche Aufgabe durch die frei» 
willige Sanitätöpflege zu löfen fein. Sie hat in den letzten zwei Decennien 
einen großen Aufſchwung genommen und neben ben bereits erwähnten Schöpfungen 
des beutjchen und Maltefer-Nitterorbens, in der unter bem Protectorate Ihrer 
Majeftäten ftehenden Geſellſchaft vom rothen Kreuze eine Inftitution ge> 
ſchaffen, welche in Öfterreich wie in Ungarn ein Gentralorgan für die Mani» 
feftationen privaten Wohlthätigleitsſinnes bildet und die Ergebniffe der Sammm- 
lungen plans und zwedgemäß der nüglichften Verwendung zuführt, d. h. nad) den 
Orten leitet, wo fie in den verfchiedenen Zeitabjchnitten am nothiwendigjten find. 

Wie unentbehrlich eine Inftitution im Geifte des „Nothen Kreuzes“ war, 
das zeigte ſich im den ihrer Entjtehung vorangegangenen Feldzügen, während 
welcher mancher Act des freiwilligen Sanitätsdienftes nutz- und fruchtlos blieb, 
weil er nicht richtig geleitet war oder nicht an das Ziel gelangen konnte. Wie 
häufig wurden Stranfenzüge mit Labemitteln, Cigarren u. dgl. buchſtäblich übers 


ſchwemmt, indejs ſchon ber nächjtanlangende Zug leer auägieng. Wie oft 
Unter den Bahnen. 
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Kamen in den Spitälern zahllofe Padete mit Verbandzeug und Lebensmitteln am, 
deren Inhalt auf dem Wege unbrauchbar geworden war, wie ſchwer wurbe «8, 
aus der Mafje der Spenden das herauszufinden, was gerade gebraucht wurde, 
und beffen gab 8 genug. Die Spenden famen eben an, wie fie abgejcidt 
wurden, ein buntes Durcheinander von Verband und Labemitteln, von Wäjche, 
Tabat und Büchern; wurde eine beſtimmte Sache gebraucht, jo war fie mu 
äuferft ſchwer zu finden, und ber Neft lag gewijs im Wege; war fie endlich 
gefunden, jo war's ein Zufall, wenn fie auch nad) Größe und Gattung ober Stoff 
tauglich war. Das „Rothe Kreuz“ hält große Depots, in welchen alles wohl 
georbnet und gejichtet werben kann; bie Gefellichaft wird während des Krieges 
durch einen „Öenerafinfpector der freiwilligen Sanitätspflege“, als welcher ber 
Bruder Seiner Majeftät, der Erzherzog Carl Ludwig auserjehen ift, geleitet. 
Dabei ift die Gefellfchaft auch darauf bedacht, Sanitätsperjonale, Ärzte, Kranten- 
pfleger und Pflegerinnen, Bleffiertenträger, Apotheker, Handwerker und Hande 
langer beizuftellen und Nachrichten über den Aufenthalt und die fonftige Lage 
verwundeter und Franfer Krieger an deren Angehörige zu vermitteln. Wei ber 
ſchwierigen Löfung der Aufgabe, tüchtige Krankenpfleger und Pflegerinnen im 
der nöthigen Menge zu jchaffen, findet fie die außerorbentlichjte Unterftügung 
in ben „Barmherzigen-Orben“, bie auf bem ganzen Continente einen wohl⸗ 
begründeten hohen Ruf genießen. 

Neben ihnen förbern die freiwillige Sanitätspflege die Frauen aller Theile 
des Meiches, die unter dem Protectorate Ihrer Majeftät der Kaiſerin und 
Königin Elifabeth in den Landes-Frauenhilfsvereinen bie regſte Thätigleit 
entwideln, wie fie von jeher Mufter in ber Ausübung jener [hönen und erhabenen 
Tugend geweſen find, die ſich in der Hingebungsvollen Pflege Kranker und Ver⸗ 
wundeter äußert. Die Officiere der öfterreichifchungarifchen Armee wiſſen viel 
von folder Tugend zu berichten, und die Schlöffer und Burgen unferes Adels 
find regelmäßig zu Spitälern umgewandelt worben, wenn bie benachbarten 
Sanbestheile von Kriegsnoth und Elend heimgefucht waren. Da griffen allen 
voran die Burgfrauen mit eigener Hand thätig ein und ſcheuten weder Zeit 
noch Geld, noch Mühe, dort Linderung zu bereiten, wo ſolche nöthig war. 


Das Legitimationsblatt, 


Was hat das Legitimationsblatt mit der Sanitätspflege zu chun? Kann 
ein Bettelchen, auf dem Name, Heimat, Geburtsjahr und die militäriſche Ein- 
theilung des Mannes in das Heer verzeichnet find, zur Förderung der Geſundhen 
beitragen oder macht bie Metalltapfel mit der ſchwarzen Schnur kugelfeit? Rum 
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der Aberglaube fann jedem Ding folde Bedeutung beifegen. Das Legitimationss 
blatt mit Stapfel und Schnur hat einen anderen Zweck. 

Nach jedem Gefechte haben bie Unterabtheilungscommandanten nebjt ber 
Relation auch ihre Standes- und Verluftliften einzugeben. Aus denfelben wird 
ſodann die Überficht der Gefanmtabgänge zufammengeftellt. Wer nicht da iſt, 
warn fich die Truppe nach dem Kampfe wieber fammelt, der fehlt eben, aber 
wo bie Mehrzahl der Abwejenden verblieb, wer wüjste das genau und verläſs⸗ 
lich anzugeben? Augenzeugen werden jagen können, hier oder dort war der 
Nebenmann noch heil, hier oder dort verloren wir den Kameraden; wie fie ver⸗ 
foren wurden, das wird von den meiften nicht zu jagen fein. Wer jegt aljo in die 
Verluftliften, deren Erſcheinen im Lande fo ängjtlich und doch fo fehnlich erwartet 
wird, die ernften, vielfagenden Worte „gefallen“, „verwundet“, „vermijst“, wer 
mildert oder verjchärft die Nachricht „verwundet" durch ben Beiſatz des Wortes 
„leicht“ oder „cher“? Wo Liegt bie Möglichkeit, ben kummervollen Greifen, den 
geängftigten Frauen und Müttern, ben verzagenben Kindern in der fernen Heie 
mat verkäfsfiche Kunde von dem Leben ober Tode, vom Heil- oder Wundfein des 
Enlels, Gatten, Sohnes oder Vaters zu geben, ihnen zum wenigften den ſchmerz⸗ 
lichen Troft zu jenden, daſs fie ben Grabhügel fiher finden werben, wo bie jterb- 
lichen Reſte des Geliebten ruhen? Dieje Mögfichleit liegt im Legitimationsblatt. 

Wo immer hin das Geſchick den Einzelnen führt, überall gehört er einer 
Standestifte an, und ber Commandant des Spitals, des Transportes, der 
Ambulanz ober des Marobenhaufes muſs auf Grund ber Legitimationsblätter 
feinen Bericht über die Bewegungen in feinem Stande machen. Die Soldaten, 
welche bei ben Truppenkörpern in Abgang kommen, müſſen in ben Liſten der 
Sanitätsanftalten als frank ober verwundet vorfommen, wenn fie nicht vom 
Feinde gefangen, vermijst oder todt find. Den Tobten wird das Legitimationge 
blatt abgenommen und kann jodann als Todeszeugnis benüßt werden. Die 
Erlenmungszeihen der Todten des Feindes werden in gleicher Weiſe behandelt 
und auf richtigem Wege am benfelben gefandt, und fo beruht in der Gegen 
feitigfeit der Übermittlung biefer Zeichen die Möglichkeit einer genauen Feſt⸗ 
ftellung des Schiejales jedes einzelnen Streiter3 in dem Gewoge des Srieges. 
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Die Traintruppe und die Traing der Armee 
im Felde. 


Heutzutage fann der Soldat im (Felde mit dem Philofophen Bias fagen: 
„Alles, was mein ift, trage ich mit mir.“ Bor zweihundert Jahren Dagegen 
führte ein unabjehbarer Trofs feine Habe. In der modernen Armee wird nichts 
mit» und nachgeführt, was nicht dem Kriegszwede dient, nichts gebulbet, 
was bfof dem perfönlichen Behagen frommt. Aus dem marobierenben, fehlenden 
und hemmenden Trojs ift allmählich ein wohlgeorbneter „Train“ geworden; 
der Trojsbube und Fuhrknecht find verſchwunden und die Traintruppe ift als 
wichtiger Factor ins Leben getreten. 

Ein alter Spruch; jagt: „Der Train hat noch feine Schlacht gewonnen, | 
aber fchon mande verloren." Wer ermifst, daſs der 9000 Schritte langen 
Truppencolonne der Infanterietruppendivifion eine 11000 Schritte ange Wagen» 
eolonne folgt; dafs Hinter den etwa ohne Trains marſchierenden Truppen eines 
Corps ein vereinter Corpätrain von 5—6 Meilen Länge fi bewegt — man 
merfe wohl: ein flinfer Reiter bebürfte eines ziemlid, angeftrengten fiebenftänbigen 
Nittes, um bon ben „Geſechtstrains“ zu den „Verpflegscolonnen“, dann am 
„selbfpital“ vorüber zu dem 2 Meilen langen „wFelbverpflegsmagazin“ nnd 
endlich an die Queue diejes Tegteren zu gelangen — wer joldie Colonnen umb- 
die Schwierigkeit ermifst, taufende von Givilfuhrleuten, Fuhrwerlen und Pferden 
wirfungsfeäftig, folgjam und in Ordnung zu halten, der wird ſich mit adhtungs- 
vollem Schauder von der jaft übermenſchlichen Aufgabe abwenden, welde unfere 
brave Traintruppe und befonders die 974 Dfficiere ihres Striegäftandes bei 
den Kriegsmärſchen der Heeresförper zu leiften haben, und wird erfenmen, dajs 
ohne ihr thatkräftiges, genaues und unermiübliches Zufammengreifen nicht blog 
die Schlacht — mein, ſchon jede einfache Reifebewegung eines Corps un- 
möglich) wäre. 


* 
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Eine gelungene Attaque ift ein ſchönes Ding, erfordert jchneidiges Angehen 
und von ber feindlichen Standarte ſchimmert bas Therefienkreuz Herüber, Wer 
Glücd Hat, mag ſich's holen. Dem Trainoffieier flicht Hingegen Mit- und Nach⸗ 
welt meift feine Kränze. Ein gelungener, ſchwieriger Marſch wird nicht bemerkt, 
nur ein verfpätetes Eintreffen; wenn 1000 Wagen mit ungehenver Anftrengung 
auf grundloſen Wegen ans Ziel gebracht wurden, ſo iſt's natürlich; wenn aber 
nur einer ſteclen blieb, gibt's Sturm. Die flotten Marſchierer da vorne ahnen 
nicht, was für ein Hartnädiger Kampf im „Zrainechiquier*, viele Meilen hinter 
ihnen gegen bie Elemente und die natürliche Neibung einer jo großen Maſchine 
unaufhorlich geführt wird, damit fie Brod für ihren Magen und Patronen für 
ihre Gewehre erhalten, ſobald es noth thut oder „Faflungstag“ fommt. Darum 
denle ich beim Anbli der rothen Hofe, des beſcheidenen braunen Rocks mit lichte 
blauen Anfichlägen, den der Trainfoldat trägt, an alle militärifchen Tugenden, 
welche nicht glänzen, aber doch Gold find: Pflichtgefühl, genauer Gehorjam, 
Ordnungsſinn, unermädlicher Fleiß und vollfommene Selbtlofigkeit. p 

Eine Hauptjchtvierigfeit des Trainweſens, wohl in allen Armeen, ift die 
Nothwendigkeit, dasfelbe beim Ausbruche eines Krieges jedesmal der Hauptmaffe 
nad) zu improvifieren. Niemand ift fo rei, um genigende Traincadres im 
Frieden zu halten. So zählt z. B. eine „Trainescabron*, welche für das Stabs- 
quartier einer Truppendivifion beftimmt ift, im Frieden 2 Officiere, 22 Mann, 
16 Pferde und 4 Wagen, im Kriege aber 4 Officiere, 1 Thierarzt, 345 Mann, 
532 Pferde, 185 Wagen! Der Friedensrahmen ift offenbar jehr eng und wird 
ſich bei der plöglichen Ausfüllung im Sriege nur dann dauerhaft bewähren, 
wenn die Ausbildung ber Unterofficiere jorgfältig, die Einwirkung auf die 
zutransferierten Gavallerierefervemänner während ihrer 1—2 Wafferübungen 
wohl durchdacht und eindringlich und die Qualität der Berufsofficiere fehr gut 
iſt. Ganz Klar wird das Verhältnis der Stände durch ben Vergleich der Ge— 
jammtmafjen: im Frieden dienen beim Train 254 Dfficiere, 2355 Dann; es 
werben verwendet 1337 Pferde und 308 Wagen. Im Kriege ftehen in ben Liften 
974 Dfficiere, 37943 Mann, 44292 Pferde, 4800 Tragthiere und 8974 ärarifche 
Wagen. Es treten alfo hinzu 720 Officiere der Eavallerie, Artillerie, der Reſerve 
der Traintruppe und aus dem Ruheſtande, dann 35588 Mann, 42955 Pferde 
und 4800 Tragthiere (vom Lande beigeftellt, d. 5. im Mobilifierungsfalle gegen 
Bezahlung afjentiert). 

Die Einheiten der Traintruppe find die Escadronen, welche im Kriege je 
nach dem ihnen zufommenden Zwecke verſchieden ftark find. Die Escadron für 
das Hauptquartier des AUrmee-Obercommandos, jene für bie Armeecommanden, 
jene der Eorpshauptquartiere, jene ber Divifionsftabsquartiere find je nach ihrer 
Beſtimmung verschieden zufammengejegt. Den Kriegsbrücenequipagen find eigene 
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Escadronen zugewwiefen. Außerdem gibt es im Kriege noch „Corpstrainparts, 
d. i. Erfahanftalten für die Trains ber einzelnen Corps; «8 gibt „Trains 
begleitungssscabronen“ für die auf Eivilwagen zu befördernden Melbverpflegs- 
magazine, bei welchen biefelben Zucht und Trainorbnung erhalten müjfen; «$ 
gibt Trainbegleitungsdetahements für die Feldbädereien, ähnliche „Kommanden* 
für den Wagenverfehr der rückwärtigen Etappenftationen, wo die Lebensmittel 
für die vorbeimarfchierende Armee gejammelt und von wo fie nachgeſchoben 
werden, ſchließlich Detachements bei den „Depots für marode Pferde" im Nüden 
der einzelnen Corps. Jede der aus 3—5 Corps zufammengefegten Armeen hat 
auferbem noch einen Armeetrainpark und jedes der drei Trainregimenter läſet ein 
„Erjatdepot“ für feine Abtheilungen in der Friedensſtation zurüd. 

Da jede diefer Kriegsformationen fchon im Frieden „auf dem Papiere 
voflfommen fertig und geordnet fein, alfo in ben Namenliften und im bepo- 
nierten Materiale „evident” geführt werden mufs, jo Läjst ſich bie große Arbeit 
der Cadres auch in dieſer Nichtung folgern. 

Die Cadres find corpäweife unter bem „ZTrainbivifionscommanbanten* 
meift vereint. Wir haben 15 Traindivifionscommanden an den Sihen ber Corps» 
commanden im Frieden und biefe find in Infpicierungsgruppen — ben brei 
Zraintegimentern — zufammengefajst.* 

Das Wagenmateriale ift in ber ganzen Monarchie jo in Depots veriheift, 
dafs nach Vollendung der „Pferdeaſſentierung“ bie Trainescadronen befpannt 
und ohne Zeitverluft ihren Heerestörpern zur Verfügung geftellt werben Köimen. 
Ein bedeutender Fortſchritt in der Schlagfertigfeit der Armee, bemm vor wenig 
Jahren gab es nur jehs „Sandesfuhrweiencommanden", welche nun durch bie 
15 Divifionen erſeht find, und die Hauptmafje des Materials war nur am ſechs 
Orten deponiert. Die Decentralifation wird ſich bei einer künftigen Mobififierung 
ſicherlich beftens bewähren. 

Die Regimentscommandanten werden im Slriege zu „Urmeetraininipectoren“, 
die Divifionsrommandanten (Oberjtlientenants, Majore oder ältere Nittmeifter) 
zu Corpstraincommandanten, Die Escadronscommanbanten bleiben in ihrer Function 
und Benennung und werden außerdem bei ben Infanterie und Cavallerietruppen- 
divifionen zu „Divifionstraincommandanten“. 

Der Lofer Tennt bereits die Brigade, die Truppenbivifion und das Corps 
aus ben Kriegabildern. Er hat ja von ben Vorpoftenhöhen bei Noswat ihre 
Lagerfeuer gezählt; er hat dann ihre Gefechtsmärſche beobachtet, ift teilnehmend 
mit ihnen im Geifte in bie Kampflinie aufmarjchiert und tft jogar einmal bei 
einem Mandver zweier Divifionen najs geworden; Hoffentlich ohne Schaden für jeime 
Gefundheit. All das mag aber — jo ift zu befürchten — eine wirkliche 
ficht der ‚Armee im Felde“ nicht verichafft haben, und da die Gliederung ber | 
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Traintruppe ſich an jene der Armeeförper enge anfchließt, fo mufs hier noch eine 
gebrängte Stizze derjelben angefügt werden. 

Die Armee im Felde ift der Inbegriff aller zum Kriege ausmarjchierten 
Truppen, Commanden und Anftalten. Sie wird auf einem oder auch auf mehreren 
Kriegsichauplägen verwendet, Auf einem und demjelben Kriegsſchauplahe werben 
in ber Negel mehrere Corps zu je einer Armee vereint, und 2—4 Urmeen 
dann vom „Armeeobercommando“ geleitet. Das k. k. Heer ift jeit 1883 im 
Corps bfeibend getheilt. Jedes Corps enthält 2, ausnahmsweife auch 3 In— 
fanterietruppendivijionen und außerdem noch bie Corpsartilferie, dann 
technische Truppen nach Bedarf und „Anftalten“ fir Munitionsnachſchub, Vers 
pflegung u. ſ. w. Meiſt wirb ein Feldipital und ein Feldverpflegsmagazin einem 
Corps zugewieſen. 

Die Infanterietruppendiviſion iſt eine Armee im kleinen; ſie enthält 
14—15 Bataillone Infanterie und Jäger, 3—4 Escadronen Cavallerie, drei 
ſchwere Batterien, nach Bedarf technifche Truppen, wie bereits befannt eine Train» 
escadron für ihren Train und für die viertägige Verpflegung. 

Dafs die Truppen jelbft auf ihren Fuhrwerlen eine zweitägige Verpflegung 
nahführen und dafs endlich zwei Portionen vom Manne getragen und auf bem 
Fleiſchtransportwagen mitgeführt werben ober die entfprechende Menge Schlacdht- 
vieh mitgetrieben wird, ift wohl aus einem früheren Abſchnitte (Infanterie) 
erinnerlid). 

Die Infanterietruppendivifion hat daher für acht Tage und im Nothe 
falle auf Nechnung des „Reſervevorraths“ auch noch für einen neunten Tag zu 
eſſen. Sie führt im „Divifionsmunitionsparf* Munitionsnachſchub mit 
fich, ift mit einer „Sanitätsanftalt* verfehen, hat fogar eine „Feldpoſt⸗ 
erpofitur“, welde ihr den Verkehr mit der Heimat und mit den vorgefeßten 
Commanden vermittelt, und beſitzt fchließlich in ihrem „Stabsquartiere* alle 
Organe; fegteres zählt 30 Perfonen mit Offieiersrang und ohne „Stabstruppe“ 
123 Mann, 2 Beamte, 114 Pferde und 22 Fuhrwerke. Die Divifion ift Daher 
jelbftändig verwendbar; das Corpscommando Leitet fie, ift aber der Detailforgen 
um diejelbe enthoben. 

Die zwei „Infanteriebrigaden“ der Divifion, im Frieden umter je einem 
Generalmajor, ausnahmsweife unter einem Oberſten, aus 6—7T Bataillons 
bleibend zufammengeftellt, zerfallen im Kriege nach den Bedürfniſſen des Moments 
und bie beiden Brigadiere werden verwendet, wo Marjchcolonnen oder Gefechts« 
gruppen von wechjelnder Stärfe und Zuſammenſetzung zu befehligen find. 

Die 3—4 Escadronen Cavallerie bilden die „Divifionscavallerie", fönnen 
aber aud), wie bereit3 früher erörtert wurde, vom Corpscommando zufammene 
gezogen und in ber „Cavalleriebrigade“ verwenbet werben, 
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Die Cavallerietruppendivifionen beftehen aus je zwei Gavallerie- 
brigaden, alfo vier Regimentern oder 24 Escadronen, zwei „reitenden Batterien“ 
von je ſechs Gefchügen und den Anftalten, ähnlich jenen der Infanterietruppen- 
divifion. Zumeiſt unterftehen fie den Armeecommanden unmittelbar. 

Eine Fülle von Einrichtungen ift getroffen, um die nothwendigen Verbin- 
dungen ftet3 zu erhalten. Der Feldtelegraph fpinnt feine Fäden in dem 
Maße, als die Armee vorrüdt, und ein genau organifierte® Gefüge von Tirectionen 
und „Zelegraphenabtheilungen“ fchließt fi den Haupt- und Staböquartieren an. 
Die bereit? erwähnte Feldpoſt und im Gebirgslande der optijche Telegrapd — 
bie Feldfignalabtheilungen — find zur Hand. Der Eifenbahndienft für 
Nachſchũübe und Abſchübe ift bi ins Fleinfte vorbedacht und organisch geregelt. 
Ebenfo läuft von jeder Divifion bis ins Herz der Monarchie eine Kette von 
Sanitätsanftalten, fowie von Anftalten für den Nachſchub von Lebensmitteln, 
Geld, Kleidern und Schießbebarf. 


Die Derpfleaung. 


Der Nachſchub der Verpflegsvorräthe. 


Die Sorge für die Verpflegung ber Armee während der Friedenszeit ift 
eine verhäftnismäßig leicht zu erfüllende Aufgabe. Vorerſt beträgt der Friedens: 
ftand nur einen Bruchtheil des Kriegsſtandes, und dann find die einzelnen Heeres ⸗ 
förper über die ganze Monarchie vertheilt und vorwiegend in größeren Städten 
ftationiert, jo daſs eine Stockung in der Verpflegung des Heeres im Frieden zu 
den baren Unmöglichkeiten gehört. 

Ganz anders im Kriege. Die Verfammlung von einer Million Menjchen 
und vielleicht weit darliber in einem verhältnismäßig engen Naume bringt es mit 
ſich, daſs der beſetzte Landſtrich in unglaublich kurzer Zeit vollends aller Sub- 
fiftenzmittel entblößt wird und die Nothwendigkeit herantritt, für den Unterhalt 
der Truppen durch Zufuhren aus dem Hinterlande, d. h. durch Verpflegsnachſchub 
zu forgen. Wird aber erwogen, daſs eine moderne Armee in der Stärke von 
einer Million Mann und 300,000 Pferden täglich über 12,000 Metercentner 
Ejswaren und beiläufig 28.000 Metercentner Futterartifel bedarf, und dafs zur 
Fortbringung diefes Quantums täglich an 20 Eifenbahnzüge nothwendig find, 
und dört, wo feine Eifenbahnen zur Verfügung ftehen, zu diefem Behufe ein 
ſchier endlofer, noch dazu ſelbſt confumierender Trofs unvermeidlich ift; dafs 
ferner im Kriege die Ungemifsheit über das Morgen und Übermorgen eine ftetige 
Erſcheinung, eine naturgemäße Folge ber Nüdficht auf die Maßnahmen des 
Gegners bildet, dieſe Ungewifsheit aber nicht mr die geregelte und zeitgerechte 
Vorſchiebung der Verpflegsgüter nach vorne erſchwert, ſondern auch unberedienbare 
Frietionen im Gefolge Hat; daſs endlich die thunlichſt raſche Beendigung des 
einmal unvermeiblic) gewordenen Strieges es erfordert, gleich nad) erfolgter Er 
Öffnung ber Feindfeligleiten mit der ganzen Heeresmacht lawinenartig in das 
feindliche Land einzubringen; dajs aber dieſem vajchen Vorrüden ber beweglichen 
Truppenmafjen die mit Lebensmitteln befadenen ungeheuern Traing auf den ſchon 
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genügende Sachkenntnis oder ſäumige Pflichterfüllung der mit ber Heeresver- 
pflegung betrauten militäriihen und abminiftrativen Organe, fondern einzig auf 
die Natur des Krieges und auf die unüberwinbliche Macht unabänberlicher, durch 
die Gejege der Kriegführung gegebener Verhältniſſe zurüdzuführen ift. 


Anfbringung der Verpflegsartikel. 


Es tritt nunmehr die Frage an uns: in welcher Weife die vorhin er- 
wähnten, für ben täglichen Unterhalt des Heeres erforberlichen koloſſalen Wer- 
pflegsmengen aufgebradjt werden. 

Der uralte Grundfag, „daſs der Krieg vom Kriege Iche“, ijt durch bie 
humane Richtung der legten zwei Jahrhunderte nur infoferne modificiert worden, 
als an die Stelle des Plünderns und der Zerftörung alles Beftehenden die 
methobijche, in milderen Formen ſich bewegende, aber möglichſt intenfive Aus- 
nützung des Kriegsſchauplatzes zu Gunften des friegführenden Heeres getreten 
ift. Es haben alfo die Truppen nad) wie vor in erfter Linie von den an 
Ort und Stelle vorhandenen Nahrungsmitteln zu Ieben. Wem eine berartige 
Ausnügung des ohnehin von den Schreden des Krieges heimgefuchten Landes 
als eine graufame, ja unnöthige und der modernen Culturbeftrebungen un» 
würdige Maßregel erfcheint, der möge bedenken, daſs vorerft der Krieg ber 
Erreihung der höchſten Staatszwede dient, daſs ſich daher alles im Staate 
Lebende diefem unterorbnen und alles im Lande befindliche Gut demfelben 
dienftbar fein mufs, foll nicht das Höchſte und Theuerfte, das Vaterland, 
preiögegeben werden, — und weiter in Erwägung ziehen, dafs, wie ſchon früher 
Eargejtellt wurde, die Ernährung der modernen Riejenarmee unter dem Ein« 
fluſſe der von den höchften Intereffen %ictierten raſchen und energifchen Kriegs 
führung nur dann möglich ift, wenn alleg an Ort und Stelle Vorhandene 
zum Unterhalte der Truppen rückſichtslos herangezogen wird. Die Heranziehung 
aller Landesmittel für Heereszwede ift jo zwingender Natur, dafs felbe nicht 
lediglich auf das feindliche Gebiet ſich beſchränkt, ſondern auch das eigene Land 
nicht zu verſchonen vermag, wenn dasſelbe unglüdlicherweife zum Kriegsjchaus 
plage geworden. Zwifchen fremdem und eigenem Lande wird in diefer Beziehung 
nur der eine allerdings wichtige Unterſchied gemacht, daſs in erfterem Die abge» 
nommenen Güter einfach befcheinigt, in Iegterem hingegen entweder fofort oder 
nachträglich bar bezahlt werben. 

Die in Rede ftehende Ausnügung des Kriegsſchauplatzes wird in der Weife 
durchgeführt, daſs — was für die Mannſchaft am bequeniften ift — ber in 
den befegten Ortſchaften befindlichen Truppe die Koft durch die Einwohner 
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bereitet und verabreicht wird — Quartierverpflegiing — ober bajs im eigenen 
Lande gewöhnliche, im feindlichen Lande aber Zwangsfänfe bewirkt, oder endlich, 
dafs Nequifitionen — Zwangslieferungen — ausgejchrieben werben, 6 

Im eigenen Lande werden biefe Hufbringungsmethoben zweifellos jehr 
ergiebig fein, ba alles bar bezahlt wird, zum Verheimlicen von Worräthen 
fein Grund vorhanden ift und jchliehlih, was von hohem Werte erſcheint, bie 
patriotifche Gefinnung der Bevölkerung in Anſchlag gebracht werben lann. Anders 
verhält es ſich auf feindlichen Boden, Die Bewohner werden ſich, wenn and) 
aus Furcht nicht offenkundig feindfelig, fo doch; miſstrauiſch und referviert ver⸗ 
halten und beftrebt fein, ihre Vorräthe zu verbergen. Ein gründliches Durch⸗ 
fuchen der Ortichaften ift bei dem gewöhnlich rafchen Vorrücken kaum denkbar, und 
fo exrflärt es ſich, dafs in ben weitaus meiſten Fällen jelbft bei Anwendung von 
Gewalt die Nequifttionen weit hinter der Leiftungsfähigkeit des Landes zurüde 
bleiben. Man ift deshalb jehr bald darauf gefonmen, auch im Feindeslande 
alle Lieferungen zu bezahlen, indem ber Reiz des barem Geldes ſelbſt den 
Gegner köbert und geeignet ift, auch die bejtgehüteten Vorräthe um jo eher her⸗ 
vorzufoden, als die Befiger doch der Gefahr ausgeſeht find, eintretendenfalls ihr 
Gut auch ohne Bezahlung hergeben zu mifjen. Um aber das hiezu erforderliche 
Geld nicht den eigenen Caſſen entnehmen zu miüffen, werden größeren Städten 
und ganzen Landſtrichen Geldeontributionen mit dem Bemerten auferlegt, 
dafs bei pünktlicher Folgeleiftung baraus bie vom Sande zur Erhaltung ber 
Armee beizuftellenden Güter bar bezahlt, bei Verweigerung aber zur Erreichung 
des beabfichtigten Zweckes alle Gewaltmittel zur Anwendung gelangen würden 
Im Anſchluſſe hieran werden in den oceupierten Landitrichen Märkte — joger 
nannte Zwangsmärkte — in der Weife ausgefchrieben, dafs die einheimischen 
oder bie an deren Stelle eingefeßten politichen Behörden Kundmachungen er 
lafjen und im diefen die Bewohner zur Veichidung des Marktes mit allen der 
Heeresverpflegung dienlichen Artileln mit dem Beifügen auffordern, daſs im 
Willfahrungsfalle alle abgenommenen Probucte ſofort umd gut bezahlt wiirde, 
anfonften aber die Wegnahme der benöthigten Artikel im Reguifitionsiwege und. 
ohne Bezahlung erfolgen müfste. 

Was auf dem Kriegsſchanplate weber durch die Duartierverpflegung, noch 
durch Kauf, Nequifition und Landestieferung beſchafft werden kann, mujs im 
Hinterfande aufgebracht und vermittels der beftchenden oder new anzulegenden 
Eifenbahnen, dann durch die Flufsichiffahrt und ſchließlich durch Fuhrıwerfe — 
im Gebirgslriege durch Tragthiere und mitunter jogar durch Menfchen — ber 
Armee zugeführt werden. 

Da aber die im beſetzten oder durchzogenen Gebiete befindlichen Lebende 
mittel ſehr bald aufgeschrt ober auch vom früher dort gewefenen Gegner bereits 
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verbraucht, eventuell auch bejeitigt oder vernichtet fein können, und weil anderer 
jeits in dem regelmäßigen Nachichube aus dem Hinterlande durch Elementars 
ereigniffe, Commmmicationsunterbrechungen u. dgl. zeitweilige Störungen dentbar 
find, jo wäre eine Armee, welche keinerlei Vorräthe mit ſich führt, allen möglichen 
Zufällen preisgegeben und unter Umftänden fogar gezwungen, wegen Nahrungs« 
mangel auf eine erfolgverheißende Dffenfive zu verzichten, Die Armee mufs 
deshalb ſchon beim Aufbruche aus dem Verfammlungsgebiete mit mehrtägigen, 
fogenannten mobilen Vorräthen verfehen und dadurch befähigt fein, auf eine 
gewiffe Zeit, innerhalb welcher von rückwärts jtets zeitgerecht Nachſchübe bewirkt 
werben fünnen, ihre Bewegungen ohne Rückſichtnahme auf die Ernährung ber 
Truppe in vollfommener Freiheit — das Ideal aller Strategen — regeln zu 
tönnen, 

Die Art der Vertheilung dieſer mobilen Vorräthe, ihre Fortbringung und 
unmterbrochene Ergänzung aus den an Ort und Stelle vorhandenen und aus 
den im Hinterlande aufgejtapelten Berpflegsgütern bilden im engeren Sinne die 
Aufgabe der Organifation des Verpflegungsdienftes im Kriege. 


Beftandtheile der Kriegsverpflegsportion des Soldaten. 


Die dem Manne — ala Minimum — täglich gebürende Sriegsverpflegs- 
portion befteht aus: 
50 el Einbrennfuppe (in Form einer Conferve), 
840 gr Brot oder 500 gr Zwieback, 
300 gr Rindfleifch, ober | (ober eine entjprechenbe gleichwertige Conferve 
450 gr Schweinfleifch, ober in Form von Büchjen-, Rauch, Potelfleiſch, 
400 gr Kalb» oder Schaffleiih‘ | - Salami oder Spech 
140—200 gr Gemüfe (Reis, Nolfgerjte, Gries, gejchälte Exbjen), 18 el Kaffee 
mit Zuder oder 36 el Thee mit Num und Zuder, 36 el Wein ober 72 cl 
Bier, oder 9 el Branntwein, oder 6 el Rum, und den nothwendigiten Menages 
zubereitungserforbernifjen. Auch gebüren bem Manne täglich, 35'/, gr Limito- 
rauchtabal. — Die Armee und höheren Truppencommanbden find überdies bes 
rechtigt, bei großen Strapazen ober fonftigen ungünftigen Verhältniffen die vor« 
ftehenden Gebitrenfäge — je nachdem Vorräthe zur Verfügung ftehen — einzeln 
oder auch insgeſammt zı verdoppeln, und es fan mit Necht gejagt werben, 
dafs die Mahlzeit unjeres Soldaten im Sriege reichlich bemeſſen ift und auf 
jeden Fall reichlicher als jene manches anderen, auch des deutſchen Heeres. 

Es iſt einleuchtend, daſs bei der Wahl der Verpflegsmittel im Kriege jene 
den Vorzug verdienen, welche nicht leicht verderben, nicht voluminds find und 
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in einfachfter Weife zubereitet werben können — Wnforderungen, welchen die 
Eonferven am volltommenften entiprechen. Als folhe find in unferer Armee 
eingeführt: die Einbrennfuppenconferve, der Zwieback und die verfchiedenartigen 
Fleiſchconſerven, und zwar das boiled beef — gekochtes Bücjfenrindfleifch —, das 
eorned beef — gepöfeltes Büchfenfleiih — und die Gulyäs-Fleifchconferve. 
Die Ichtgenannte Conferve fpielt bei uns die wichtigfte Rolle. Diefelbe wird 
nad) dem Principe de3 Appert'ſchen Fleifchconfervierungsverfahrens in der Art 
erzeugt, daſs von dem von allen minder nährwertigen Subftanzen befreiten, 
nur halbgar gekochten und gut gewürzten Nindfleifche je 200 gr in eine Blech— 
büchfe luftdicht verſchloſſen und Hierauf die gefüllten Blechbüchſen einer hoch— 
gradigen Erhigung zu dem Zwecke auögefegt werden, damit das Fleiſch gar ge- 
kocht und gleichzeitig jeder fäulniserregende Organismus im Fleiſche volftändig 
zerftört werde. 

Die von unferer Privatinduftrie in biefer Art und unter ftrenger mili— 
tärifcher Controle forgfältig erzeugten Conferven find nicht nur von vorzüglichem 
Geſchmacke und hohem Nahrungswerte, fondern aud) jahrelang haltbar, Fönnen 
aljo ſchon während des Friedens vorräthig gehalten werben. 

Die Zubereitung der Gulyas-Fleiſcheonſerve erfolgt in der Weiſe, daſs Die 
Büchſe geöffnet und für ganz kurze Zeit auf glühende Kohlen geftellt, oder ge- 
ſchloſſen durch 15 Minuten einem Heißen Wafjerbade ausgefegt wird. 

Der Wert der Conjerven wird bedeutend fteigen, wenn man fi), wie in 
Ausſicht genommen wurde, entjehließt, denjelben ein Gemüſe — Sauerkraut, 
Kartoffeln — beizugeben. 

Wiewohl die nur aus Rohftoffen befter Qualität erzeugten, dementjprechend 
auch koſtſpieligen Conferven ein vorzügliches Nahrungsmittel vepräfentieren, fo 
wäre e3 doch nicht gerathen, die Armee ausfchlieglich oder aud) nur zum großen 
Theile von denfelben Icben zu laſſen, da der durch längere Zeit fortgefeßte Ge— 
nufs von Conferven Widerwillen erzeugt und in Folge deſſen auch mancher 
lei Erfranfungen verurſacht. Auf jeden Fall find diefelben ein ausgezeichnetes 
Hitfgmittel, um vornehmlich in den Tagen ber entſcheidenden Kämpfe, wenn die 
Truppen concentriert und die Trains zur Gänze zurüdgelaffen werden müffen, 
dem Manne mehrere Portionen davon mitzugeben und ihn dadurd im Momente 
der höchften phyfiihen und moralifhen Anforderungen vor Entbehrungen zu be= 
wahren. 

Die Hauptnahrung befteht im übrigen aud) im Kriege aus Brot und 
Fleiſch, wozu wenn möglich nod) aus Gefundheitsrüdfichten ein den Körper er« 
wärmendes und bie Nerven befebendes geiftiges Getränk gegeben wird. Leider 
find es eben diefe Artikel, welche im Vereine mit dem für die zahlreichen Pferde 
erforderlichen Hafer — für welch) letzteren es an einem brauchbaren Surrogate, 
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einer Futterconferve, Teiber noch immer fehlt — dem geregelten und zeitgeredhten 
Nachſchube die größten Schwierigleiten bereiten. 

Das Brot wird in ber vorderen Truppenlinie aus den im Lande angelauften 
ober requirierten Mehlvorräthen entweder durch die Sandesbewohner geliefert ober 
durch vorausgefendete Militäxbäder in den vorhandenen Privatbadöfen erzeugt. 
Hinter den einzelnen Corps marjchieren Feldbädereien, welche mit je 48 auf 
Wagen verladenen eijernen Feldbadöfen ausgerüftet und im Stande find, nach der 
nur wenige Stunden erfordernden Etablierung der Öfen binnen 24 Stunden an 
40» bis 50.000 Portionen Brot herzuftellen. Da ſich aber dieſe Feldbädereien mit 
der Truppe vonvärts bewegen follen und trotz ber größten ihnen zugemutheten 
Marfchleiftungen in fünf Tagen beftenfalls nur 48 Stunden zu baden vermögen, 
und weil andererfeit3 aus bem hinter der Armee gelegenen Etappenbereiche Brot 
wegen feines leichten Verderbens auf bem Transporte nicht, wohl aber Zwieback 
nachgeſchoben werben kann, fo erübrigt natürlich nichts anderes, als an vielen 
Tagen ftatt bes ſchmackhaften Brotes ben zwar vorzüglichen, aber harten und 
besgalb minder beliebten Zwiebad zu verabreichen, zumal bie dem täglichen 
Brotbedarfe des Heeres entſprechende Vermehrung ber Feldbäckereien den Troſs 
in einer die operativen Intereſſen geradezu gefährbenden Weife verſtärlen würde, 
Selbſt auf ſehr reichen Kriegsichauplägen werben ſich die Verhältnife in diejer 
Beziehung mır um weniges beffern. 

Zum Güde haben bie jungen Soldaten und auch die im beiten Mannes- 
alter ftehenden Neferviften, dann die Landwehr: und Landfturmmänner in der 
geoßen Überzahl gute Zähne und können den Zwieback beißen, während.ben in 
diefer Richtung weniger gut Sitwierten das Aufweichen des Zwiebacks vor bem 
Genuffe aus ber Verlegenheit helfen mufs. — Ühnlich verhält es fih mit dem 
frifchen Fleiſche. Wiewohl faft in jedem Lande, das einmal zum Kriegsfchaus 
plae werben fünnte, jo viel lebendes Schlachtvieh vorhanden ift, daſs eine Armee 
längere Zeit davon zu eben vermöchte, fo fteht diefer Vorrath doch in Wirk— 
Tichkeit ſelten zugebote, ba ber Gegner dafür jorgt, dajs der nachrüdende Feind 
möglichjt wenig vorfindet und die Herden ſchon durch die Einwohnerſchaft beim 
Anrüden der Heere aus ber Marſchzone in weniger bedrohte Gebiete getrieben 
werben. Die grundfäglicd der Truppe obliegende Beſchaffung des Schlachtoiches, 
ſei es durch Kauf, fei es durch Nequifition, ſtößt gar bald auf Schwierigkeiten, 
welchen durch Nachtrieb von lebendem Schlachtvieh aus den rüdwärts befind« 
lichen Schlachtvichdepots aus dem Grunde nur unvolllommen zu begegnen iſt, 
weil die Thiere durch die größeren Märſche in ihrem Nährzuftande herablommen, 
ja gar oft infolge von Überanftrengung und Mangel an Futter noch vor Er— 
reichung ihrer Beftimmung von Krankheiten hinweggerafft werden. Noch fataler 
geftaktet fic ber Zuftand, wenn, wie im legten beutsch-franzöfiichen Kriege, auf 
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Die ſchon in dem 
Capitel über die Landes» 
vertheidigungsminifterien in 
Wien und Budapeſt (Ma- 
gyar kirdlyi honvedelmi 
ministerium), ſowie über 
die beiden Landwehrobers 
commanden (Honved-fö- 
paranesnoksäg) gegebene 
Darſtellung flizziertdas Bere 
hältnis, welches bie Sand» 
wehren beider Theile ber 
Monarchie im Rahmen der 
Wehrmacht einnehmen. 
Der Umstand, dafs die 
Landwehr nur zum 
geringeren Theile aus 
* älteren Golbaten 
befteht, welche ihre 
=“ zehnjährige Linien» 
und Reſervedienſt⸗ 
pflicht im Heere erfüllt 
haben, und dajs bie 
Landwehrtruppen zum weite 
aus überwiegenden Theile 
ſich aus Mannſchaften zu ⸗ 
ſammenſetzen, welche uns 
mittelbar für zwölf Jahre 
zur Landwehr aſſentiertwur · 
den; endlich der weitere Um · 
2 


inter den Fahnen. ” 


402 Die öfterreichtichen und ungariſchen Landwehrtruppen und »Unftalten, 


stand, dafs diefelde auch im Frieden eigene Infanterie (Schügen-) und Cavallerie⸗ 
cadres, fowie zum Theile befondere Anftalten und höhere Commanden bejitt, 
unterſcheidet unjere Landwehr weſentlich von jener anderer Staaten. Sie ift bei 
uns friegSmäßiger organifiert und durchaus berufen, neben dem Heere und gerader 
fo wie dieſes im Felde verwendet zu werden, während in anderen Staaten, 
wo im Frieden feine präfenten Stammabtheilungen unterhalten werben, bie 
Landwehr (Territorialarıneen, Mobilmiliz u. ſ. w.) gewifjermaßen nur eine Armee 
zweiter Claffe bildet und eine Stellung einnimmt, welche in Ofterreich orgami- 
fationsgemäß von ben aus bem erften Aufgebote zu formierenden Auszugs- 
bataillonen des Landjturmes ausgefüllt wird. 

Die erfolgreiche Thätigkeit der Landivehrtruppen im Felde bedingt natikrfich 
die Gleichheit des Dienftreglements, des Erercierreglements, ber Ausruſtung und 
Bewaffnung, hırz aller auf die friegeriiche Verwendung bezüglichen Einrichtungen 
und Vorfchriften mit jenen des Heeres. Nur in dlonomiſcher und abminiftrativer 
Beziehung treten jene Abweichungen zutage, welche duch die kürzere (in Öfterreidh 
einjährige, in Ungarn zweijährige) Dienftzeit der Mannfchaft ber Cadres und durch 
die eigenartige Modalität, die Pferde zu erhalten, bedingt werden. Die Nemonten 
ber Sandiwehrcavallerie (Honved-lovassäg) werden nämlich nur durch fünf Monate 
bei ben Escabronen zugeritten und fobann an gutſituierte, vertrauenswürdige 
Privatperſonen (Grunbbefiger, Landwirte u, ſ. w) zur Benügung hiuausgegeben 
Diefe Privatperfonen verpflichten fi, die Pferde im guten Stande zu erhalten 
und im Bebarfsfalle diefelben jederzeit ber Truppe wieder zurüdzugeben. Das 
Arar ift dadurch der Nothwenbigkeit überhoben, im Frieden für die Verpflegung, 
Unterkunft und Wartung ber in ber Privatbenügung ftehenden Reitpferbe Sorge 
zu tragen, während Iegtere doch den Gavallerieregimentern für die Manöver, 
wenn die Rejerviften zu den Waffenübungen einberufen werben, ober jür ben 
Mobilifierungsfall augenblidlich zur Verfügung jtchen. Ein zweimaliger Zurmus 
im Jahre, zu je fünf Monaten, fichert den Gavallerieregimentern der Landweie 
die volle Erhaltung des Pferdefriegsftandes im (Frieden, ohne daſs das Budget 
hiedurch empfindlich befaftet würde. Nach ſechs Jahren geht das Pferd in das 
unbefchränfte Eigenthum feines Benübers über, 

Derlei Einrichtungen, die fürzere Präfenzzeit, der größere unb hänfigere 
Mannjchaftewechfel, ſowie die geringere Anzahl der activen Dfficiere fchaffen 
einige, aber leineswegs ehr wejentliche Abweichungen von den analogen Bor 
ſchriften des Heeres. Hiezu tritt bei der füniglich ungariichen Landwcht audı 
die ſchon in einem früheren Capitel erörterte Verſchiedenheit von der 
famen deutjchen Commandos und Dienftipradje des Heeres, fowie die Verfchieben- 
heit der Embleme. Im großen und ganzen verbürgen jedoch bie in der Haupt 
fache gleichen Reglements und Vorſchriften, die einheitliche Bewaffnung und 
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Augrüftung, ſowie die vielfachen, bereits früher beiprochenen Berührungspunfte 
«ine gleihförmige friegsmäßige Ausbildung und Verwendung der Truppe, jowie 
die Gleichheit in der Gefinnung und Denkart des Officiersftandes. Was alfo in 
diefem Buche über den Geift ber Offieiere, über die Lebensführung, die Gewohns 
heiten, die Vorlommniſſe im Kriege und (Frieden, in der Garnifon, im Lager, 
auf dem Marche, im Kampfe gejagt wurde, gilt ebenfowohl von den Dffte 
cieren und Mannfchaften, von den Truppen und Anftalten des Heeres, wie ber 
beiden Landwehren, 

Die öfterreichifche Landwehr Hat infoferne engeren Anfchlufs an das Heer, 
als die Corpscommanbanten in ben Territorialbezirken Wien, Graz, Brünn, Prag, 
Joſefſtadt, Kralau, Lemberg, Zara und Iunsbru in ihrem Bereiche zugleich als 
Landwehrcommandanten (in Innsbruck als Lanbesvertheidigungs-Commandant) 
fungieren. Jedem dieſer Landwehreommandanten (bem Sanbesvertheidigungs- 
Commanbanten), mit Ausnahme jenes in Zara, ift ein General oder Oberſt als 
Hilfsorgan für Landwehrangelegenheiten zugetheilt, welchem gleichzeitig beziiglich 
der im Landwehr- (Landesvertheidigungs:) Commanbobereiche befindlichen Truppen 
und Anftalten die Agenden eines Brigadecommandanten zufommen. Zur uns 
mittelbaren Führung ber Gefchäfte bei den Landwehr: (Landesvertheidigungs-) 
Gommanden find beftimmt: a) als „Adjutant“ ein Stabsofficier des Truppen» 
ftandes, b) als „ötonomifcher Neferent“ ein Landiwehrintendant, e) als „Juſtiz⸗ 
referent“ ein Landwehrauditor, nebjt dem nothwendigen Concepts- und Hilfs- 
perſonale. 

Die erſten 78 kaiſerlich-königlichen Landwehrbataillone find in 22 Land- 
wehr-Infanterieregimentern vereinigt, Die übrigen 14 Bataillone (10 Tiroler und 
Vorarlberger Landesſchützen und 4 Dalmatiner Landwehrbataillone) find jelb- 
ftändig. Die kaiferlichfönigliche Landwehrcavallerie befteht aus 6 (Dragoner- und 
Uhfanen«) Negimentern, von denen im Frieden nur Cadres aufgeftellt find, 
Ebenſo beftehen für die Landesihigen zu Pferde in Tirol und Vorarlberg und 
für die berittenen Schügen in Dalmatien im Frieden bloß Cadres. Mit der 
einheitlichen Ausbildung und Führung der Landwehrcavallerie ift ein Stabs- 
officier als Jufpieierender ber Landwehrcavallerie betraut. Zur Aufbewahrung 
der für ben Kriegsſtand und die Ergänzung erforderlichen Monturen, Waffen 
und Ausrüftungsgegentände beftehen in Wien das Landwehrausrüftungs-Haupt- 
depot, in Innsbrud eine Filiale desſelben und mehrere Landjturmzenghänfer 
in Tirol. 

Der Nachwuchs an activen Landwehrofficieren wird in der Landwehr⸗ 
cadettenſchule zu Wien nach den gleichen Grumbfägen herangebildet wie in 
den Gadettenjchulen des Heeres. Außerdem werben alljährlich, je nad) der 
Anzahl der ſich meldenden Frequentanten, in ben einzelnen Landwehr: (Landes« 
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vertheibigungs«) Commanbobereichen je eine ober mehrere Sandivchr-Officier | 
afpirantenfchufen zur Heranbildung nicht activer Officiere ber Landwehr errichtet. | 
Wie die Truppen des Heeres, werben auch bie Lanbwwehrregimenter im | 
Kriegsfalle zu Brigaden, eventuell auch zu Divifionen zufammengezogen. | 
In Ungarn formiert bie Im | 
fanterie (Honved-gyalogsäg) 28 Ne | 
gimenter zu drei oder vier Bataillonen, | 
zufanmen 94 SHonvebbatailfone 
(zäszlöaljak). Adminiſtrativ beftcht | 
pwifchen den Negimentern des Heeres 
und der ungarijchen Landwehr mur 
infofern ein Unterjchied, als Dies durch 
die bdecentralifierten Dislocations 
verhältniffe der ungarifchen Bands 
mehr nothwendiger Weiſe bebimat 
iſt; infolge diefer Verhältniffe er 
ſcheint nämlich das Honvebbatailfen, 
wenn es Örtlich mit dem Negiment« 
ftabe nicht vereint ift, dem anderen 
gegenüber etwas felbftändiger. Die 
Sclbftändigfeit erreicht aber weder 
hinſichtlich der di8ciplinären Strafe 
befugniffe, noch Hinfichtlich der Atos 
nomiſch »abminiftrativen Gebarung 
jenen Grad, welchen die vom Regie 
mentsftabe betachierten Bataillone 
des Heeres beſihen ; vielmehr ift bem 
Honvedregimentscommandanten Die 
volfe Einflufsnahme auf alle, jelbft die 
auswärts dislocierten 1 
. des Honvebregiment$ gewahrt. So 
Hond, su hat z. B. das erfte Hondedregiment 
(Budapeft) fein erſtes und zweites 
Bataillon in Budapeſt, das dritte in Felegyhäze. Vom zweiten Regiment 
(Bels-Gyula) Haben das erfte und zweite Bataillon ihren Standort in Bett 
Gyula, das dritte aber in Taßberiny. Aus ber getrennten Diskocation ergibt 
fich von jelbft die Nothiwendigkeit, in manden Dingen den Bataillonen eine 
gewiſſe Selbftändigleit zu überlaffen, Die Yugmentationsvorräthe umb bie 
Kriegätrainmaterialien find nicht einheitlich wie bei den Regimentern des Heeres: 








 \ 
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in den Magazinen ber Ergänzungsbezirksftation untergebracht, fondern in jenen, 
welche ſich in dem Standorte eines jeden Bataillons befinden, eine Maßregel, 
welche ebenfalls durch die Nothwendigkeit bedingt wird, die Bataillone eines 
Honvedregiments im verjcjiebenen Stationen unterzubringen. Bei der Ca— 
vallerie (Lovassig) beſtand bisher infoferne ein Unterfchied, daſs, während 
beim Heere jedes Meiterregiment jech® Feldescadronen hat, die zehn Honved- 


Und breiten Die Sclad· herein Ins Fand, | _ 
Bafat tauſead kommen und tanfend; 

mad Wir haben pfeifendes olel zur Hand 
Und Eifen Augend und faufend. 





Blunmergewehefießflätte der Tiroler Landedfchuhen. 


Hufarenregimenter deren nur je vier hatten. Die 40 Schwadronen der Honvebe 
cavallerie jollten nun gegebenen Falles jowohl zur Bildung eines größeren 
Cavalferieförpers, als Schlachtencavallerie, als auch zur Dotation der Infanterie 
truppenbivifionen mit der nöthigen Divifionscavallerie dienen. Es ift nämlich die 
Schlachtencavallerie wohl zu unterfceiden von der Divifionscavallerie. 
Erftere, die Eavallerietruppenbivifion, ift ein gefchloffener Armeekörper höherer 
Ordnung, welcher nach, den Dispofitionen bes Oberfeldheren jelbftändig und ent» 
ſcheidend im den Gang ber Operationen einzugreifen Hat. Es ift jozufagen inter- 
nationaler Brauch, die Eavallerietruppendivifion aus zwei Waffen zufammenzufegen: 
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ans Eavallerie und reitenber Artillerie, Unter befonberen Umftänben können auch 
zuweilen 1—2 Jagerbataillone einer Cavallerietruppendivifion zur öfung ber 
ftimmter Aufgaben zugetheilt werden, Nach unferer Organifation befteht fie normal 
aus 4—5 Eavallerieregimentern, aljo aus 24—30 Schwadronen, in zwei Brie 
gaben formiert; ferner aus einer veitenden Batteriebivifion (wölf Achtcentimeter- 
geſchützen) und einer Trainescadron mit all den Vorraths- und 

wie eine Infanterietruppendivifion. Soll ein gröfjerer Gavallerieförper in der 
bataille range felbftändig und mit nachhaltigem Erfolge auftreten Können, fo 
mufs er die angedeutete Starke befiten, weil er bas Gefecht zumeift in brei 
Treffen durchzuführen haben wird und feines berjelben zu ſchwach fein be 

Das erfte ift das Stoß-, das zweite das Mandvrier- ober ie, das 
britte das Bereitfchafts- oder Nefervetreffen, welches bei ber Aitaque — 
bie Entſcheidung herbeiführt, beim Mijslingen bes Angriffes aber als Rüchen 
dient. Die Bedeutung der Schlachtencavallerie hängt zunächſt vom Kriegsſchas⸗ 
plage ab. In Gebirgsländern oder in Ländern mit Culturen, wie fie in Italien 
oder einigen Departements Frankreichs oder in den Mheinlanden anzutreffen find, 
Können Gavalleriemafjen mit reitenden Batterien nicht auftreten, weil ihmen der 
Entwicllungs · und Bewegungsraum fehlt. In jolchen Gegenden würden Cavallerie⸗ 
truppenbivifionen eine Verſchwendung an Straft und Geld darftellen. Wefentlih 
anders liegen die Verhältniffe im öftlichen Europa, Hier lönnen Reitermafien 
bis zu 4000 Säbeln und darüber ohne Schwierigkeit mandvrieren und daher 
folgenreich in den Gang ber Ereigniffe eingreifen. 

Allein jede Infanterietruppendivifion, welche fi) aus 14—15 Bataillon 
zufammenfegt, bedarf auch ber Eavallerie und Artillerie als Hilfswaffen, um 
eine taftifche Einheit höherer Ordnung zu bilden und zur jelbftänbigen Durchs 
führung eines Gefechtes befähigt zu fein. Jeder ber fieben Honvebbiftricte (Budapeft, 
Szegedin, Kaſchau, Prejsburg, Stuhlweißenburg, Klauſenburg, Agram) fteit im 
Mobilifierungsfalle eine Infanterietruppendivifion, welcher organijationsgemäg 
3—4 Escadronen und eine ſchwere Batteriebivifion (24 Geſchute) beigegeben 
werden jollen. Die Honvid braucht jomit fieben Batteriedivifionen, für welde 
in der Organifation der Artillerie des Heeres durch die Batterien auf ver, 
minbertem Friedensſtande entiprechend vorgeforgt ift, Die 21 28 Schwadronen 


aber, deren die ſieben Landwehrdiviſionen bedürfen, damit insbefonbere 
Sichjerungs-, Anfllärungs: und Nachrichtendienft im Lager, auf bem 




















und im Gefechte entſprechend beſorgt werde, müſſen von ber 
beigeſtellt werden. 

Da nun die zur Honvedcavallerietruppendiviſion nöthige Zahl von 4 
cadronen nicht geichnwächt werden darf, jo blieben von dem biäherigen Stande 


zur Dotierung der 7 Honvebinfanterietruppenbivifionen nur 16 Ekcabronen, was 
= 
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mit Rückſicht auch auf den Bedarf an Eavallerie im Etappenrayon viel zu wenig 
wäre. Infolge deſſen wurde im Jahre 1889 jedes Honvedhufarenregiment um 
zwei Escabronen, die gefammte Honpedcavallerie aljo um 20 Escabronen vers 
mehrt, wodurch allen quantitativen Anforderungen für die Schlachtencavallerie, 
für die Divifionscavallerie, ſowie auch für fonftige Formationen im Etappen- 
rayon der Armee im Felde in geniigendem Maße entiprochen werden kann. 
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Die Infanterie der königlich ungarifchen Landwehr ift in ihrer Adju— 
ftierung den Hufaren nicht unähnlich. Der dunfelblaue Attila ift bei ben 
Dfficieren mit Gold, bei der Mannſchaft mit weichjelrother Baumwolle ver= 
ſchnürt; die Oliven find vergoldet, bei ber Mannſchaft aus Meſſing; Bloufe 
dunkelblau, mit Kragen- und Ärmelverſchnürung und gelben Knöpfen; Bein- 
leider lichtblau, und zwar bei den DOfficieren Pantalons, bei der Mannſchaft 
enge Hofen von ungarif em Schnitt mit rothen Vit6zköt6s; Mantel blau- 
grau wie beim Heere mit frapprothen Parolis. Die Officiere haben in Parade 
den Tſchako. Die Feldkappe der Mannſchaft ift dunkelblau und mit der Aegi- 
mentsnummer aus rothem Tuch verfehen. Als Dienftabzeichen tragen die Officiere 
den magyarifhen Leibgürtel aus goldgewirkter Ispahanwolle, ſchwarz verziert, 
mit zwei herabhängenden Goldfchnüren. Der Attila und die Bloufe der Hufaren 
find dunkelblau und verſchnürt wie bei der Infanterie, nur hat die Hufaren- 
bloufe überdies noch eine Bruftverfhnürung; fatt der Knöpfe haben die Hufaren 
Dliven; die Mente ift wie der Attila, nur Hat fie noch eine weiße Pelzverbrä- 
mung; krapprothe Stiefelhofe mit Verſchnürung wie bei den Hufaren des Heeres; 
der Kapuzenmantel iſt dunfelbraun wie bei der Cavallerie des Heeres, mit rothen 
Parolis; die Farbe des Tſchakos mit ftehendem weißen Roſshaarbuſche iſt je nach 
dem Negimente verfchieden. Die Mannſchaft Hat rothe Feldfappen mit der Regi— 
mentönummer aus gelbem Tuche. Wie bei der Cavallerie des Heeres bildet auch 
hier die Cartouche das Dienftabzeichen der Officiere. Diefelbe ift der Patrontaſche 
der Mannſchaft ähnlich, mit einer Golbverzierung, bejtehend aus einem Löwen- 
Topfe, aus deſſen Rachen zwei vergolbete Ketten heraushängen, die ſich in einer 
Schließe vereinigen, an welcher unter ber Krone der Namenszug Seiner Majeftät 
„E. F. J.“ (Elsö Ferenez Jözsef) angebracht ift. 
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Beit und Koften ber Ausfahrt und findet in ü 





quartier oder Obdach vor der Unbill des Wetters, 





wohl geht, jo benft er ebenfo wenig Darüber nadj, iwie | 





als er ſich ben Kopf darüber zerbricht, welche Arbeit nöthig war, 


ben Kaſe zu fertigen, welche einen hungrigen Magen faben, die 
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die feinen Fuß beffeiden. Wenn er aber einen Weg auf dev Karte nicht findet, 
den er im Terrain zu fehauen meint, ober wenn er eine andere Unxichtigkeit 
wahrnimmt, da ſchilt ex weiblich auf bie „Kartenerzeuger“ und unterfucht oder 
bedenlt nicht, dafs aud) die Karten altern und fich nicht ſelbſt in Übereinftimmung, 
halten fönnen mit ben fort und fort weg und wohnfamer werdenden Gegenden. 

Wenn er fich vergeht, anderswo anlangt als bort, wohin ex ftrebte, wenn 
er fi in der Länge des Weges, in der Gilte ber Strafe getäufcht, wenn ev 
eine Furt, einen Steg, eine Brüde nicht fand, Zeit verlor, Ummege machte — 
was liegt daran? 

Wie aber, wenn folches einer marjchierenden Truppenabtbeilung, einer Co— 
lonne wiberfährt? Wenn fie an dem Orte ihrer Beftimmung, vielleicht dem Schlachte 
felbe, zu fpät oder gar wicht anlangt, bei der Enticheidung fehlt? Welche Folgen 
kann es nad) fich ziehen? Welcher Vortheile ift hingegen jener Führer ficher, der 
gute, verläfsfiche und dem neueften Stande der Dinge genau angepafste Karten 
befigt, ber feine Entjdhlüffe und Anordnungen jederzeit und allerorts durch ein 
untrüigliches Bild des zu beichreitenden Terrains unterftügen, der feine Unter» 
organe bis zum Patronillen» und Schwarmführer mit jolchen arten betheilen 
fann? Das liegt wohl alles auf der Hand. Aber auch hier entſteht die Frage, 
wie wird es möglich) gemacht, daſs die erforderlichen Karten jederzeit in der 
entfprechenden Menge, Handſamleit, in der neueften Faſſung und auch im jener 
Darftellungsform vorhanden und verfügbar find, wie es bie verſchiedenen Zwecke 
erheiſchen, welchen dieje Karten zu dienen haben? Es entjteht die Frage, wie 
werben dieſe Bilder des Terrains mit der verläfglichen Genauigkeit gewonnen, 
d. h. aufgenommen, wie werden fie firiert, wie wird ihre ftete Übereinftime 
mung mit dem unausgejept wandelbaren Autlitz der Natur bewirkt, wie 
werden fie jo raſch in ſolchen übergroßen Mengen hergeftellt, als der Bebarf 
fie fordert; wie endlich wird das Problem gelöst, dafs jedes Organ bie Karte 
erhält, die feinem Zwecke am bejten dient? 

Die Antwort auf dieſe Fragen liegt in der Organifation des militär-geo- 
graphifchen Inftituts, das einen langen Werdeproceſs durchzumachen hatte, einen 
Werdegang, ber bis in die Jahre der Regierung der großen Staiferin zurücgreift, 
an dem ihr erlauchter Sohn mie deſſen Nachfolger auf dem Herricherthrone 
förbernd theifnahmen, bis 8 dem regierenden Kaiſer und König Franz Joſef I. 
bejchieden war, dem Inftitute mit den Allerhöchjten Entſchließungen vom 24. April 
1869 und vom 17. April 1881 eine Gliederung zu geben, welche basjelbe auf 
die volle Höhe feiner Zwede hob und zu einer Mufteranftalt erſten Rauges 
ftempelte. Wer in ber Gejchichte bes Kartenweiens und des Inftitutes blättert, 
findet obenan den Namen des Feldmarjchalls Grafen Daun verzeichnet; dieſer 
beantragte nachbrüdtic; die geometriſche Aufnahme ber Grenzländer und fand 
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bei Maria Therefia geneigtes Gehör. Kaiſer Joſef II. gab jenen Sandjtänden, 
welche der Durchführung der Vermeſſung doch noch Schwierigkeiten entgegen- 
ftellten, den Beicheid, dafs man ein Land genau fennen müſſe, um es gut 
zu regieren; und in der That erfolgten die erjten Aufnahmen der Länder noch 
im abgelaufenen Jahrhundert, Aber vor deſſen Abjchlufs ordnete Staifer Franz 
eine auf ben Erfahrungen der eriten fußende neue Aufnahme an, bei welcher 
die nachmals fo ausgezeichneten Männer des Generalftabes, wie Heſs, Zach, 
Birago, Auguftin u. a. Hervorragend thätig waren. 1801 wurde ein beſon⸗ 
deres Militär-Topographencorps errichtet, welchem unter anderen auch Haupt 
mann Campana angehörte, der nachmals als erjter Director bes militär-geos 
graphiſchen Inftituts in Wien ftarb. Diejes Corps wurbe mit ber trigono- 
metriſchen Triangulierung und Landesaufnahme betraut, während eine im Jahre 
1806 in Wien errichtete topographiiche Anjtalt und das „I. R. Instituto grafico 
militare® in Mailand die Kartenderjtellung bejorgte, d. h. die Starten zeichnete 
und in Stahl ftach, bis der im Jahre 1817 nach Wien berufene Erfinder ber 
Lithographie, U. Senmefelder, auch den Steindrud möglich machte, Unter den 
glüdtichen Einwirkungen eines Hauslab und Hofbauer, Richter, Myrbach u. a. 
und im MWetteifer mit Privaten, wie insbejondere Scheda, machten die Karten» 
erzeugung und Landesaufnahme große Fortichritte. Im Jahre 1839 wurden 
beide Inftitutionen, das topographiiche Inftitut von Mailand und jenes in Wien 
vereinigt und als militär-geographijches Inftitut organifiert. Nach vorläufiger 
nothdürftiger Unterbringung desjelben in mehreren getrennten Häufern wurde 
basjelbe in dem neuen, 1840—1842 eigens für diefen Zwed erbauten Haufe 
am Rande des ehemaligen Paradeplatzes inftalliert, in welchem es ſich noch jet 
befindet. Seither ift eine Vergrößerung des Gebäudes und die Benügung eines 
zweiten Objects nothwendig geworden. Daſs die Koften des Baues und biejer 
Erweiterung zum größten Theile aus dem Ertrage ber Erzeugnifje gededit werben 
tonnten, beweist, daſs dieſe allgemein einen immer größeren Untvert fanden, ivie 
fie ja auch auf zahlreichen Ausftellungen hervorragende Preife errangen, 

Diefe Erfolge entjpringen der mufterhaften, zielbewuſsten Organifation bes 
Inftituts, das allen Fortichritten auf den Gebieten der Geodäſie umd der ver— 
vielfältigenben Kunſt nicht nur jeberzeit folgte, ſondern manchen Vorſchub leiftete, 
Dadurch blieb es jederzeit in der Lage, die gelungenften Terrainbilder zu 
erlangen und die bejten Vervielfältigungen billig bieten zu können. Und 
das braucht die Armee, Sie ſelbſt unterjtügt hinwieder das Inftitut bei feiner 
Thätigkeit, indem fie demfelben nicht nur Officiere Liefert, welche im Karten 
weſen tüchtig vorgebilbet find, jondern auch die Mappeure beiſtellt, welche unter 
der Zeitung von Oeneralftabsofficieren die Terrainaufnahmen in verläfslichiter 
Weiſe beforgen. Damit ift die erjte Aufgabe, die Gewinnung der Terrain 
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bilder, gelöst. Die Firierung derſelben erfolgt nun ausſchließlich im Inftitute, 
unb zwar zunächft auf photographijchem Wege von den Blättern, welche bie Map« 
peure liefern. Diefe Copien, welche noch mancherlei technische Zwiſchenoperationen 
durchmachen, che fie auf Glas übertragen und zur Herftellung dee Drudplatten 
verwendet werben, fönnen aus dem Maßſtabe ber Aufnahme durch Verjüngung 
bei der photographifchen Meprobuction in jeden erforberlihen Maßſtab überſetzt 
werben. Sie bienen fomit gleichzeitig als Grundlage für die Anfertigung ſowohl 
ber neuen Generalfarte im Verjüngungsverhältniffe von 1:200.000, als ber 
Specialfarte, welche das Terrain im Maßſtabe 1:75.000, d. h. in einem Bilde 
barftellt, in welchem 1 cm taufenb Schritte repräfentiert, und ber fogenannten Ums 
gebungstarten, welche das Gelände im Umkreis jener Städte, Feftungen und Por 
fittonen im Mafe 125.000 barftellen, bie Gegenftand ober Ziel andauernder mili- 
tärifcher Operationen fein können. Die Generalkarte bietet eine gute Grundlage 
für Generaldispofitionen und ſtellt in engem Rahmen ein weites Terrainbilb 
dar. Die Specialkarte ift das Mittel für Specialanordnungen der Unter» 
commandanten. Die Umgebungsfarten dienen dem gleichen Zwecke, find aber 
nur bei längerem Verweilen an demſelben Orte gut brauchbar, weil fie in einem 
Blatte nur ein befchränktes Terrainftück verfinnlichen und bei größeren Bewegungen 
der Truppen viele Blätter enthalten müfjen und dadurch unhandſam werden. Wer 
hätte es nicht erfahren, wie böfe ein häufiger Kartenwechſel oder bie Benügung 
mehrerer Blätter, die am Punkte des Zuſammenſtoßes das Object der Action 
bringen, zu Pferde werden kann. Nachdem die Originalaufnahmen ſelbſt zur 
‚Herftellung der Drucplatten verwendet werben, laſſen dieſe an Verläfslichfeit 
nichts zu wünſchen übrig. Sie halten die Bilder unwandelbar feſt und geben 
jederzeit Gelegenheit, jo viele Abzüge zu nehmen, als benöthigt werben, Ein 
großer Vorrath am folchen wird nicht angelegt, denn wer vermöchte biefe Copien 
alle „evibent“, b. h. in fteter Übereinftimmung mit den wandelbaren Terrains 
bebedfungen unb Gommunicationen zu halten? Die nothwenbigen Correcturen 
werben baher von Jahr zu Jahr an den Platten vorgenommen, und dieſe find 
dann ftetS geeignet, getvene und neue Vilder des Terrains zu geben. Daſs bie 
unausgeſehte Überwachung des Terrains im Hinblide auf feine Wandlungen in 
ber Entwidlung des Weg⸗ und Bahnnehes und der Eulturen viele und ſinn 
gemäß geleitete Arbeiten erfordert, ift jelbftredend, und darum ift der Generalſtab 
mit feinen Organen abermals berufen, dem Iuftitute, das die graphiſche 
Evidenz in einem beſonderen Bureau bejorgt, emfig an die Hand zu gehen. 
Die raſche Erzeugung der großen Mengen von Karten, welche die 
Armee im Kriege braucht — ber Kleine Bedarf des Friedens ift ftet3 vorhanden — 
mufs der legten Beit vor der Mobilifierung vorbehalten werben, weil, wie eben 
gejagt, nur bie friſch ergänzte Karte ganz verläſslich ift, und weil bie unaus- 
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graphie ift eben, wie alles andere, nur ein 
das Heer zu dienen berufen iſt. 






Mittel zu dem großen 


Die Militär-Erziehungs- und Bildungsanftalten. 


Urfprung und gegenwärtiger Beſtand. ‘ 


Auf jenem Relief des Maria Thereſiendenkmals in Wien, das „den Krieg“ 
ober, richtiger gejagt, das Wirken der großen Kaiferin für bie Hebung ber 
Wehrmacht des Neiches darzuftellen beftimmt ift, zeigt ſich im Hintergrunde das 
Bild der Militärafademie in Wiener-Neuftadt, 

Durch dieje Darftellung wird wohl jeder Beſchauer daran gemahnt, daſs 
dieſe berühmt gewordene Anftalt ihre Gründung Maria Therefien dankt; im 
der Erinnerung des Mannes tauchen jene Bilder auf, welche die Seele des 
Kindes erfüllten, wenn es von den wieberholten Bejuchen der Hohen Stifterin in 
ihrer Akademie las, von dem Briefe, den fie dem jungen Vufafjovich für feinen 
Vater in bie Feder dictierte, oder von jenem andern Brief, den die Mutter bes 
Böglings Hartwig in bedrängten Umftänden vom Sterbebette aus ber Kaiferin 
ſandte, biefelbe für ihren Sohn um ihre mütterfiche Gnade anzuflchen, und ben 
Maria Therefia am 3. Auguft 1775 dem Zöglinge mit dem Auftrage zufchidte, 
ihn immer bei ſich zu tragen „als Gegengift feiner leichtſinnigen Lebensweiſe“. 

Das Relief will aber nicht bloß am diefe Stiftung umd an die mitterliche 
Sorgfalt der Kaiferin-Königin für die Stiftlinge erinnern; es hat eine weit tiefere 
Bedeutung; es will andeuten, dafs das gefammte Militär-Bildungs- und Erziehungs 
wejen ber Monarchie überhaupt und in faft allen Zweigen feiner heutigen Entwids 
lung durch die große Kaiferin-Königin und ihren hochſinnigen Sohn Kaiſer Joſef IE. 
begründet wurde, Mit der treuen Sorge für das Wohl ihrer Länder erfannte 
fie, daſs die Kraft des Staates in einer tüchtigen Armee, die Tüchtigfeit der Are 
mee in dem guten Geifte des Officierscorps begründet liegt. Ihr mütterlicher Sinn 
dachte aber auch an bie Verforgung und Erziehung der Söhne verdienter Officiere 
und Soldaten, ihre Regentenweisheit endlich fand den Weg zur Erreichung beider 
Biele in der Schaffung von Militär-Erzichungs: und Bildungsanftalten, 
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Die Mititäratademte yu Wiener-Reufladt am Feoduleiguamstage- 


Negiments-Snabenwaifenhäufer, welche, eben⸗ 
falls durd) die Fürforge Maria Therefiens 
für ihre Soldaten entftanden, im Laufe ber 
Zeiten manche Wandlung durchzumachen hatten 
und in gewiffem Sinne auch das Mufter 
für die Mannjhafts- Töchterinjtitute 
geworden find. Und wenn zuletzt, doch 
nicht zumindeft von der königlich ungarischen 
Ludoviea-Akademie geſprochen wird, jo 
muſs gejagt werben, daſs dieſe feit dem 
Jahre 1872 eröffnete und thätige Anftalt ihre 
heutige Bedeutung zum Theile ebenfalls aus einer Gründung der großen Kaiferin- 
Königin Maria Therefia — der adeligen Erziehungsanftalt zu Waitzen — ableitet, 

Die Anftalten für die Höhere oder fachwiſſenſchaftliche Aus- 
bildung ber Officiere find wohl erſt mit ber wachjenden Entwicklung des 
Heerweſens und ber Begründung ber modernen Kriegswiſſenſchaft ein bringendes 
Bedũrfnis geworden, und fo ift die Errichtung ber Kriegsſchule“, des höheren 
Artillerie und Geniecurfes, des Militär-Neitlehrerinftitutes, des Stabsofficiers- 
und Intendanzeurſes wohl als eine Schöpfung neuerer Zeit anzufehen; dennoch 
milffen fie auf die erjten Gründungen Maria Therefiens zurüdgeführt werben, 
denn ohne das Fundament, das fie gelegt, wäre der Ausbau bes Bildungsweſens 


im Sinne der mit dem Fortſchritte der Zeiten wachſenden Vedürfniſſe micht 
Unter deu ahnen. 27 
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Beide Anftalten müſſen, wiewohl fie feit ihrer Orlindung mande Wand⸗ 
tungen durchzumachen hatten, ihrem inneren Weſen nach als eine Schöpfung 
der Therefianifchen Zeit betrachtet werden. Als befondere Lieblingsinftitution der 
großen SKaiferin und Königin gilt freilich die Militäralademie zu Wiener-Neu⸗ 
ſtadt, welche von ihr im Jahre 1751 als Cadettenhaus errichtet, mit dem Schul- 
jahre 1752 eröffnet und in ber Iandesfürftlichen Burg dortſelbſt untergebracht 
wurde, Diefer ehrwürdige Bau, welder auch Heute noch den Hauptbejtande 
theil der mehrfach veränderten und erweiterten Anftalt bildet, war bis dahin 
faiferliche Reſidenz, der großartige Park daſelbſt ein Thiergarten. Er jah 
die Schöpfung der Monarchin ununterbrochen wachen und gebeihen: bie erfte 
Stiftung beftimmte fie für zwei Compagnien zu je 100 Zöglingen, welche im 
Alter von werigftens 14 Jahren aufgenommen und in einem mehrjährigen, nicht 
aber nad; Jahrgängen abgetheilten Curs in allen ritterlichen Fertigkeiten unters 
wiefen und zu „Fahnencadetten“ erzogen wurden. Zur Heranbildung eines 
geeigneten Nachwuchſes wurde gleichzeitig die „Mititärpflanzfchule in Wien“ für 
„eine Anzahl von 100 armen abeligen und Mifitärofficiersfindern vom 8. bis 
13. Jahre" errichtet. Diejelben follten nad) Zurücklegung des 14. Lebensjahres, 
„infoweit fich ihre guten Eigenschaften erprobten, auf die in der Wieneriſch⸗ 
Neuſtadt ſich öffnenden Pläge überfegt werben, um fie dort zu dem Feldkriegs- 
dienft völlig gefchidt zu machen“. Schon im Jahre 1769 erfolgte die Verordnung, 
welche die beiden Anftalten im Wiener-Neuftadt zu vereinigen befahl, und die 
bei folchergeftaft gebilbeten Inftitute ben Namen „Iherefianifche Militärafademie* 
gab. Der Studienplan vom Jahre 1771 ſchied die Zöglinge in ſechs Claſſen, 
das Neglement vom Jahre 1775 ſchuf deren eilf. Der Bau bes Schlofjes wurde in 
vielen Stüden vervolllommnet. Am 23. Mai 1780 erhielt die Anftalt eine Fahne 
mit einem von ber Kaiferin-Königin reichgeftidten Bande, Für die Zöglinge war 
in jeber Beziehung derart vorgeforgt, dafs namentlich die materielle Eriftenz ſich 
wenig von der unterjchieb, welche bie wohlhabenden Familien ihren Kindern zu 
jener Zeit darbieten fonnten. Kaiſer Joſef II. wandte der Anftalt, die feine fürs 
forgliche Mutter gegründet Hatte, eine große Aufmerkfamfeit zu und fertigte im 
Jahre 1786 einen Stiftsbrief aus, laut welchem das Inftitut fir 400 Zöglinge 
erweitert tonrde, Von diefen wurden 96 auf ftändifchen Vorſchlag eingereiht, 
indes 304 Pläge „für folche Officiersföhne vorgefehen waren, deren Väter als 
Oberofficiere mit Zufriedenheit ihrer Vorgefepten gedient hatten, wobei erſtlich 
auf Waifen, zweitens auf Kinder von befonders verbienftlichen Eltern ober foldhen, 
die in Ländern ober Gegenden ihre Dienftleiftung verrichten, wo fie feine Gelegen ⸗ 
heit hatten, für ben Unterricht ihrer Kinder zu forgen, Bebacht genommen wurbe*. 
Mit diefer Beftimmung waren Orunbfäge für bie Aufnahme ber Knaben 
geſchaffen, bie and) Heute noch ihre volle Giltigkeit Haben. Nach Joſef IL. 
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nahm zuerft Erzherzog Karl, dann Erzherzog Johann einen wefentfichen und ſegens · 
reichen Einfluſs auf die Entwickllung der Wiener-Neuftäbter Militärakademie, 
welche „unftreitbar bas wichtigſte Saatfelb für das Dfficierscorps der öfter 
reichifchen Arnıee bildete“ und in ihrer Entfaltung mit ben wachienden Horde 
rungen des Heerweſens gleichen Schritt hielt. Cine lange Reihe ausgezeichneter 
Männer ift an ber Spige diefer Anftalt geftanben, und ihr Erziehungsprogramm 
war jederzeit in den inhaftsfchtweren, an ben exjten Oberbirector Feldmarſchall 
Daun gerichteten Worten des Stiftsbriefes der großen Kaiferin-Sönigin Maria 
Thereſia begründet: „Made Er tüchtige Officiere und rechtſchaffene 
Männer daraus.“ 

Da bie Knaben ſchon im zaxteften Alter in bie Alademie aufgenommen 
und bis zu ben reiferen Ilnglingsjahren forgjam gepflegt und in einheitlichen 
Geifte erzogen wurden, repräfentierte dieſe Therefianiiche Schöpfung ein Familien⸗ 
Ieben in der ſchönſten Bebentung des Wortes. Dasjelbe wurde allerdings durch 
bie im Beginne ber Fünfzigerjahre diefes Jahrhunderts erfolgte Begründung 
einer mifitärifchen Hochſchule, der ‚Kriegsſchule“, und die gleichzeitig nothwendig 
gewordene Abtrennung der unteren Unterrichtsftufe von der alademiſchen Bildung 
ſowohl in feinen Wurzeln wie in feiner Krone beichränft, dennoch aber im feinem 
gefunden und kräftigen Stamme nicht beeinträchtigt: die der Anstalt entwachjenen 
Alademiler Haben fich trogbem und fo wechſelvoll und mannigfach ihre Ipäteren: 
Schjidjale ſich geftalten mochten, jederzeit gleich Familiengliedern aneinander 
gebunden gefühlt, ſich brüderlich verſtanden und haben ſich wiederholt madı 
Jahren und Jahrzehnten am der Pflanzjtätte zu fvenndicaftlicher Begegnung 
ans allen Teilen der Monarchie vereinigt, um dieſe Gefühle auch perſönich 
auszutauſchen und fich der Erinnerung am die Vildungsftätte der Jugend Hin 
zugeben. 

Der ausgedehnte Park der Alademie weist eine Neihe von anjehnlichen 
Denfmalen auf, deren Entftehung auf ſolche Wicderbegegnungen dentet und im 
Geifte der Zufammengehörigkeit, der danfbaren Anhänglichleit an die Mutter 
anftalt, an ihre hochherzige Begründerin und an die ausgezeichneten Männer 
wurzelt, die als Führer der Jugend an der „Neuftabt“ wirkten. Bor allem 
fieht dem Befucher der Afademie, fowie er die Schritte nach dem Barte Tenft, 
das Denkmal der Kaiferin-Königin Maria Therejia entgegen, welches auf dem ger 
räumigen, durch Blumenparterre und Springbrunnen gezierten Maria Therefien 
plaß im Jahre 1862 zur Aufftellung gelangte. Seine Errichtung wurde im Jahre 
1859 durch eine Anzahl hochgeftellter ehemaliger Böglinge ber Akademie angeregt 
und die namhafte Summe, welche zur Ausführung des vom Bildhauer Hans 
Gaſſer 1860 mobellierten Stanbbilbes nöthig war, in ben Streifen ber ehemaligen 
Zöglinge der Anftalt vajch aufgebracht. Der Bildhauer Fernkorn übernagm 
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hierauf den Guſs bes Kunſtwerles in echtem Kanonenmetall, das der Kaiſer und 
König fpendete, und am 31. Auguſt 1862 fand die feierliche Enthüllung des 
Denlmales ftatt, das, wie bie Inſchrift wahrheitsgeten fagt: „Dankbare Zöglinge 
ber Gründerin ber Mititärafabemie“ errichteten. Seine Majeftät, viele Erz— 
herzoge und Pringeffinnen bes Allerhöchften Herrfcherhaufes wohnten der Feierlich⸗ 
feit an, und von ben ehemaligen Zöglingen der Anftalt waren 41 Generale, 
131 Stab» und 286 Oberofficiere erſchienen. 

In der nächten Nähe dieſes Monumentes fteht das Kinskydenkmal, das 
gleichfalls von ehemaligen Zöglingen ber Afabemie bem allverehrten Director und 
glücllichen Interpreten ber Abfichten und Wünſche Maria Therefiens und Joſefs IL. 
bei der Erziehung der militärischen Jugend errichtet wurde. 

Ein drittes Denkmal gleich dankbarer Gefinnung ift der im Jahre 1872 
errichtete Dietrichobelist auf dem Exercierplatze; ihm ſchließt ſich die Denkjäufe auf 
dem Rofenhügel an, auf welcher die Tage und Jahreszahlen der Beſuche verzeichnet 
find, mit denen die Stifterin und ihre Nachfolger auf dem Throne die Ala— 
demie auszeichneten. Um 23. Mai 1850 wurde endlich das Denkmal enthüllt, 
welches die ehemaligen „Neuftädter ihren vor dem Feinde gebliebenen Same: 
raden“ errichteten. — Sp ehrte die jüngere Generation die vorangegangenen 
Genofjen derſelben Pflauzſchule und gab Zeugnis von dem Fortbeſtande des 
Geiftes, der die Anftalt vom Anbeginne bejeelte. — In der äußeren Form ift 
manches anders geworben feit ben Tagen der erlauchten Stifterin: das Herz und 
Gemüth der Jugend aber, die in ber Alademie Hevanzeift, find dieſelben ge 
blieben. 


Der Eintritt der Böglinge. 


Am 18. September, mit dem Beginne bes neuen Schuljahres, ziehen bie 
Böglinge, welche aus ber Oberrealfchufe zu Weißlirchen Hieher eingetheift wurben 
— ober wie es in ber Sprache der Füngfinge Heißt: welche „nad, Neuftabt 
kommen“ — in bie Afabemie ein; zugleich find die beiden „Höheren“ Claſſen vom 
Urlaube zurücgefehrt und in die Würde des zweiten und dritten Jahrganges vor» 
gerückt; dem erſten Jahrgange wird die Montur mit bem vollen rothen Kragen und 
ben goldenen Auszeichnungen angelegt, und ber bisherige „BZögling der Realſchule“ 
fühlt fi als Alademifer. Auf das Herzlichfte von den Kameraden der älteren 
Claſſen begrüßt, ernewert er hier den Kreislauf, der ihn von der Höhe des älteften 
Iahrganges der niederen Anftalt auf die untere Stufe des jüngften Jahrganges 
der Höheren Anftalt führt. Er fieht ſich neu verjüngt, und der Verkuft jener Autori« 
tät, die er den jüngeren Kameraden gegenüber dort genofjen, ift durch Die „höhere 
Bedeutung" des Alademilers an fich reichlich erfegt. 
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„Grüß Dich) Gott, Anton, 
das ift ſchon, dafs Du nicht 
in die ‚tedhnifche‘ gelommen 
bift; mın Hab’ ic) Dich wieder 
und nım wollen wir in gleich 
treuer Gemeinjchaft wie in 
Weißtirchen auch) hier fort: 
feben!" fo ruft eim Bög- 
ling des dritten Jahrganges 
einem ber neu Eingerücken 
zu, reicht ihm freundlich bie 
Hand, und ihm beibe Hände 
auf die Schultern legend 
und treu ins Auge blidend, 
fagt er weiter: „Bift recht 
fräftig geworben in ben zwei 
Jahren, feit wir uns nicht 
gefehen, und befommft gar 
Schon einen Flaum auf den 
Wangen! Nun, bift ja and 

Shwinufgute der Militkralademie zu Wiener Reuſtodi. achtzehn Jahre alt und in 
drei Jahren ſtehſt Du vor 

der Front als Officer.“ „Und zu Pferd!“ fagt der Angeredete, „ich gehe zur Car 
vallerie.“ „Da möchteft Du wohl vor allem unfere Pferde, die Neitfchufe jehen, 
nicht wahr? Komm, ich geleite Dich und will Dir gleich mein Leibrofs zeigen.“ 
Damit eilen fie vom arten nad) dem Hofe, dann durch die Pforte im Sidfracte | 
der Burg dem fogenannten Verbindungsgange zu. „Sicht Du, hier reiste ift | 
unfere Schwimmfchule, ein ftattlicher Wafferfpiegel, nicht wahr? Und Hier fiehft | 
Du den prächtigen Turnfaal! Komm einen Augenbli herein und ſchau nur, wie 
hoch und jchön diefer Saal ift — und der gute Boden, da läjst ſichs tanzen. 
Im Winter nach den ‚mufifalifch-declamatorifchen Abenden‘ tanzen wir mandimal 
bis Mitternacht. Da find dann die beiden Fechtſäle — hier redits und Tinte 
— als Nebenräume hergerichtet, in Buffet und Nauchzimmer verwandelt Doc 
gehen wir weiter. Sieh, biefe Glasthär führt fon zum Vorraum ber Meit: 
ſchule, rechts biegt der Gang zum Stallgebäube, linls nach dem Spital. Hier 
geradeaus lommen wir in die ſchöne Reitſchule.“ — So plaubert ber fremd 
liche Führer fort, Anton fieht ernſt und bewunbernd vor ſich; ba bemerkt er, 
wie er mit feinem Freunde den Warteraum betritt, die beiben Neiterfiguren bes 
Etzherzogs Karl und Prinzen Eugen, in Geftalt und Ausführung den beiden Denk 
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malen auf dem Burgpfag in Wien genau nachgebildet und glänzend vergoldet. 
„Wie kommen biefe prächtigen Standbilder hicher?“ fragt Anton, „Ein Gefchent 
des Künftlers. Es find Gipsabgüfje von den Modellen der Wiener Denkmale und 
Bug für Zug Ebenbilder derſelben.“ — „Einen fchöneren Schmud für eine Reit- 
ſchule kann man fich nicht denken und dazu die prächtige Malerei auf der Deckel“ 
„Haft recht, aber diefer Raum ift nicht bloß Reitſchule, er hat viele ſchöne Feſte 
gefehen. Am Geburtstage Seiner Majeftät wird Hier die große Tafel gehalten, 
an der alle Angehörige ber Aademie, Officiere und Zöglinge, theilnehmen, hier 
wird, fofern das Wetter nicht günftig und infolge deſſen die Abhaltung dieſer 
Feier im Freien nicht möglich ift, am 18. Auguſt die Ausmuſterung vorgenommen, 
ber Fahneneid hier geleiftet. Diefe Wände find Zeugen mancher erhebenden . 
Aneede an die Hier verfammelten Zöglinge ber Anftalt und Haben manches 
donnernde ‚Hoc‘ wieberhalfen laffen, das aus der Bruft von Hunderten er= 
ſchallte.“ — „Nun führe mich aber zum Stall,“ fiel Anton ein. Hier wurben 
die Pferde bewundert, das Leibrojs, oder richtiger gejagt, das Pferd gezeigt, 
bas ber Freund am Tiebften ritt, und dann am andern Ende des Stallganges 
der Garten betreten. „Anton, hier ift das Johannisthor, durch dasſelbe kommt man 
gerabeaus in den Stadtpark, welcher, an ber Stelle der alten Feſtungswerle ans 
gelegt, faſt den ganzen Ort umgibt; hier die Tobtenfammer — nod) weiter längs 
der Mauer gelangt man zum Alademiefriedhof. Wir wollen aber Hier Links in 
die ‚Heine Tourallee‘,“ In derfelben fortichreitend jagt der Freund: „Da hinab 
geht es zur Sciefftätte, jo und jegt fehre Dich) um, da fannft Dur geradeaus die 
Kinslybüſte | hauen, wir durdjfreuzen eben die Kiuslyallee.“ Da frug Anton zag ⸗ 
haft: „Sinsfybüfte? Kinskyallee? Was hat e3 für ein Bewandtnis mit dem Namen 
Kinsty?“ „Lieber Freund, Feldmarfchallieutenant Graf Franz Joſef Kinsky war 
einer der erften und Hervorragendften Commandanten der WienersNeuftäbter 
Militärafademie; er warb im Jahre 1779, alfo noch zur Beit der Regierung 
Maria Therefiens, Director und machte aus ber Anftalt, die anfänglich zu ehr 
den Charakter einer DVerforgungsanftalt trug, eine Bildungsanftalt im beften 
Sinne des Wortes, Er war ben Zöglingen ein wahrer und wo nöthig auch 
ftrenger Vater, öffnete ihnen fein eigenes Haus, in welchem bie gräfliche Hause 
frau für die Gäfte duch Spiele und PVergnügungen aller Art forgte, und 
war bis an fein Ende ein unermüdlicher Förderer ber ihm anvertrauten Ju-⸗ 
gend — — —“ Damit waren bie freunde bis in die Hauptallee gelangt 
und fchritten — ſich über Kinsfy noch weiter unterhaltend — dem „Paraplıie“ 
zu. Auf bem Wege dahin kamen fie am Pionnierteich vorüber, ber alljährlich 
Zeuge und Gegenftand der Übungen der Akademiker im Brüdenfchlag und Steg 
bau ift. — Auf der Heinen Anhöhe unter dem „Parapluie“ angekommen, thaten 
fie einen Ausblid nad) dem DOften hin gegen die ungarische Grenze, welche hier 
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durch, die Leitha markiert ift, und der ältere Freund fagte: „Sieh da in der 
Ebene vor und wüthete am 15. Juni 1246 jene bfutige Schlacht, in welcher 
Friedrich der Streitbare, der Iehte Babenberger, im gegen Bela IV., 
König von. Ungarn, fiel; Hier zur Linken, wenige Schritte von ber Manerede, 
warb fein’ Leichnam nad) der Schlacht von feinem Schreiber gefunden und 
nach ber Burgkirche gebracht. Der Bau, in welchem unfere Lehr, Schlaf- und 
Speifefäle Tiegen und der augenfcheinfich ben älteften Theil des 
repräjentiert, fteht überhaupt ganz und gar auf hifterifchem Boden und ift 
insbefondere mit der Gejchichte der öfterreichtichen Herrſchergeſchlechter ber Baben« 
berger und Habsburger enge verwachjen: Leopold VI. der Tugendhafte, Friedrich I., 
Leopold VII. der Gforreiche haben hier refidiert; Hier wurbe am 15. Juni 1211 
Friedrich der Streitbare geboren und hier lag er, nach der Schlacht, von 
der ich eben ſprach — vor feiner Beifegung in Heiligenkrenz — als Leiche auf⸗ 
gebahrt. Kaifer Rudolf I. von Habsburg weilte im Jahre 1277 hier, und zwar 
noch in der alten Neuftädter Burg, die um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
durch Heftige Erdbeben zerftört und erft wieder aufgebaut wurde, als die im 
Jahre 1379 erfolgte Ländertheilung zwiſchen Seopold III. und Albrecht IT. die 
Erhebung von Wiener-:Neuftadt zur Nefidenz der öfterreichifchen Linie der Herzoge 
aus dem Haufe Habsburg zur Folge Hatte, — Kaiſer Friedrich II. erbaute die 
noch Heute jehr gut erhaltene Burgfirche in den Jahren 1444 bis 1460; Kalfer 
Maximilian I, deſſen Gebeine unter den Stufen des Hocaltars ruhen, fchmüdte 
fie mit koftbaren Glasfenftern. Sein Enkel Ferdinand I. weilte, in Erinnerung 
an die trüben Ereigniffe, die feinen Negierungsanttitt in Wiener-Neuftadt begleiteten, 
nur jelten und ungern in der Burg, aber ſchon fein Sohn Mayimilian IT. Hielt 
hier wieder Hof; fein Eulel Erzherzog Marimilian ILL, der hier geboren wurde, 
ftiftete 1617 die vier großen Glocken bes Thurmes, Er nahm gerne hier Aufenthalt. 
Kaifer Ferdinand IT. refidierte wiederholt allhier. Im Jahre 1679 feierte Herzon 
Karl V. von Lothringen, der Befreier Wiens von ber Titrfenbelagerung von 1688, 
feine Vermählung mit Eleonora Maria Iofefa in der Burg. Kaiſer Karl VI. 
übte im Thiergarten oft das beliebte Forellenftechen, und im Jahre 1735 fand, | 
wie bie Überlieferung erzählt, in der Gloriette, die im Durchicnittspunfte ber 
Krenzalleen des Parkes, aljo an der Stelle des heutigen Nojenhligels, ftand, 
bie Verlobung der Erzherzogin Maria Therefia, die ſchon fünf Jahre fpäter 
ihrem Vater in der Megierung folgen jollte, mit dem Herzoge Franz Stephan 
von Lothringen, dem Gntel de Reichsmarſchalls Karl V. von Lothringen 
ftatt — —" | 
„Benug, genug," unterbrach Anton den Begeifterten, „bat alles Kann ih | 
mir auf einmal gar nicht merken; das mufst Du mir ftüchveife noch öfter jagen 
oder beffer gar niederſchreiben; denn ich möchte es auch jo genau wiffen wie Du.“ 
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„Haft Recht,“ erwiderte der Angerebete, „jeber Neuftäbter muſs wiſſen, auf 
welch dentwurdigem Voden er weilt, muſs fühlen, wie bie große Vergangen- 
heit ber Scholle, auf welcher die durch edle Geifter geweihte Anftalt ſicht, den 
Ehrgeiz hebt und die Jugend anfpornt, fid) hier für ein hingebungsvolles, 
von Baterlandsliebe und Pflichttrene getragenes Leben in ben Meihen der 
Armee, vorzubereiten; jeder Neuftädter ſoll wiſſen, dafs es feine zweite Anftalt 
im der Welt gibt, die ſich an gefchichtlicher Bedeutung und am mit 
unſerer Atademie meſſen kann.“ — Indes die Freunde jo ſprachen, waren fie 

der 

Da 


vom „Parapluie“ dem Juſtitutsgebäude zugewandert und bis an einen 

Arme des Kehrbachs gelangt, den Friedrich der Schöne ausgraben ließ. 

blieb der Freund plöglich ftehen und fagte: „Siehft Du, lieber Anton, jenen 
Stein? Betrachte ihn genau, er ift faum größer als ein Grenzftein, aber er ift 
höchft bemerfenswert." — „Er ift,“ meinte Unten, „mit einer Kaiſerlrone geziert 
und trägt die Infchrift ‚9. I. 1784, Juni 29° — „Wohl Kaifer Iojef? war 
derjelbe an jenem Junitage hier?" — „Uns ward gejagt, der Stein bezeichnet 
eine Stelle, bis zu welcher ein Ball flog, ben der Kaiſer, angemuthet durch 
das Spiel der Zöglinge, dem er eine Zeitlang zugefehen Hatte, ſelbſt geworfen, 
— Hier durchs Gebüſch kannſt Du unferen Turnplag fehen, er iſt fo jchattig 
und fühl, da er, ringsum von hohen Bäumen eingeſchloſſen, den Sonmens 
ſtrahlen ganz entzogen ijt. — Und num mur noch wenige Schritte, jo ftehen wir 
wieder vor dem Denkmal der Kaiferin Maria THerefia. — Der Plah vor dem⸗ 
jelben ift ein geweihter Ort, denn jede feier, die ber Anftalt beichieden wird, 
entwickelt ſich hier im Angefichte des Standbildes der erhabenen Stifterin. Eines 
der ſchönſten Feſte ward vor wenigen Jahren hier gefeiert: am 23. Mai 1880 
fand nämlich hier die Weihe der Fahne ftatt, welche — genau Hundert Fahre 
nad) der Stiftung der erjten Fahne durd) die Gründerin der Atademie — dieſer 
Anftalt geſpendet und von Ihrer Majejtät der Staijerin und Königin Elifabeth als 
Fahnenmutter mit einem foftbaren Bande geziert wurde. — Hier finden auch, 
wenn die Witterung es geftattet, alljährlich die Frohnleichnamsfeier und die Eibes- 
feiftungen der neubeförderten Officiere am Tage der Ausmufterung flatt. Hier 
empfangen fie die Weihe für ihren Lebensberuf! — —“ Indes die Freunde das 
Standbild im Auge dem Akademiegebäude den Rücken zugewandt hatten, trat ber 
dienfthabende Hornift vor das Gartenthor und blies fein Signal. Die Zöglinge 
eilten auf diefes Zeichen von allen Seiten herbei und giengen, im Gruppen ger 
fammelt, nad) den Speifefälen, wo das Abendeſſen eingenommen werben follte, 
Anton ftand im Begriffe, fid von feinem Freunde zu trennen, da jagte biefer: 
„Vergifs nicht, Dir die Feldherrenbitder an den Wänden ber Speifefäle anzufehen. 
Sie find auf Anordnung Kinslys gemalt und mit kurzen biographifcen Notizen 
ausgeftattet worden, damit wir Zöglinge im täglichen Anblide jener Helden ber 
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Vergangenheit mit ihrem Leben vertraut und zur Nacheiferung angefpornt werben, 
— Laſs Dich's nicht verdrießen, daſs die Malerei ſchon recht angegriffen und auch 
nicht im heutigen Gefchmad ausgeführt ift, es gibt auch noch ſchönere Gemälde 
hier im Haufe. — Im Vorfaal des Napportzimmers des Herrn Commandanten, 
dem ehemaligen Audienzſaal, ift eine ganze Gallerie von Porträts von Generalen 
und Therefienorbensrittern — in den beiden Prüfungsfälen ueben ausgezeichneten 
Bildniffen des Kaiſers und Königs, der Erzherzoge Karl und Albrecht, Nadepkys, 
Hefe’, Nugents, Windifchgräg', Haynaus, Schlids, eine jeltene Sammlung von 
Bruftbildern berühmt gewordener ehemaliger Zöglinge der Akademie zu ſchauen: 
Feldzengmeifter Kuhn als Major, Minifter Baron Fejervary als Generals 
ftabshauptmann mit dem Therefienorden, Feldmarjchallieutenant John, ber 
Generalftabschef des Erzherzogs Albrecht im Jahre 1866, Julius Payer, der 
kühne Nordpolfahrer, u. ſ. w. — Und nun guten Appetit und für morgen auf 
Wicderfehen!” „Auf Wicderjehen!" — 

Die Freunde trennten fi und jeder gieng mit feiner Claffe nach dem 
Speifefanle, welcher derjelben zugewieſen ift. Anton blickte ernft um fich, nach den 
Bildern der Feldherren an der Wand, und ward erft dann zu lebhafterem 
Geſprüche angeregt, als ein Kamerad zur Linken fagte: „Da, ber Park ift ſchön 
und großartig, weit umfangreicher ala bie Gärten ber Oberrealſchule und ber 
Unterrealſchule in Eijenftabt, die ich in den fieben Jahren meines bisherigen 
Mititärlebens doch genau fennen gelernt Habe — aber das Gebäude kann ſich 
mit den hellen, geräumigen und überfichtlichen Paläften nicht vergleichen, in denen 
jene Anſtalten untergebracht find. Hier ift alles fo büfter, die Stiegen find ſchmal 
und fteil, die Gänge winkelig, überall unterbrochen, man kann ſich jo jchwer 
zurecht finden.“ „Nun,“ fagte Anton, „die neueren Theile des Afademiegebäudes 
— id) meine alle Objecte, die am Verbindungsgang liegen — find doch gewijs 
ebenfo Hell, Hoc, luftig und überfichtlich wie die Militärfchulgebäude in Weiße 
Kirchen und St, Pölten — Eifenftadt fenne ich nicht — und was ben alten Bau 
anbelangt, jo ift fein Alter und feine Ehrwürdigkeit ein höherer Schmuck als alle 
‚Helligkeit und Geräumigfeit. — Du mufst wiſſen, daſs dieſes alte Haus — —“ 
und nun erzählte Anton, was er ſich von feines Freundes Erklärungen gemerkt 
hatte, und aufmerlſam lauſchten nicht nur ber Angerebete, jonbern alle Kameraden, 
die in der Hörweite Antons jahen, und er mujste ihnen noch oben im Lehrjaal 
nad) dem Abendeſſen weiter berichten, bis bie „Metraite* Erzähler und Laufcher 
nad den Schlafjälen rief und der Schlaf Aller Augen jchlofs. — In immer 
weiteren Streifen der neuen Claſſe wird das Gehörte mitgeteilt, in wenigen Tagen 
ift wohl feiner von den neu eingerückten Zöglingen unfundig der Bedeutung feiner 
neuen liebgewonnenen Heimjtätte, 


— 
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Die Ansmuflerung. 


„Run endlich ifl mir der erünfhte Zug 
Der Tongerfehute, feftlide erfienen „.." 


Es gibt wohl kaum einen andern Tag, der alljährlich; vom jo vielen 
jungen, fehnfuchtsfcäftigen Herzen fo ungebufbig und beharrlich herbeigemünfcht 
wird, ala ber 18. Auguft, das Geburtsfeft des Kaifers und Königs, 
der Tag ber Ausmuſterung für die Zöglinge der Militärafademien und für bie 
Frequentanten ber Cadettenſchulen! 

Die Afademifer insbefondere harren diefem Tage mit größter Spannung 
entgegen, benn wer als Knabe von 10 bis 11 Jahren in bie Milttärumterreals 
ſchule fam und mit 20 oder 21 Jahren, aljo nach zehnjähriger emfiger Arbeit 
und fleifigem Stubium, im fteten Hinblicke auf das heißerſtrebte Ziel als 
DOfficier in bie Armee einzutreten berufen iſt; mer alljährlich feine äfteren 
Kameraden an biefes Ziel gelangen ficht, der mufs wohl mit fehnfüchtigfter 
Ungeduld dem Augenblicke entgegenfeben, welcher auch ihm ben Preis redlichen 
Strebens zuerfennt und ihn an den glanzumftrahlten Uusgangspunft bes Berufs- 
Tebens ftellt, fir das er in Gemeinſchaft mit geliebten Kameraden durch ver⸗ 
ehrte Lehrer und Bildner vorbereitet und ausgerüftet wurde. Wer ſich zudem 
jagen mufs, daſs ihm biefer Preis am jenem Tage verliehen wird, meldjen er 
in der langen Zeit militärifcher Vorbildung als den höchſten Feſttag des Jahres, 
das Wiegenfejt bes Kaifers und Königs, zu begehen gewohnt war; wer in treuer 
Liebe und Freundſchaft zu ben in vieljährigem Zufammenfein wert gehaltenen 
Sameraben gemahnt wird, dafs er von ihnen fcheiden, fie in alle Winde ziehen 
laſſen mufs, ohne zu wiſſen, wann ein Wieberfehen möglich ift; wer von dem ver- 
ehrten Lehrern und väterlichen Erziehern eben dann Abſchied zu nehmen gezwungen 
ift, wenn er, ins ernfte Leben tretend, ihres Rathes am meiften zu bedürfen 
meint — der ift an dem hohen Tage der Freude von jo vielen froben umd 
bewegenden, brüdenden und erhebenden Gefühlen beftürmt, dafs fein Herz fie 
faum zu faſſen vermag. 

Fir einen einzigen Tag ift es wohl zu viel, was ber jungen Brujt des 
Auszumufternden zugemuthet wird. Darum wird der Jugend ſchon der Abend 
des Vortages als Vorbereitung zur Feier eingeräumt, und bas ift um fo nolhe 
wendiger, als es nicht an Gelegenheiten fehlt, welche mit unbarmherziger Gelaffenheit 
die ohmedies kaum zu beherrfchende Ungeduld ſpornen. Da werben ja bie 
finge ſchon Wochen früher nad) ihren Wünfchen wegen ber Einteilung im 
verfchiedenen Waffen — bie einzelnen Negimenter ober Bataillone — befragt, 
und es fommt natürlich Tange, Lange Zeit feine Eutſcheidung darüber, was gewährt 
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werben fan, was verſagt werden muſs; und doch hängt jo viel daran, wohin 
man eingetheilt wird, welcher Waffe man angehören, welche Farben man tragen, 
in welche Garnifon man einrücen wird. Der unglückliche Zögling kann ſich feine 
zweite, alſo feine Ertrauniform beftellen, die man nad) der Netraite hervorholt 
und beim matten Nachtlicht im Schlaffaal vor dem Heinen Spiegel der Schatulle 
anprobiert, Endlich kommt die Eintheilung zu ben verjchiedenen Truppen und 
der Schneider nimmt das Maß, aber die erfte Anprobe Läjst jo lange auf 
ſich warten. Säbel und Kopfbebedungen find gewählt und beftimmt, aber nach 
erfolgter Auswahl fofort wieder deponiert. Der Zögling muſs wieder hinüber 
in den Lehrfaal, wo die Dispofitionen für die Schieß - oder Felbübungen 
ausgegeben werden oder andere Anordnungen ihm zu amberen Pflichten rufen; 
denn vor der Ausmuſterung gilt es, noch manche praftifche Übung zu ab- 
folvieren. Dieje Übungen laſſen den jungen Schmetterling neuerlich fühlen, daſs 
er noch immer nicht ganz ber Verpuppung entfchlüpft; denn bei ber Unter 
bringung in ber Übungsftation genieft er nicht entfernt die Rechte des Officiers, 
der er doch in wenigen Tagen fein mufs! Er erhält fein Zimmer für ſich, wie 
es die Gebürenvorſchrift dem Officer fichert — nein, mit den Kameraden ger 
meinfam in einer großen Wirtsftube auf Strohjäden gebettet, ruhen bie armen 
Unbelannten. Noch in ben allerfepten Tagen ift ihnen ein ſolch „hartes“ Los 
beſchieden, und die Unruhe, der Anfturm aller brängenben Gefühle der Erwartung, 
der Hoffnung, der Sehnſucht nach dem emfig gejuchten Ziele verfcheuchen den 
müden SJünglingen ben Schlaf von ben Augen. Lange noch bis in die fpäte 
Nacht figen fie plaudernd auf ihrem Lager und träumen vom 18. Auguft, dem 
Tage der Ausmufterung. Endlich, jenkt ſich der Schlummer auf ihre Liber und 
ein leiſe fingender Laut wie von fernem Säbelgeklirre fchmeichelt dem müden 
Gehör, bis den fchlaftrunfenen Sinnen ein Traumbild der Zulunft erſcheint. 
Endlich ift auch der Vortag der Ausmuſterung — der 17. Auguſt — ers 
ſchienen, das Perfonafverorbnungsblatt wird gegen Mittag ausgegeben und ent» 
hält wirklich die Ernennung der jungen Offieiere mit bem Range vom 18. Auguſt. 
Jeder will feinen Namen ſelbſt Iefen und ſich genau überzeugen, ob zweifellos 
Mar bemerkt erfcheint, zu welchem Truppenlörper er eingetheilt ward. Während 
der Lehrfaal den „jungen Herren“ zu enge geworden, ift an geeignetem Orte 
die Aufftellung der Austattung der „neugebadenen Officiere“ erfolgt. In den 
Prüfungsfälen ftehen lange, mit weißem Sinnen bededte Tiſche, auf welchen in 
bunten Reihen die Uniform- und Ausrüftungsftüde, ſchön georbnet, für jeden 
Einzelnen bereit liegen: ein Namenstäfelchen befagt, welchem „Heren Lieutenant” 
die Uniform fammt allem Zugehör an Stiefeln, Kopfbededungen, Halsbinden, 
Handſchuhen, Säbel, Feldbinde, Cartouche u. ſ. w. gehört, und in einem netten 
Koffer Tiegt wohlgeordnet die Leibwäſche, ein ſchönes Ejsbeftel im Etui und 
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eine vom Diener al Tornifter zu tragende Handtaſche. Mit vor Freude 
bebenden Händen rafft die beglücte Jugend den Lang erftrebten Schap auf und 
enteift damit in den nicht allzu ferneliegenden Schlaffaal, in welchem bie Mein 
morphofe ber Höglinge zu Officieren vor ſich geht. — Wie raſch die Montur- 
und Wäfchejtüde der Afademiter den neuen Stüden weichen, wie ſchmuck die Unis 
formen figen und weldes Säbelllirren Gänge und Höfe und ſpäter auch Strafen 
und Pläge der Stadt erfiilft! Die alte Neuftadt, welche diefen Tag feit mehr als 
130 Jahren miterlebt und die Afademiezöglinge als ihre Kinder betrachtet, nimmt 
insbefondere innigen Antheil an deren Glüce, und der Nachmittag und Abend 
dieſes Tages find den Beglücten eingeräumt, Auf allen Wegen, in allen Gafjen 
und Allen, in jedem Kaffeehaus oder Gafthausgarten find die „Neugebadtenen“ 
unumfchränfte Herren und der unbeftrittene Gegenftand liebevoller Aufmertſamten. 
Sie ziehen in dichten Schwärmen einher und lagern in maleriſchen Gruppen 
an ben geöften Tiſchen. Im Mittelpunkte mancher Schar wird ein geliehter 
umb verehrter Lehrer mit freundlicher Aufmerkfamfeit umdrängt. Erſt mit dem 
Eintritte der Dunkelheit ziehen die Schwärme wieder nad) dem großen Bienen: 
ſtocke, nach der Alademie, und zur Zeit, da bie jüngeren Stameraben bes erfien 
und zweiten Jahrganges ihre Nuhelager auffuchen, verfammeln ſich bie jungen 
Officiere zu einer Abendtafel im ſchönen, mit Neifig und Blumen gejchmücken 
Zurnfaale und begrüßen daſelbſt ihre Lehrer und Vilbner zum erftenmale als 
Säfte. — Die ſpäte Nacht trennt die froh Vereinigten und löst den bunten 
Knäuel der Feftgenoffen auf. Einzelne Gruppen wenden ſich noch nad) dem her 
lichen Bart, andere fuchen das Ruhelager auf — in kurzem wird es ftille, Der 
Mond Teuchtet im vollen Glanze über der alten Burg und läfst das Diadem 
auf dem Hanpte der Kaiferin-tönigin Maria Therefia feurig glühen, ein Teifer 
Hauch bewegt die Wipfel der benachbarten Bäume, und es ift, als ob das 
Standbild der Gründerin ſich bewegte; die Arme Heben ſich, wie men bie 
Monarchin die jüngften Spröfslinge ihrer geliebten Afademie mit ihrem Gegen 
umfangen, fie heranrufen wollte an die Stufen ihres Thrones — — — 

Ob fie wohl ſchlafen können, bie Glücklichen, die von ihren jüngeren 
Kameraden jo jehr Beneideten? Nun, lange währt die Nacht nicht mehr, und 
der Morgen erlöst fie von der Unruhe freubebewegter Schlaflojigleit, hier wie 
in ber techniſchen Militäralademie zu Wien. 

Im Mittelpunkte des Hofes der letzteren fteht ein Geſchütz, und der Hornift, 
ber bie Tagwache bläst, ift micht der erſte, der's erblich. Früher als er find 
einige der jungen Dfficiere Hinabgeeilt und fie jind nun beichäftigt, Räder umb 
Rohr, Lafette und Putzſtock mit Reifig und Blumen zu ſchmucken. Bald fteht die 
Feldfanone in bräutlicher Bier, und von den Fenftern bliden die Kameraden 
aller Jahtgänge hinab auf die Gejchmückte; aber noch ift der Augenblick mit 





gefommen, ber zum Feſte 
der Eidleiftung ruft — 
Auf dem Wiener Exereier⸗ 
und Baradeplage, „auf der 
Schmelz”, wird für die ger 
ſammte Garnifon der Reſi⸗ 
den die Feldmeſſe zur Feier 
des Geburtsfejtes des Kai⸗ 
ſers und Königs gelejen, und 
dort darf die technijche Mi- 
Iitärafademie nicht fehlen. 
Erjt nach Abhaltung der 
Parade rüden die Abthei⸗ 
fungen wieber ein, nimmt 
das Zöglingspalbbataillon 
Aufjtellung im Afademies 
garten. Vor feiner Front 
verfammeln ſich in eimer 
Linie die jungen Officiere, 
ihnen gegenüber haben ber 
Lehrlorper der Anftalt und 
die Angehörigen der „Aus- 
gemufterten“ Platz gefunden 
und erwarten das Erſchei⸗ 
nen des Afademiecommane 
danten. Schlag 11 Uhr ers 
folgt dies, die Ehrenbezei« 
gung wird geleiftet, die 
am rechten Flügel poftierte 
Mufifcapelle intoniert die 
erſten Takte der Vollshymne. 
Sodann wird bie Fahne 
neben das Geſchütz gebracht 
— auch fie ift mit Blur 

. men geſchmückt — und durch 
das Einſchwenlen der Flü⸗ 
gel der Aufftellungsfeont 
bildet fich ein Viered um 
dieſelben. 





Seine Majenkt unfer alfergwäblgfter Kriegäherr, Mailer und Rönky Prany Iofef I, er Iche hoc! 
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Der Conmandant laſot nun das Verordnungsblatt verlefen, mittels deſſen 
Se. Majeftät die Zöglinge bes dritten Iahrganges zu Offieieren ernannte, bar 
nad) erfolgt die feierliche Eidleiſtung, bei welcher der Auditor Sag für Cap 
vorfpricht — bie jungen Offiiere Sat um Sat im Chore feierlich wicber 
holen. Sodann ergreift ber Aademiecommandant das Wort zu einer Abſchieds⸗ 
rede am bie neu ernannten Officiere und jedes Wort ift ein Segensſpruch fir 
bie Ausziehenden, bie begeiftert in ben Hochruf auf Se. Majeftät ausbredhen, 
zu dem ber Schlufs der Rebe fie einlädt. Noch reicht ber verehrte General 
jebem Einzelnen mit warmer Beglückwünſchung bie Hand, es folgt die „Der 
filierung“, und dann eilen die jungen Herren in bie Arme ihrer auweſenden 
Angehörigen und zur Gruppe des Lehrlörpers, um dort ihren letten Danf 
zu ftammeln. Damit ift die officielle Feier zuende; aber ein Feſtbanlen vers 
einigt noch einmal Jünger und Meifter zur gemeinfamen eier des Geburts: 
feftes Sr. Majeftät. 

In der Winterreitfchufe ftehen feſtlich gedeckte, blumengeſchmüdie Zifche, 
Der eine formiert ein Hufeifen, an ihm Haben der Commandant, die Lehrer 
der Ufademie umd die jungen Dfficiere plaggenommen. Un jeine Flügel 
Schließen fich zwei Tiiche an, welche für die beiden erften Jahrgänge der Gienie- 
und Artillerieabtheilung gedeckt find. — Eine Mufitcapelle hat auf der Gallerie 
Naum gefunden und begleitet das hochgehende fröhliche Tiſchgeſpräch mit 
heiteren Weifen. Die Speifen find Iederer ala ſonſt bereitet, Wein ift in dem 
waffergewohnten Gtläjern zu ſchauen, aber dies alles veizt Heute micht, eine 
bejondere, gejättigte Seligleit herrjcht im Kreiſe. Da auf einmal krachen auf 
allen Seiten fpringende Pfropfen von Champagnerflafchen, die jehlanfen Seide 
gläfer füllen fich mit perlendem Schaumwein, ımd im die feitlihe Kanonade 
tlingt das Läuten einer Mefferllinge am Glaſe des Afademiecommandanten. | 
Alles erhebt ſich wie auf einen Ruf und Stille Herrfcht in dem Skreife, ber eben 
noch fo lebhaft lärmie. Alles lauſcht den erhebenden Worten des wi'rbigen Gene 
rals, der die Bedeutung des Hohen Feittages — des Geburtsfeftes Sr. Majeftät — 
in zündender Nede betont, um mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majejtät zu 
ſchließen, in das die jubelnden Aufe ber Verſammelten einftimmen, bis die Mufik- 
capelle nad) dem Tufche die — Vollshymne zu fpielen beginnt und alles zu begei 
ſterndem Geſange mit ſich fortreift. Noch ift der lehte Ton laum verffungen, nody 
haben ſich bie Erhobenen nicht wieder geſeht, da Klingt wieder das Glas des Com 
manbanten, und num gilt's einen warmen, herzlichen Abjchiedsgruß am die ſchei · 
denden jungen Officiere, an die mit Ferienurlaub abgehenden Lehrer und Zöglinge 
der Alademie. Jubel zieht in alle Herzen ein. Die ſtraume Ordnung Kst fich, 
raſch hat jeder einen Plag an der Seite des liebſten Freundes gefunden, und im, 
tranlichen Gejpräche wird der Vergangenheit und ber nahen Trennung gebadit, — 
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Die Regimentsmuſil erhöht mit raufchenden Klängen die Freude des Feſtes und 
„alle Herzen werben weit“ — mandjer Händedruck wird getaufcht und auch 
Thränen jchimmern in manchen Augen, denn wer könnte bie geliebte Jugend, 
die jo manches Jahr Freud’ und Sorg’ des Lehrers war, wer ben lieben 
Freund ziehen, trodenen Auges ziehen fehen — aus bem jchübenden, bildenden 
Mutterhaus ins ernfte Leben. — Da Hingt wieder ein Glas, von einer Meſſer ⸗ 
tlinge angefchlagen; es tritt Ruhe ein, alles blidt auf ben Süngling, ber 
das Zeichen gab — es iſt der Lieutenant N., der ala ber Erfte im Range 
feinen Kameraden buch die Jahre des akademischen Unterrichts voranjchritt, 
Mit bewegter, aber doch auch ficherer Stimme hebt er zu ſprechen an. Er weist 
auf die Bedeutung des Tages und lädt feine Kameraden ein, einen kurzen Rück- 
bli auf die Vergangenheit — die Schule, einen Ausblid nach der Zukunft — 
der militärifchen Laufbahn zu thun. Mit dankbaren Worten hebt er hervor, was 
er und feine Kameraden im Laufe ber militärifchen Erziehung und Bildung von 
der Anftalt und ben Lchrern empfangen, wie es ihre Aufgabe im Leben fein 
werbe, in allem Thun und Handeln Zeugnis davon zu geben, was ihnen in 
ber gefiebten Afabemie geboten warb, und bajs ihr Trachten fein folle, den Hehren 
Vorbildern nachzufteeben, welche aus ber Anftalt hervorgegangen. Ex gelobt, 
bafs er und feine Kameraden in folhem Sinne am heutigen Morgen ben 
Fahneneid abgelegt haben im Angefichte der Alademie, und bittet bie Ver— 
ſammelten, ein dreifaches „Hoch“ auszubringen auf den oberften Schupheren 
berjelben, auf Se. Majeftät. Die Negimentsmufif intoniert bie Volfshymne 
und ein bomnerndes „Hoch“ erfüllt dreimal den feftlich prangenden Saal. — 
Diefer Trinlſpruch entfejjelt eine lange Reihe von warmen und herzlichen, Humors« 
und geiftvollen, immer aber kurzen Toaften, welche den anweſenden Erziehern 
und Bildneen, den ſcheidenden Schülern in wechjelnder Folge dargebracht werben 
und dem Abjchied erleichtern, Denn nun gilt e8 heim zu eilen, zu dem theuern 
Eltern, Geſchwiſtern ober fonjtigen Angehörigen. 
' 


Das Militärwaifenhaus in Fifhau, 


„Grüß Euch Gott! Liebe Kinder, da bin ich wieber und ohne unferen Lieben 
Karl, der ift nun im Militirwaifenhaus gut beforgt und aufgehoben.“ So fagte 
der Vater, indem er mit ben beiden Mädchen, bie ihm über die Treppe entgegen- 
geeilt waren, wieder emporftieg. Die Mädchen trugen ben Teichten Handkoffer, 
und ſchnell war die Heine Familie in der engen, aber reinlichen Wohnung ange 
langt. Der alte Soldat, der jonjt mit feinen Kindern immer jo zärtlich) umgieng, 
achtete wenig ihrer vielen Fragen; er war mit feinen Gedanlen bei bem Lieben 


Knaben, ben er von ſich ziehen laſſen mufste, und fein volles Herz fuchte 
Unter den Fahnen, 2 
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Grleichterung in der Mitteilung des Erfebten an eine verftänbnisvolle Seele. So 
frug er denn die Stinder: „Wo ift doch die liebe Tante?“ „Sie ift in der Küche und. 
bereitet das Abendbrot, damit Du Dich gleich ftärken könneſt und erholen . . .* 
Bald trat die Erwartete ein, und nach freundlichen Gruße fagte fie: „Alfo alles 
gut gegangen? Karl hat die Aufnahmsprüfung gut beftanden?“ — „Sa, umb bat 
Militãrwaiſenhaus ift ein gar trautes Heim; aber die Trennung von dem Kinde 
ift mir recht ſchwer geworden, und wüfste ich nicht, dafs der Nnabe fo gut vers 
ſorgt ift, eine tüchtige Erziehung genießt und, wenn er fleißig ift, einer ficheren, 
ehrenvollen Stellung und Zukunft entgegengeht, einer Zukunft, welche ihm zu 
bereiten meine Kräfte umd Mittel nicht hinreichen, weil; Gott, ich Holt’ ihn 
wieber Hein! — Ic habe mir Vorwürfe gemacht, dafs ich den Buben nicht bei 
mir behalte, als ich gewahrte, dajs die meiften Kinder der Anftalt ganz ver- 
waist find ober doch feinen Vater haben. Karl hat feine Mutter mehr, wohl; 
aber fein Vater lebt, bei dent, bei mir hätte er bfeiben und ben fFreiplaß einem 
andern Knaben offen halten jollen! Nun iſt's geicheh'n — — — Die Prüfung 
iſt gut ausgefallen, Karl wurde in den dritten Jahrgang aufgenommen; dieſer 
entjpricht der vierten Vollsſchulclaſſe, und jo fönnte er, wenn er ſich vorzüglich 
bewãhrte, jchon mit dem kommenden Schuljahre in eine Militärunterrealfciule 
gelangen; entipricht er bloß gut, jo fann er erſt aus dem vierten Sahrgange 
dahin überfegt werden und nach vier Jahren der Unterrealfchule umd drei 
Jahren Oberrealſchule in eine der beiden Alademien auffteigen, aus welcher er 
mach weiteren drei Jahren tüchtiger Schulung und Bildung als Officier in bie 
Armee treten würde. So könnte er, da er jet im eilften Jahre ift, madı 
zwölf Jahren, das ift mit 22 Jahren, Lieutenant fein.“ „Und wenn er nicht 
gut entfpricht, was dann?“ frug die Tante. „In diefem Falle muſs er bis zum 
14. Lebensjahre im Waifenhanfe bleiben und wird dann erft in eine Cadeuen⸗ 
ſchule überfegt, aus welcher bie Junglinge nach vier Studienjahren mit IL —19 
Jahren als Cadetten in die Armee treten. Wie lange er dienen mihste, ehe er 
Dffieier witrde, ift von den Avancementsverhältnifien abhängig; dazu gilt übri- 
gens der Alademiler in der Armee vornehmlich als Aſpirant der Striegsichule, 
während der Cadettenſchuler im viel jelteneren Fällen auf diejen Weg zum 
Generalftab und den höchiten Würden in der Armee gelangen kann." — „Run,“ 
fragte die Tante weiter, „wie hat Dir die Anſtalt gefallen? befindet fie jich in 
gefunder Lage, ift fie Hübich, gut eingerichtet, werden die Knaben gut 

„Ich könnte mir feinen fhöneren und gefünderen Aufenthalt denten ala das 
Militärwaifenhaus in Fiſchan. Am Fuße der Vorberge der Hohen Wand gelegen, 
iſt es im Weiten und Norbiveften vor raufen Winden gefchüßt und empfängt 
von Often und Süden über das Steinfeld her ungehindert einfallenbes twärmendes 
Sonnenlicht. An drei Seiten wird das geräumige Gebäude von einem fchönen 
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Garten umſchloſſen, in deffen Mitte ein herrlicher Teich liegt, der als Schwimm 
ſchule und zu Kahnruderfahrten benüßt wirb. Sein helles, ſpiegelllares Waſſer 
wird durch warme Quellen zu einer Temperatur gebracht, welde bad Baden 
erguidend und heilkräftig macht. Schattige Allen umrahmen und durchſchneiden 
den duftigen Garten, der den Sindern als Erholungsanfenthalt dient, ihre Spiele 
pläße, den Sommertuenplag, die Übungsgärtchen in ſich ſchließt, Bienenhauschen 
enthält und auf dem ſogenannten Roſenhügel ein kleines Denkmal beſitzt, das aus 
einer Kaiferbüfte auf vothem Marmorjodel befteht und die Daten der Veſuche 
‚Seiner Majeftät auf einer Bronzetafel trägt: ‚am 10, Jänner 1853, am 10. Juni 
1879, am 6. Juni 18854 

„Bei einem diefer Beſuche wohnte der Kaiſer einer Production im 
Schwimmen und Springen an — bie Sonne brannte heiß hernieder und 
Se. Majeftät bemerkten zum Commandanten: „Heute ift es aber recht warm!‘ 
Da erſchien auf ein Zeichen desjelben nad) kurzer Friſt der Hleinfte der Zög« 
Tinge mit einer Taſſe, auf welcher ein friſch credenztes Glas Bier ftand, und 
bot dasfelbe dem ehrfurchtsvoll verehrten Allerhöchſten Kriegsherrn kindlich an. 
— Der Monarch ergriff das Glas, leerte es mit einem Zuge und ſagte dans 
end: ‚Mein Tiebes Kind, das war ein guter Gedanke‘ Der alſo Beglückte 
enteilte und ftand nach kurzer Zeit mit einem zweiten Glaſe wieder da. — Nun 
tranfen Se, Majeſtät nur mehr das halbe Maß und jagten: „eht ift es aber 
genug, mein Seiner!‘ 

nDas Gebäude, im welchem die 140 Kinder ihren Unterricht empfangen, 
ſchlafen, fpeifen, fpielen, wie es ihr Alter und die forgfam erwogene Tagesein« 
theilung verlangen, it einfach, reinlid, und geräumig: im Erdgeſchoſſe liegen 
die Lehrfäle, die Kapelle, der Turn und Speifefaal, darüber die Schlaffäle, die 
Kranfenzimmer und beren Nebenräume. Die Gänge find mit allerfei Tafeln, 
welche dem Anſchauungsunterrichte dienen, geziert und geben den Kindern fpielend 
Gelegenheit zu angenehmer Belehrung. In den Sälen ift noch ein Übriges ger 
than, damit jeder Blick auf die Wände Geift oder Schönheitsfinn der Knaben 
antege. Über der Tafel fteht in jedem Saale ein Spruch, ber einen aufmunternden 
Anruf an die Zöglinge enthält. Die Glocke, welche die Tageseintheilung nach 
dem Stunbenlauf zu regeln hat, trägt an drei Seiten bie Wünfche ‚guten 
Morgen, guten Appetit und gute Nacht‘. Alles fpricht zu Sinn und Herz der 
Jugend, die in dem unermüdlichen Commandanten einen wahren Vater verehrt. 
Gejundheit ftrahlt aus dem frischen Gefichtern der Knaben, die in mohren» 
grauem Anzuge don militäriſchem Schnitt und mit rothen Parolis auf den 
Kragen recht ſchmuck ausjehen. Die leichten Egercierübungen geben ihnen eine 
gute Körperhaltung und einen feften, gleichmäßigen Schritt, der fie ausdauernd 
macht und — wie der Gang des Pendels die Uhr — in einem ruhigen, ftetigen 
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Zenpo hält. Ein einfaches Morgen, Tiſch- und Abendgebet, ber ſonntägliche 
‚Gottesdienst in der Hausfapelle befeben ben religidfen Sinn, die Zeichnung bes 
Kaiſeraars auf Gläfern, Tellern und Eſsbeſteck und fonftigem Geräthe hält ber 
Jugend das Sinnbild der Staatsgewalt vor Augen und erinnert fie an bem 
mächtigen Schuß, den fie in dem Vaterhaufe empfangen, das ihnen Se. Majeftät | 
eröffnet. — Eine gute, fräftige und reichiche Koft, ſowie die angemeffene Abe | 
wechslung von Leibesübungen aller Art — Turnen, Schwimmen, Stodfechten, 
Bolzenſchießen, Schlittihuhlanfen — ftählen und ſchmeidigen den Leib, ein guter 
Unterricht in den Gegenftänden der achtelaffigen Volks und Bürgerjchufe legt 

den Grund für die weitere Bildung; mit einem Worte, es ift für alles ge» 

forgt, damit die Kinder zu braven, an Leib und Geift gefunden und kildhe 

tigen Menfchen herangezogen werden können.“ — „Und wie hat es Karl dort 
gefallen?” fiel bie Tante ein. „Nun,* lautete die Antwort, „Karl gefiel fich im 

feinem neuen Heim fehr gut, lobte Koſt und Bett ganz auferordentlich, iſt 

über feine militäriſche Kleidung glücklich und ſchien auch ſchon durch die Ein- 

brüde, welche die Anftalt und die Einrichtung in ben erften beiden Tagen feines 
dortigen Aufenthaltes auf ihm machten, günftig berührt. Er, der fonft fo 
gedanlenlos umhertollte, wufste gleich am erften Tage von ben ſchönen Wanbe 

tafeln, von ber ftrengen Hausordnung und den Sehrern zu erzählen, bie an feiner 

Claſſe Unterricht ertheifen follen, er machte mich auf die Sprüdje an ber Glock 
aufmerlſam, gelobte mir mit Jahresſchluſs nicht nur die ‚einfache, ſondern 

ſicher die ‚doppelte Auszeichnung‘ erlangt zu Haben, und neidete den Knaben bie 

gelben Börtchen, welche fie auf dem Paroli bes Mod» oder Bloufenkragens als 

Zeichen ihres Fleißes und ihres Fortganges jetzt ſchon tragen. ‚Könnt ich mir 

nur auch die-Knöpfchen der Unterofficiersauszeichnung verdienen!‘ war fein lehter 

Wunsch beim Abſchied — und das erfte Zeichen des erwachten jugendlichen Ehr⸗ 

geizes, welcher doch der bejte Führer in den Lehrjahren ift. Den beſaß er früher 

nie. So war's eim guter Geift, der mit dem Eintritt in die Anftalt über ihn 

fam, jo iſt's ein guter Geift, der im derjelben wohnt.” — „Nun aber gute 
Nacht," ſagte die Tante, „gute Nacht!“ war die Antwort, und als der alte Soldat 

für fi das Geſchaute noch einmal überdachte, war er glüclich, fein Kind fo 

gut geborgen zu wiſſen — im Militärwaiſenhaus. 


Die Militärunterrealfhulen, 


Ber fennt nicht bie niedlichen Soldaten mit ben mohrengranen Röden 
und blauen Pantalons, mit den frifchen Gefichtern tiber den rothen Parolis, mit 
ber „einfachen und boppelten Auszeichnung“, bie, gleich ben Bugvögeln, zu ber 
ftimmten Beiten — den Weihnachts, DOfter- und Herbtferien — in Schwärmen 
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nad) ‚ber Heimat gezogen kommen? Sind fie nicht Gegenftand ber Bewun- 
derung ber Jüngeren, nicht beneidet von ben Altersgenoſſen und die Freude 
der Alten? Dieſe Meinen Soldaten, deren jüngfte fo gerne Schritte machen, 
die ihrer geringeren Größe wohl zuwider, dafür aber umfomehr der Länge 
und Weite ihrer aufs Wachen berechneten Kleidungsſtücke angemefjen find, 
die fo ernft und doch fo blühend ausfehen, ihren Altersgenoſſen im Civile an 
Körperkraft und Gewandtheit überlegen umb ſtolz darauf find, im militärifchen 
Gruße den erwachjenen Angehörigen ber Armee gleich zu ftehen, dieſe fieblichen 
Soldaten — zwar ohne Seitengewehr, aber mit echten blanfen Senöpfen am 
Waffenroch, der bei den Böglingen des Waifenhaufes Beinfnöpfe trägt — find 
die Zöglinge der Militärunterrealijule. 

Dieje Schulen — es gibt ihrer, wie bereits früher gefagt, bier, zu Guns, 
St. Pölten, Eifenftadt und Kaſchau — find bejtimmt, die Knaben von verbienten 
Dfficieren, Militär» oder Civilbeamten aus öffentlichen Mitteln zu erhalten und 
ihnen die erjte Vorbereitung für den fünftigen Beruf — tüchtige Officiere des 
‚Heeres zu werden — angedeihen zu laſſen. Sie find derart organijiert, dafs 
die Knaben, welche im Alter von 11—12 Jahren aus der häuslichen Erziehung 
oder aus dem Militärwaißenhaufe in die unterfte ber vier Claſſen eintreten, im 
vier Jahrgängen einen Unterricht empfangen, welcher dem Lehrplane der Civil» 
unterrealſchulen entipricht und überdies die Anfänge ber militärifchen Ausbildung 
in ſich ſchließt. Die Unterrichtsipradhe diefer wie aller Militärfchufen ift die 
deutfche. Indeſſen kann die Aufnahmspräfung in jeder anderen Sprache der 
Monarchie abgelegt werden. Damit fteht jedem Knaben ohne Unterichied der Ab⸗ 
ſtammung der Eintritt offen, wenn er jonft den Anfpruch auf die Aufnahme er- 
Tangte, und die Exfernung ber Unterrichtsfprache macht erfahrungsgemäß im fteten 
Umgange mit Kameraden deutſcher Zunge und bei der Unterftügung durch tüchtige 
Correpetitoren raſche Fortfchritte. — Für Die befte Unterweifung und Erziehung 
ber Jünglinge ift durch eine forgfame Auswahl tüchtiger Lehrer, durch muſter - 
Hafte Lehrmittel und bauliche Anlagen und Einrichtungen geforgt, die ihresgleichen 
faum wieber haben. Die ſchönen, in parfartigen Gärten gelegenen Gebäude find 
im erften Decennium ber Negierung bes Kaiſers Franz Joſef I. errichtet worden 
und find mit anderen ähnlichen Bauten, wie jenen ber Militäroberreal« und 
Gavallerie-Cadettenfchule zu Weißlirchen, den neuen Gebäuden der Militärafademie 
zu Wiener-Nenftabt und manchem jhönen Bau, der Heute als Truppenunterkunft 
dient, die monumentalen Zeugen jener großen Reform des Mititär-Bildungs- und 
Erziehungswefens, welche nach den Jahren 1848 und 1849 angebahnt und in den 
Fünfzigerjahren erfolgreich durchgeführt wurde. 

Das jhönfte unter den vier Nealjchulgebäuden ift jenes zu Eiſenſtadt· am 
Fuße des Leithagebirges, unweit der alten königlichen Freiſtadt mit dem ſtolzen 
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Schloffe und herrlichen Parle des Fürften Efterhäy gelegen, 
prächtigem Stein errichtete Bau ein ——— 
hundenfechzig in mifitärifcher Erziehung heranwachſende K 
Fenftern ber Lehrfäle ftreift der Blick über dem ſchönen Garten 
Alleen und großen Wiefenflähen und über die fruchtbarfte Ge 
Nande der Spiegel des Neufiedlerfees zu ſchauen ift. Auf der 
reichen die bewaldeten Hänge des Leithagebirges bis an bie Mauer“ 
herab, der, hier parfartig angelegt, die prächtige Schwimmſchule, d 
fihtenumftandenen Turnplatz, einen großen für Kahnruderfahrten und 
ſchuhbahn gleich günftig geformten Teich, Kegelbahnen und andere 
ſich ſchließt. Eine eigene Wafferleitung verjorgt, von den Bergen h 
die Anftalt mit reichlichem, gefundem Wafjer, Bienenſchwärme Haufe 
duftigen Laub der Lindenbäume ber Allen, Singvögel beleben bie 
Aaufchigen Partien des Gartens, der ſich in den Jahren feines 

Mühe gab, dem großartigen Parfe des fürſtlich Eſterhazy ſchen Beſihes et 
würdig zur Seite zw jtehen. Diejes Juwel unter den Anftalten ficht ohne Unter 
laſs zahlreiche muntere Knaben zu tüchtigen, gewandten Jünglingen heranreifen 
und ift der ftumme Zeuge ernſter, emfiger Arbeit, wie froher Jugendluſt und 
Freude. Eine zwechmäfsige Tageseintheilung, deren Abſchnitte durch Trommele 
oder Hornfignale markiert werde, erhäft die jugendlichen Sräfte im richtigen 
Gleichgewichte paffenden Wechſels der Übung und Erholung und bereitet fie 
fpielend auf den firammen Dienjt des Soldaten vor. Früh auf und zeitlich zur 
Ruh, flint bei Spiel und Arbeit, nett in allen Dingen, entſchloſſen bei allen 
Übungen des Leibes, treu in Freundfchaft, beicheiden und doch aufrichtig gegen 
die Vorgefegten — jo wächst der Jüngling heran, ſich fpiegelnd im Beifpiel feiner 
Lehrer und Führer. Dieſe find ihm nicht nur ernfte Leiter und Weder, ſondern 
aufricjtige, wohlwollende Freunde und Berather, Mufter und Vorbilder auf dem 
Wege zum Ziele der Lehrjahre. Die erften vier werben in ber Militärunterrenfe 
ſchule in dem empfänglichen Alter von 11—15 Jahren, in ben goldigften Jahren 
der glüchichen Jugendzeit zurüdgelegt, und fo gehört bie Zeit des Aufenthaltes im 
diefer Schule zur entfcheidendften des Lebens. Was hier aufgenommen wurbe, iſt 
der beſte Schatz fürs Leben und bietet auch die theuerften Erinnerungen für das 
Mannesalter. In weiſer Beachtung dieſer Wahrheit jorgt bie Kriegeverwal« 
tung dafür, dafs hier Geift und Gemüth, Charakter, Vaterlandsliebe und Lebens“ 
tlugheit durch angemeffene Unterweifung, Übung, Zerftreuung und finnige Forde⸗ 
tung der Sugendluft und Begeifterung entroicelt, geftärkt, gefeftigt und gehoben 
werben ffir und für. 
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ift die eigentliche und unmittelbare Worbereitungsichule für bie beiden Militär 
afademien, in weld) lehtere aus dem Givile nur Abiturienten der Real» und Gym 
naſialſchulen aufgenommen werden können. Hieher gelangen alljährlich jene Zöge 
linge des vierten Jahrganges aller vier Militärunterrealjchulen, welche denjelben 
mit gutem oder doch wenigſtens · mit· genügendem Erfolge abjolviert haben. Dieſer 
Zuſammenfluſs von Jünglingen aus vier Militäranſtalten und theilweiſe auch 
aus Civilſchulen hat den Vortheil, dafs beim Betreten einer neuen Bildungs - 
stufe die gegenfeitige Einwirkung verſchiedener, wenn auch nach demſelben Plane 
erzogener Gruppen von Aftersgenofjen zur Geltung fommt und ben jugendlichen 
Ehrgeiz anfpornt. So find in manchem Jahre die Schüler der einen Unterreal« 
ſchule in der Mathematil voraus, die anderen wieder exercieren am beften, die 
Geographie, die Gejchichte, die bejten Auffäge find die Domäne, in welcher wieder 
eine dritte Schule hervorragt, mum will feiner dem andern nachſtehen, und ſo 
eifern bie einen die anderen an umd heben fich gegemfeitig auf eine Höhe, die fonft 
nur felten erreicht wird, Die „Eiviliften“, wie die aus den öffentlichen Schulen 
Eingetretenen noch lange genannt werden, eignen ſich nad) dem Beiſpiele ber 
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Der Gebäubecompfer, in weldem die Militäroberreaffchule untergebracht 
iſt, ift fo ausgedehnt, dajs noch die Gavalleriecadettenichule in einem eigenen 
Gebäude mit gededter Reitſchule und Stallungen Pla hat. Dieje räumliche 
Vereinigung zweier Anftalten bietet unter anderem aud) ben Vortheil, daſs bie 
Oberrealſchuler Gelegenheit finden, als Infanteriften an Übungen mit gemifchten 
Waffen theilzunchmen und manche cavalleriftiche Anregung empfangen. 

Der Militäroberreafichule ift die Auszeichnung zutheil geworben, zweien 
Prinzen des Allerhöchſten Herricherhaufes als Erziehungsftätte zu dienen. Sie 
ft auch ein Tempel der Pflege jugendlichen Sinnes für die edle Kunſt der 
Mufit, 

Das finnvoll organifierte Aöglingsorchefter, fir das befondere Kunſt- 
inftrumente angefertigt wurden, bie, gleich Cfavieren gefpielt, für Holz- und 
Blechinſtrumente Erfah bieten, und bie tüchtig gefchulten Sänger Haben in 
der jchönen Inftitutsfapelle zu Maͤhriſch-Weißlirchen mande ſtimmungsvolle 
Mefje aufgeführt und die Hörer ftaunen gemacht, oder im Theaterſaale ber 
Anftalt manches Mufitjtüd unter Tebhaftem Beifall der Anweſenden zu Gehör 
gebracht. Wie jehr die Probeftunden an dem freien Abenden die Theilnchmer 
anregen, Heben und begeiftern, laſet fich leicht denfen, und jo hängen denn die 
jugendlichen Muſiler mit Bewunderung und Verehrung am ihrem Lehrmeifter 
und Dirigenten. 
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reife hervorriefen, noch gehoben wurbe, Gegenüber den Zöglingen fahen die 
Obervorſteherin, die Lehrer und Lehrerinnen, bie Eltern und Angehörigen ber 
Kinder. 

Auf einen Wink der Fran Obervorfteherin fegte fich eine Lehrerin am das 
Clavier und intonierte bie Einleitung eines Chorgefanges, ber von ben einhundert 
und fünfzig Mädchen mit Schwung vorgetragen wurde, Sobann hielt die Frau 
Obervorſteherin eine warme Anſprache am bie verfammelte Jugend, insbejondere 
am die aus der Anjtalt ins Leben tretenden Zöglinge, welchen fie das Inftitut 
auch für die Zukunft als Heimftätte empfahl. Der Leiter des Mititärbildungs- 
weſens dankte Hierauf der Obervorfteherin und den Lehrern für die im ab» 
gelaufenen Jahre bewiejene Sorgfalt und bewährte Thätigkeit, empfahl ben 
jüngeren Mädchen die ſcheidende Elaffe als Mufter und vertheilte an die brei 
vorzüglichften Schülerinnen dieſes Iahrganges die von Ihrer Majeftät der Kaiſerin 
und Königin gefpendeten goldenen Medaillons in der Geſtalt eines von ber 
Kaiferfrone überragten Schildes, auf weldem die Initiale „E* in Diamanten 
ausgeführt ift. Gehobenen Muthes intonierten die in ihren Ramerabinnen 
alſo ausgezeichneten Mädchen die Vollshymne, nach beren Schlufsvers „Heil 
Franz Jofef, Heil Elifen, Segen Habsburgs ganzem Haus!" der Ausmarſch 
nad dem Garten erfolgte. Wir famen durch mehrere Zimmer, im welchen 
anf weiß gedeckten Tiſchen die Stid-, Nah-, Strid- und fonftigen Induftries 
arbeiten der Mädchen geſchmackvoll ausgeftellt lagen, und giengen dann hinab 
in ben Garten. Die gute Mutter ſprach mir für bie Zukunft Muth zu, und 
ich glaube, ich Habe ihn ſchon reichlich gefunden, überall mahnt ja alles dazu: 
die guten Menjchen, bie ich jah, die heiteren Mädchen, das ſchöne Haus, alles 
ſprach mir zum Herzen, und ſelbſt die Wände vedeten mir mit goldenem 
Munde. Eben als die gute Mutter meine Hand brüdte und fagte: „Sieh doch, 
wie gut Du es hier haben wirjt, wie ſchön hier alles iſt“, fiel mein Blick aber 
mals auf einen der Sprüche, die hier an den verfchiedenen Wänden über ben 
Thüren angebracht find: 


„Nicht der ift auf der Welt verwaist, 
Dem Bater und Mutter geftorben; 
Sondern ber fie Herz und Geift 

Keine Lieb! umd fein Wiffen erworben !* 


Da mufste ich dem Drud der lieben Hand erwidern und tiefgerührt von dem 
ermunternden Zuſpruch des Verſes jagen: Ja, theure Mutter, ich werde in biefem 
ſchoönen Heim zufrieden und glüclich fein.“ — In diefem Augenblide vernahmen 
wir die vibrierenden Accorde eines Militärmarſches, den die im Garten pojtierte 
Mufifcapelle anftimmte, als die Mädchen denjelben betraten; wir eilten nun auch 
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finnige Injchriftenjeger den Vers ans Herz gelegt: „Wer geringe Dinge wenig 
acht, fi um gering're Mühe macht.“ Im oberften Gejchoffe gelangten wir 
zu ber langen Reihe von ſchönen Schlafjälen. Ich war zagend in einen der- 
jelben eingetreten und gieng entzüdt über die Nettigleit und Schönheit bes 
Raumes von Saal zu Saal, jah die nett eingerichteten Wafchcabinette mit ben 
reinlichen Wajchtijchen und den Wandrechen für die Handtücher. Auf den 
fäuberlihen Tragbrettern darüber lagen Frottierhandſchuhe u. dgl, Unter jedem 
Nagel befand ſich ein Zettelchen mit dem Namen der Mädchen, denen die Gegen» 
ftände gehörten. In den Thüren zwijchen den Wafchcabinetten und Schlafjälen 
ſah ich Turngeräthe angebracht. Von den Schlaffälen famen wir zur Kranken 
abtheilung. Sie bejtcht aus einer Reihe von freundlichen, gegen Morgen fehene 
den Zimmern für bie Kranlen und die Wärterinnen, einer Heinen Apothele und 
einem Laboratorium. Sie war völlig Teer; wie meine Führerin verficherte, find 
KrankHeitsfälle in ber Anſtalt ſehr jelten, und fo dienen die Zimmer zumeift einem 
anderen Zwecke. Hier hanfen jene vormaligen „Hernaljerinnen“ als Gäfte der 
Anftalt, die vor dem Antritte einer Stellung in der Reſidenz weilen und einer 
Unterkunft bedürfen. — „Sieh, da drüben unfere Kapelle*, jagte Marie, auf 
den hohen Bau deutend, den ich beim Eintritte in die Unftalt wahrgenommen Hatte, 
„Aber glaube nicht, dafs fie jo hoch ift, wie es von außen den Anfchein hat. Ste 
reicht nur durch das 1. und 2. Stocdwerk; ım Parterre ift ftatt des bejchränften 
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fieht der Anftalt in Hernals ähnlich, wie 
ein Mädchen, das noch in ben Kinder ⸗ 
ſchuhen ſteckt, der älteren Schweſter. Die 
Heineren Verhältniſſe jenes JInſtitutes 
find der zarten Jugend, dem finblicheren 
Alter der dortigen Zöglinge ganz an⸗ 
gemefjen. Im vier Iuftigen, mit Wand» 
tafeln geſchmückten Lehrſälen empfangen 
biefelben den Unterricht in den Gegene 
ftänben der zweiten bis fünften Volls- 
ſchulelaſſe und werden auf biefe Weife 
zum Eintritte in die unterfte Virger- 
ſchulelaſſe des Hernaljer Iuftitutes vor⸗ 
bereitet. Franzöfiiche Bonnen, welchen 
ihre Pflege und nächte Aufficht anver⸗ 
traut ift, fprechen nur im der eigenen 
Mutterfprache mit ben Eleinen Mädchen, 
die alfo fpielend Zunge und Ohr im 
Franzöfiichen Üben und eine gute Vor⸗ 
bereitung für den weiteren Unterricht in 
diefee Sprache an der Anftalt in Hern- 
als empfangen. Jugendliche Untervor⸗ 
fteherinnen, ehemalige Zöglinge dieſes 
Iuftitutes, führen und lehren gleich liebes 
vollen älteren Schweitern bie zutraus 
ich zu ihnen emporbfidenden Mädchen, 
beren frifches Ausſehen, nette Kleidung 
und wohlgepflegtes Haar ebenfo ber 
„Mama“ alle Ehre machen, wie bie 
liebliche Artigkeit, Offenheit und Treu 
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berzigfeit, mit welcher die Slinder dem Beſucher entgegenfommen. Geſang und 
Mufik werden jorgjam gepflegt, ein ſchöner geräumiger Turnfaal gibt Gelegene 
heit zur Übung gymnaftiicher Geſchicklichteit, wird aber auch — wie ein bis an die 
Dede emporgerolfter Vorhang errathen Läfst — gelegentlic; ale Haustheater benüpt, 
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Anftalt jelbft beforgt werden. — Eine gute Zeiteintheitung gewährt ihnen dennoch 
manche Erhofungsftunden, bie in gemeinfamen Spielen, bei fröhlichen Gefang- 
übungen oder im Sommer in erfrifchender Feriencolonie hingebracht werben. 
Genügjamleit und Frohfinn, bie hilfreichen Gefährten bes dienenden Menfchen, 
werben auf bieje Weiſe den Stiftlingen anerzogen und mit auf ben ernjten 
Lebensweg gegeben, über welden ſich unter allen Umftänben ber milde Glanz 
der Erinnerung an eine forgenloje heitere Jugend verbreitet; fie banken dieſe Er⸗ 
innerung der mütterlichen Sorgfalt Ihrer Mojejtät, bie das Erbe* ber erhabenen 
Stifterin Hingebungsvoll verwaltet, 


Die Endettenfchulen. 


Die beiden Militäralademien, aus welchen im Jahre ungefähr einhundert 
fünfzig junge Offieiere in die verjcjiebenen Truppen und Waffengattungen 
ber Armee eintreten, vermögen nur einen geringen Theil des Nachwuchſes zu 
liefern, deſſen der Officiersftand des Heeres bedarf. Die Akademien, ſowie 
die vorbereitenden Militär» Bildungsanftalten vermögen auch nur einen ver- 
ſchwindenden Theil jener Jünglinge aufzunehmen, welche ſich dem Militärftande 
dauernd widmen wollen und die Erlangung ber Dfficierscharge anftreben, Um 
bier fördernd einzuwirlen, find die Cadettenjchulen berufen, einen zahlreichen 
DOfficiersnahwuchs Heranzubilden und ihr Material auch jenen Schichten ber 
Bevölkerung zu entnehmen, deren Söhne weder im Berufe des Waters, noch in 
einem namhaften Vermögen den Anhalt für die Erlangung der Aufnahme in 
eine der beiden Akademien befigen. — In die vorbereitenden Militär-Bildungs- 
anſtalten, ſowie in bie Akademien werben nämlich auf reipläge nur die Waifen 
und Söhne von Militärperfonen ober ſolchen Staatsbeamten aufgenommen, 
die eine minbeftens zwanzigjährige Dienftzeit nachweiſen Können; in biejelben 
gelangen ferner nur bie mit Staats · ober Privatjtijtungsplägen betheilten 
Apiranten, endlich, bie Söhne von folden Eivilperjomen, welche ein jährliches 
von 400 auf BOD fl. anwachſendes Softgeld zu beftreiten vermögen. Die Aufe 
nahme in eine Cadettenjchule kann hingegen jeder gebildete und wohlerzogene 
Iüngling erreichen, welcher das 14. Lebensjahr vollitredt, die entſprechende Vor 
bildung erlangt Hat und deſſen Angehörige jährlich ein weſentlich geringeres 
Schulgeld erlegen. Dasjelbe ift für Söhne von activen oder penfionierten Militäre 
perjonen mit 12 fl., für Söhne von Officieren der Reſerve und aufer Dienft, 
ſodann für Söhne von Hofe und Civilftaatsbeamten mit 60 fl, endlich für die 
Söhne aller übrigen öſterreichiſch⸗ ungariſchen Staatsbürger mit 120 fl, in ber 
Urtilleries und Pionnier⸗ Cadettenſchule mit 30, beziehungsweife 60 fl. bemefjen. 


Unter den Palmen. 2 











der Staat von ben Frequentanten ber Cadettenſchulen als Erſat 
gewendeten Koften ninmt. 

Die Aufnahmsbedingungen und der Lehrplan der Schulen 
siele angemefjen, welches in der Forderung gipfelt, dafs jeber 
Abfolvierung des vierten Jahrganges fofort für den Dienft bei 
Truppe im Wirfungäfreife eines Subalternofficiers braudibar | 
Eommandant fungiert ein Stabsofficier oder Hauptmann, ihm find 
Dfficiere und Unterofficiere als Lehrer und Gehilfen zugeiviefen. 
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richtungen ber Schulen find jenen der Militär-Bildungsanftalten ähnlich und 
joweit die größere Einfachheit der betreffenden Gebäude es geftattet, ebenfo 
geſchmackvoll. 

Die Frequentanten tragen bie Montur ber Waffe, ber fie angehören, alſo 
die Montur ber Infanterie, Cavalleries, Artillerie, Pionnierfoldaten, und zwar 
jene in ben Infanterie /Cadettenſchulen mit den dunkelrothen Auſſchlägen des Inte 
fanterieregiments Kaifer Franz Joſef I. Nr. 1, und jene in der Gavalleries 
Eadettenjchufe mit ben dunfelblauen Farben des Hufarenregiments Kaijer Franz 
Joſef I. Nr. 1. Als befonderes Abzeichen ſchimmert Über dem Ärmelaufſchlag ein 
ſchmales goldenes Vörtchen und die Cadettenſchüler tragen außerdem nach bem 
erzielten wiſſenſchaftlichen Gejammterfolg die in den Militär-Realſchulen vors 
geſchriebenen Auszeichnungen am Rodkragen. 

Mit ftolzem Berwufstfein trägt die blühende Jugend das Ehrenkleid des 
Soldaten, das fich im der verjüngten form, wie es der knospende Nache 
wuchs des Officierscorps braucht, noch reizender ausnimmt als das ſchmucke 
Gewand bes entwickelten Mannes. — Aber nicht nur in der äußeren Er 
ſcheinung gleicht die Jugend der Cadettenſchulen den Soldaten der Waffen, für 
bie fie Herangebildet werben; in ihren Herzen feimt auch bie gleiche Liche zum 
Alerhöchften Kriegsheren und zum gemeinfamen Vaterlande, die ben fertigen 
Krieger befeelt, erhebt und begeiftert. 


Officiers - Sort- und Fachbildungsanſtalten. 


Wenn irgendwo, jo gilt im Militärjtande das Wahrwort: „das Leben ift 
eine ftete Schule“; aber nicht nur in dem Sinne, dafs das Leben ſelbſt fort 
bildet und erzieht, ſondern auch in jener anderen Bedeutung, daſs das Militär- 
leben ein ftetes Lehren und Lernen ift. Heuer Necrut, im fonmenbden Jahre 
Abrichter, Heute Neuling im Dienfte, morgen Inſtruetor der Jüngeren, das ift 
das 208 des Soldaten. Es iſt nicht Zeit und Gelegenheit, dafs jeder, der 
zum Lehren berufen wird, auch zum Lehrer gebildet werde, darum ift es doppelt 
nothwendig, daſs ber Unterricht wenigſtens durch tüchtige Lehrer geleitet werde, 
Ebenfo ift es umerläfslich, daſs die DOfficiere, welche den Specialwaffen an- 
gehören, für hervorragendere Poften durch befondere Fachſchulen vorbereitet werben. 
Diefer Notwendigkeit ift eine Reihe von Militärſchulen entfproffen, bie als 
Facheurfe, als Stabsofficiersihulen und Krriegsſchulen bekannt find. 

Zur Heranbildung tüchtiger Schüigenmeifter und Waffenkenner, welche be+ 
rufen find, in den verſchiedenen Truppenförpern ben Schiegunterricht zu leiten 
und zu überwachen, das Waffenweſen zu verfehen, beſteht die Armeeſchieß- 
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in der Regel ein Preisichießen, bei weldjem eine von Seiner‘ 
und Slönige gejpendete, mit dem Allerhöchiten Namentzuge 
fammt Stette den Heigumorbenen erjten Preis bildet. Um 
der Artillerie und der Traintruppe nach einheitlichen € 
heranzubilben, befteht das Militär-Meitlehrerinftitut zu M 
Neuftabt, im Anſchluſſe an die dortige Alademie, arbeitet eim 
lehrercurs an ber Erziehung von tüchtigen Lehrern und 2 
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Auch der Veloeipede⸗ oder Radfahrſport wird in dieſer Anſtalt vielfach 
gepflegt, und die [hönen Allen des großen Parkes, die fandigen Wege in der 
Ebene um Wiener-Neuftabt machen das Radfahren ungemein Lohnend. 





Als Schulen für die höhere Fahbilbung find die Kriegsfchule, ber 
Höhere Artillerie und Geniecurs und der Intendanzeurs ind Auge 
zu faſſen. 

Die Kriegsſchule ift die Fachſchule für den Generalftab, die erwähnten 
Höheren Curſe haben die befondere Fortbildung der Artillerie- und Genies 
offietere füt die hervorragenderen und feitenden Stellen im Artillerie ⸗ und 
Geniedienfte zu vermitteln. Der Anfpruch, in eine dieſer drei Fadjanftalten 
aufgenommen zu werben, erwächst erft nach drei Jahren einer mit Auszeich - 
nung zurücgelegten Truppenbienftleiftung und ift an bie erfolgreiche Ablegung 
einer befonberen Aufnahmsprüfung geknüpft. Die Lehrzeit umfajst zwei volle 
Jahre und erforbert emfige, angeftrengte Arbeit. Ein ftattlicher Bau auf dem 
Getreibemarkte und im ber Dreihufeifengafje zu Wien mit Iuftigen Sälen, 
Stiegen, Gängen, Höfen, Stallungen und Reitſchulen bietet die Räume für die 
genannten Schulen und den Intendanzeurs, der beſtimmt üft, den Nachwuchs 
für die Intendantursbrandhe hevanzubilden, und zwar aus Friegsdienfttauglichen, 
vorzüglich bejchriebenen Dfficieren, Aubditoren oder Beamten, die mindejtens 
ſechs Jahre bei der Truppe, beziehungsweife in ihrer Branche gedient haben. 

Dafs die in diefen Fahbildungsanftalten zu leiftende Arbeit feine geringe 
iſt, erllärt fi wohl von felbft, wen man den Zweck der Schulen ins Auge fajst, 
d. h. aus den in ben früheren Theilen dieſes Buches angebeuteten Aufgaben des 
General-, Artillerie» und Genieftabes, ſowie ber Intenbantursbrandhe auf die Viel- 
feitigfeit der Studien und Übungen ſchließt, welche die Schule zu bewältigen hat. 
In der Kriegsſchule bilden neben dem Studium des Heerweiens, ber Taktit und 
Strategie, der Militärgeographie und des Waffenweſens, der operative und abminis 
ftrative Generalftabsdienft, das Staat: und Völferrecht, fowie die Übung im Reiten 
und in der Terraindarftellung die wichtigften Gegenftände. Im Urtilleriecurfe ges 
ſellt ſich zu denfelben Unterrichtsgegenftänden ftatt des Studiums des Generalſtabs - 
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tragene U ichen. 

ber Kriegsſchule und den Facheurſen Prüfungsjahre im 
Mit der Abſolvierung ber Curfe, beziefungsiweife 


Befähigung zur Vorrückung in die en. 
und in die gleiche Nangsftufe der Intend 
Tangt, daſs die jeinerzeitige Beförderung aus der IX. 


zur Beurtheilung der Eignung des Einzelnen für die Vefört 
officier, 
Ahnliche Schulen find auch für die beiden Landwehren orge 
dafelbft den Namen Landwehr-Stabsofficierscurs. Fur die 
diefer Curs in Budapeſt aufgeftellt und in ber Lubovica-Afabemie 
Fir die übrigen in diefem Abfchnitte erwähnten Schulen 
wehren feine eigenen Anſtalten. Es werden aber alljährlich, 
betreffenden Sandesvertheidigungs » Minifterien ausgewählte Lant 
in den Fahbilbungsanftalten des Heeres herangebildet, wodurch biefe 
fachgemäßen Beſtimmung auch noch ben edlen Beruf erfüllen, als 
Bindeglied für alle Theile der bewaffneten Macht zu dienen. 


Die Ludovica-Akademie. 


Diefe Anſtalt — meift kurzweg Ludoviceum genannt — 
Täufiges, inmitten eines großen Gartens gelegenes Object und enthä 
genannten StabSofficierscurfe auch noch eine Reihe anderer Inftitute, 

Der Name „Ludoviea -Alademie“ rührt von der Kaiferin, 
Ludovica, der Gemahlin Franz L, her, die vom Srönungsgefchente d 
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Aus der Sudovica-Afademie zu Budaden. 


Nation 50.000 fl. zum Zwecke der Errichtung einer ungarischen Kriegsakademie 
ſpendete. Der Kaiſer und König Franz felbft widmete die durch Maria Therefia 
in Waitzen gegründete abelige Erziehungsanftalt dem gleichen Zwecke. Hieraus 
erftand die Kriegsafademie, beren Gründung im Jahre 1808 mit dem Geſetz- 
artifel VII erfolgte. Der $ 8e besjelben beftimmte, bajs das Inftitut mit der 
Wiener-Neuftädter Militirafademie gleichen Ranges fein joll, und daſs feine 
Zoglinge diejelben Beneficien und Vorrechte genießen follen wie die Zöglinge 
diefer Militärafademie. Der Geſetzartilel XVII vom Jahre 1827 beftimmte, 
dafs die Akademie im Peft zu errichten, daſs die adelige Erziehungsanftalt in 
Waitzen zu verfaufen, und daſs der Erlös den Einkünften des Lubovicealfonds 
zuzuſchlagen jei. Im den dreißiger Jahren entftand das feither mehrfach er- 
weiterte, prächtige Gebäude in ber Üllderftraße, Im Jahre 1848 wurden die 
Concurrenzbedingungen publiciert, Director und Lehrkörper ernannt und die Ane 
ftalt in ben erften Tagen des Jahres 1849 eröffnet. 

Mit Allerhöchfter Entjchliefung vom 7. November 1870 wurbe ber Ludo⸗ 
vicealfond in die Verwaltung bes künigl. ungariſchen Honvebminifters geftellt. 
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Der Gefeßartifel NVI vom Jahre 1872 verfügte fobanır die 
ungarifchen Honvedafabemie unter dem Namen Lu a 
dieſer erſten Organifation einen Officiersbildungscurs und. es i 
curs enthielt. Im Jahre 1883 wurde die Anftalt neu org 


und endlich ein Stabsofficerschrs, ſowie ein Curs für Ei 

Der Eurs für Heranbildung von activen Officieren 
eigentlichen Kern der Anftalt; er ift ähnlich wie die Militärafademien 
und zur vollen Erhaltung und Erziehung von 240 Zöglingen ein \ 
in vier Jahrgängen zu je 60 Köpfen derart vertheilt find, dafs auf 
Parallelelaſſen 30 Schüler entfallen. Abjolvierte Unterreal- oder Un 
ſchuler im After zwiſchen 14 und 16 Jahren können, bei voller t 
Tauglichteit, entweder als Stiftlinge oder Zahlzöglinge, ähnlich wie ü 
Militärerzichungs- und Vildungsanftalten des Heeres, Aufnahme finden, D 
zwei. beftclaffificierten Zöglinge des vierten Jahrganges treten als Lieuten: 
bie übrigen als Cabetofficiersftellvertreter oder Cabetunterofficiere aus, Der En 
für die Heranbildung von Officieren des Neferveftandes ift einjäßrig, 
und wird aus affentierten Leuten gebildet, welche ſich entweder freiwillig 
ober hiezu commanbiert werden. Diejelben werden je nach dem Erfolg des St 
diums zum Cabetfeldivebel, «Führer ober -Corporal des Rejerveftandes ernannt. 

Im höheren Officierscurfe werden Oberofficiere für den erfolgreichen 
Beſuch der Wiener Kriegsſchule oder auch zum Adjutantendienfte ausgebildet. Diejer 
Curs wird alljährlich am 1. November eröffnet und währt bis Ende Juli. Alle 
bisher erwähnten Curſe, wie auch der Einjährig-Freiwilligencurs umter- 
ftehen in jeber Beziehung der Leitung bes Directors ber Yubovica-Mfademie, 
während ber ebenfalls im Luboviceum untergebradte Honvebitabsofficiers- 
curs ber Aufficht des I. Diftrietscommandos zu Budapeſt unterfteht. Seit dem 
Jahre 1887 ift mit der Alademie aud) der Eentral-Eavalleriecurs vereinigt 
worben, welcher vormals in Jaſzbereny beftand und beftimmt ift, unter ber 
Oberleitung des Honved-Cavallerieinfpector$ die jüngften Officiere und die Cadelten 
dieſer Waffe im Neiten und Pferdeweien fachgemäß auszubilden, 

ALS Director des Ludoviceums fungiert — ähnlich wie in den beiden LE 
Militärafademien — ein General oder Oberft. Demfelben ift ein Major oder 
Oberftlientenant als Unterdirector beigegeben und der Lehrlörper 
der Teptere befteht gegenwärtig aus 40 Stabs · und Oberofficieren, bie zumeife 
eine Höhere Ansbilbung am ber Kriegsſchule ober ben Höheren Fachcurſen 
erhalten haben, und aus fünf Civillehrern für Gefang, Tanz, Stenographie und 
Religionsunterricht, Die Akademie gibt and, wie fon auf Seite 99 erwähnt 
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worden, eine Monatsichrift heraus, die den Namen „A Ludovika-Akademia 
Közlönye“ („Organ ber Ludovica-Akademie“) führt, in wachjender Entwicklung 
begriffen ift und ähnliche Tendenzen verfolgt wie das in Wien erfcheinende 
„Drgan der militärwiſſenſchaftlichen Vereine“. 

Die Akademie ift ein ſchönes, mit geräumigen Lehr-, Schlaf-, Speife-, 
Turn-, Fecht- und Tanzfälen, mit Reit- und Schwimmfchule und allen fonftigen 
Erforderniffen und zweckmäßigen Einrichtungen munificent ausgeftattete® Gebäude, 
das den Befucher in allen Stüden ebenfo anmuthet wie die Anftalten, in wel 
Gen der Nachwuchs an Officieren für das ftehende Heer herangebilbet wird. Sie 
unterfcheidet ſich von dieſen durch die ungarijche Sprache, in welcher die Zöglinge 
den Unterricht empfangen, und durch die Adjuſtierung der Zöglinge, welche ſich 
nad) Farben und Schnitt zu der Kleidung ber Zöglinge der k. f. Militärbildungs- 
anftalten verhält wie die Adjuftierung der Honvebtruppe zu jener bed Heeres. 
Diefe Verjchiedenheit entfpricht der Organifation der Wehrmacht, welche die Hon— 
vedtruppen als königl. ungarifche Landwehr auf nationaler Bafis gefchaffen Hat. 
Dies fpornt einen edlen Wetteifer in einem Punkte befonder3 an: in dem Stre- 
ben, dem Allerhöchiten Kriegsherrn das wertvollſte Glied ber Wehrmacht zu 
werben, in dem Streben einer todesverachtenden, felbftlofen Liebe zum gemein« 
ſamen Vaterlande, zum Monarchen und dem Allerhöchjften Herrfcherhaufe! 
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tonnte Kaifer Jofef, umgeben von feiner Generalität, „bie alten Krieger feiner 
Mutter“ im ihrem neuen Heim empfangen, an befen Ausbau er fo emfig 
thätig war. Um biefelbe Zeit wurde auch das Inftitut in Tyrnau belegt, das 
Invalidenhaus in Prag bezugsfähig. Andere Anftalten in Petiau, Peft, Leoben, 
Komotau in Böhmen, Ungariſch-Skalitz entftanden bald nachher, wurden aber 
nach mehr ober minder langem Beltande wieder aufgelafjen, und jo beftehen 
gegenwärtig die folgenden Invalidenhäufer: das Mutterhaus zu Wien mit ber 
im October 1876 erbauten Filiale in Nen-Lerchenfeld (einem Vororte Wiens) 
und bem feit 1868 im Staatsbefige befindlichen „Sanerhofe* in Baden, die 
Smvalibenhäufer zu Prag, Lemberg (1876) und Tyrnau. 

Die Zahl der Wohnungen für Officiere, der Pläge für die Soldaten in 
dieſen Anftalten ift eine mäßig große; fie genügt aber den gegenwärtigen Arte 
forberungen, weil neben den Invalidenhäufern viele Stiftungen beftehen, welche 
den Berückjichtigungswürbigen Geldzuſchüſſe fichern, und weil mit bem Budget 
des Heeres alljährlich ein namhafter Betrag fir die Invalidenverforgung bes 
willigt wird. Von vielen alten Soldaten und Dfficieren wird biefe Unterftügung 
ber Verforgung im Invalibenhaufe vorgezogen, weil viele bie Einfamkeit bem 
Gemeinfeben voranftellen. Viele Stiftungen haben darauf Rüdjicht genommen 
und fihern dem Invaliden eine Verbefjerung des Lofes auch außer dem Invas 
lidenhauſe. Solche Stiftungen tragen u. a. die Namen des Kaiſers und Königs 
Franz Joſef I, des Erzherzogs Carl Ferdinand, des Erzherzogs Albrecht, des 
Feldmarſchalls Freiherrn v. Heſs, der Seeſchlacht Liſſa, heißen Mortara- und 
Novara⸗, Cuſtoza⸗ und Gafteiner-Siftung, Gablenz- Fond u. ſ. w. und erinnern 
an benfwirdige Tage und an allerhöchite und hohe Gönner. Die Pietät, welche 
ben Gebanfen der Verforgung der hilfloſen Veteranen ſchuf, zeitigt jo hinwieder 
ein Hingebungsvolles Dankgefühl der Unterftügten gegen die hochherzigen Helfer, 
deren Kriegsruhm in den felbjtlofen, aufopfernden Thaten der Soldaten wurzelt, 
bie im Kampfe mannhaft geftritten und geblutet haben. Auch in den Invaliden- 
häufen begegnet man den Anzeichen diefer Pietät auf Schritt und Tritt: in 
dem Wiener Haufe, das im Fagadegiebel die Auffchrift: Patria laeso militi 
trägt, fieht der Beſucher gleich in ber Hausflur, in welcher Kaifer Joſef II. die 
aus dem allgemeinen Kranlenhauſe auf der Alſerſtraße hieher überficbelten Inva— 
liden empfieng, das Grabmal eines Sbjährigen römischen Kriegers, eine Spenbe 
der Gräfin Qudmilla v. Abensberg und Traun, die den Stein auf ihrem Befige zu 
Petronell fand und in finniger Weife den Invaliben widmete. An den Wänden 
der Gänge find die Bilder ber öfterreihijchen Erzherzoge, Heerführer und Gene 
rale in langer Reihe angebracht, in der Kapelle find SKriegstrophäen als Wand- 
ſchmuck zu ſchauen. Die Bibliothek des Caſinos ift das pietätvolle Vermächtnis 
eines alten Kriegers, ber Bücher und ein Capital zur Erhaltung und Ergänzung 


460 Die Invaliben. 


ber Bücherei umd zur Anschaffung von Zeitfchriften Hinterließ; ber Ehrenſaal 
aber ift eine wahre Schatzkammer folher finnigen Widmungen. Bilder Ihrer 
Majeftäten ber Kaifer Franz, Joſef, Leopold und Franz, der Marſchälle Erz- 
herzog Albrecht und Radetzky, Büſten ber Feldherren Montecuculi, Prinz Eugen, 
Laudon, Guido dv. Starhemberg, der Generale Lacy, Khevenhüller u. ſ. w. 
fchmücen, von edlen Spendern gewidmet, die Langwände des Raumes, an 
deſſen Stirnfeiten ſich die beiden Koloffalbilder von Peter Krafft: „Die Drei ver- 
bünbdeten Monarchen in ber Schlacht bei Leipzig" und „Erzherzog Karl mit 
feinem Stabe in der Schlacht bei Afpern“ befinden. Sie find von den Land- 
ftänden Niederöfterreich® und der Stadt Wien dem Invalidenhaufe gewidmet. 
In biefem Saale verfammeln fi) die alten Krieger an Gebächtnis- und Feft- 
tagen ber Armee zur gemeinfamen Begehung ihrer Feier. Am Weihnachtsabend 
öffnet er aber feine Pforten auch ben Frauen und Kindern der Invaliden, 
die bier ihre Chriftbefcherung empfangen. 








er Um 29. Zuli 1978 vücten die 
Far” Raiferl-önigl, Truppen unter dem 
, “ Seldzeugmeifter Jofef Freiherrn v. 
=» Philippovie in Bosnien, und zwei 

Tage jpäter bie Truppen bes Felbmar« 

Ichallientenants Stephan Freiheren v. 
Iovanovie in bie Herzegowina ein. Seither flattern die jhwarzgelben Fahnen 
in dieſen beiden Provinzen, die auf Grund des Berliner Congrefsinftrumentes 
auch in blrgerlicher Beziehung ganz unter ber Verwaltung Seiner Majeftät bes 
Kaiſers von Öfterreic und Königs von Ungarn ftehen. Seit dem 8. September 
1879 find die Habsburgijchen Sriegszeichen aucd) im dem unter türliſcher Vers 
waltung verbliebenen Limgebiete des Sandſchals Novibazar entfaltet. 

Die in Bosnien, in der Herzegowina und im Limgebiete ftchenden Truppen 
bilden das #, k. 15. Corps, welches in feiner Bufammenfegung ſich infoferne von 
dem anderen vierzehn Corps unterfcheibet, als es ein exterritoriales ift, Die 
Truppen diejes Corps ergänzen ſich nämlich nicht aus dem Territorialbereiche 
desjelben, ſondern aus fremden Corpsbezirlen. 

Den Zweck der Decupation Bosniens und ber Herzegowina zu ſchildern, 
fowie die Vorgeſchichte diejer theils aus politiichen, theils aus ftrategifchen 
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Ermägungen hervorgegangenen Action dem Lejer darzuftellen, entzieht ſich 
Aufgabe diefes Buches. Es genügt, darauf Hinzumeifen, welde Wichtigkeit 
cuftureller und militäriicher Beziehung diefe Länder für Dalmatien, Groatien 
und Slavonien befigen. 


=g 





Die große Moſchet zu Sarajevo. 


Einem Seile gleich in unfer Gebiet Hineingetrieben, von biefem mit einer j 
800 Kilometer langen Grenzlinie umfpannt, trennt Bosnien die Sapeländer vn 
Dalmatien. Lehteres wird durch den Mangel eines Hinterlandes zum fehnnächften 
Gebiete der Monarchie. Nur auf bie Seeverbindungen angewiefen, ann Dafmatien 
gegen einen feindlichen Angriff nur ſchwer verteidigt werben, Diejes Verhältnis 
ändert fi in dem Augenblicke zu unferen Gunften, in weldem wir von ber 


Unfere Truppen in Bosnien und in der Herzegomina. 463 


Save aus, alfo auch zu Lande, aus dem Innern der Monardjie nach Dalmatien 
kommen fönnen, jonad) diefes Land, wie es mit der Herzegowina geographiſch 
Eins it, damit auch verfehrspolitifch und militäriſch Eins wird. 


Die ftrategijchen und hanbels- 
politifchen Vortheile biefer Geftal- 
tung haben wir auch ſchon zu ver» 
werten gejucht durch bie Anlage 
einer Eiſenbahn, bie ala Fort 
ſehung der ungarischen Staats- 
bahn von Brood über Sarajevo 
und Moftar nach Metkovid; geht. 
Beträchtliche Theilſtrecken dieſer 
Bahn ſind bereits fertiggeſtellt und 
im Betriebe. Durch die Beſetzung 
Bosniens und der Herzegowina 
find in beiden Ländern geordnete 
Buftände gefchaffen worden, une 
fere ſüdſlaviſchen Länder find 
nicht mehr ber Beunruhigung von 
Seiten der Nachbarn ausgefeht, 
die Vertheidigungsfähigkeit diejer 
Grenzprovinzen ift wejentlich ger 
fteigert, und zwei Länder, von 
denen das eine jogar ſehr fruchte 
bar und reich an Naturſchätzen 
iſt, ſehen nunmehr nicht nur einer 
vielverſprechenden wirtſchaftlichen 
Zulunft entgegen, ſondern erfreuen 
ſich theilweiſe auch ſchon jetzt einer 
ſehr freundlichen Gegenwart, 

Bon befonderer Bedeutung ift 
bie Occupation Bosniens und der 
Herzegowina für unfere Armee 
geworden. Nicht nur, dafs unfere 





Hergegomge. 


Truppen nad) längerer riedenszeit Gelegenheit fanden, während der Kämpfe 
des Jahres 1878 den alten Ruhm der Öfterreichiichen Waffen in glängenber 
Weife zu erneuern und die Tüchtigfeit der durch die Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht gejchaffenen neuen Organifation zu erproben — es wurde unferen 
Truppen die erhebende Mifjton zutheil, im Wereine mit ber fofort nad) ber 
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volenerſche Batacen, errichtet durch die @enierruppen in Bosnien und der Derpegowins. 


Drcupation eingerichteten Civilverwaltung au ber twietfchaftlichen, focialen und 
eulturellen Hebung eines fange vernachläffigten, in Jahrhunderte langen Bürger» 
friegen und inneren Zwiſtigleiten nahezu zugrumde gegangenen Landes mu—⸗ 
zuwirken. Aber auch noch weiter Hatten unſere Truppen Gelegenheit, bei ber 
Pacifieierung ber beiden Provinzen, bei der Aufrechthaltung ber Ordnung im 
benfelben, jene militärijchen Tugenden zu üben und zu erproben, welche jonft 
in ber Friebenszeit nicht zur Geltung kommen lönnen, 

Obgleich die unruhigen Elemente in den Dceupationsfämpfen des Fahres 
1878 bie Überlegenheit unferer Waffen lennen gelernt hatten, fehlte es doch auch 
in ber Folge nicht an manchen gewaltſamen Verfuchen, die von der Öfterreidhiiche 
ungarifchen Verwaltung geichaffene neue Ordnung der Dinge zu flören. Ja im 
Jahre 1882 fam es in einigen Bezirlen Südbosniens, der Herzegowina und 
Süddalmatiens jogar zu einer Infurrection, deren Niederwerfung mehrere Mo⸗ 
mate erforderte. Dieje Erſcheinung findet ihre Erklärung in ber Gejtaltung des 
Bodens, auf welchem wilde, mächtige Felsgebirge, mit undurchdringlichen, 
loſen Wäldern abwechſelnd, den umberftreifenden Heinen Banben nur 
ficheren Schub vor den verfolgenden Truppen bieten, bie in bem 
famen, reffourcenarmen Sande mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, 
bie Enge getrieben, flüchten bie verfolgten Infurgenten ober Mäuber, ziwifchen 
benen es feine eigentliche Unterfcheibungstinie gibt, liber die nahe Grenze, während 
bie £, £. Truppen, an bie Beobachtung des Völlerrechtes gebunden, bie Verfolgung 


J 
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nicht über die Grenze fortſehen dürfen. Endlich ift aud) der Umftand zu berlid - 
fichtigen, daſs blutige Aufftände und das Näuberunmefen jeit undenktichen Beiten 
zu ben P lagen und Heimfuchungen Bosniens und ber Herzegowina gehörten. 

Seit dem Jahre 1883 begann das Bandenweſen allmählich abzunehmen. Die 
Energie der Streifcommanden wirkte fo nachhaltig und abjchredend auf bie 
„Stias“, wie die Räuber oder „Injurgenten“ ſich felber zu nennen pflegen, dajs 
dieſe es ſchon lange nicht mehr wagen, in die Herzegowina oder in Sübbosnien 
einzubrechen. Überdies fcheitert auch jeder Verſuch, eine Infurrection in der Herr 
zegowina oder in Sidbosnien anzuftiften, an der ablehnenden Haltung der Ber 
vöfferung. Leptere hat im Laufe der Jahre die wohlthätige Wandlung der Dinge 
fennen und dem ungeheiteen Unterſchied zwifchen Einft und Jetzt, zwiſchen der 
ehemaligen ottomaniſchen und der Öfterreichijch-ungarichen Verwaltung würdigen 
gelernt. Der einfachfte Bosnjale oder Herzegovze, dem ſonſt jedes Verſtändnis für 
eine geregelte Verwaltung oder gar für die Eivilifation abgeht, kann fich doch nicht 
ben augenfälligen, greifbaren Folgen verſchließen, welche durch bie öfterreichtich. 
ungarifche Herrichaft im Lande hervorgerufen wurden und die jeder häuslichen Wirte 
ſchaft, jedem Gewerbe, jeder Gemeinde im Lande zugute loumen. Darum finden 
bie Slias auch feine Unterftügung, feinen Halt mehr in der Bevöfferung. Letztere 
erachtet es vortheilgafter, bie arbeitsſcheuen Banbiten ihrem Schichſale zu überlaſſen, 
ſich ſelbſt aber einem redlich nährenden bürgerlichen Erwerbszweige zuzuwenden. 

Darum herrſcht jetzt allenthalben Ruhe im Lande, und Handel und Ge 
werbe nehmen unter dem Schupe einer gewifienhaften, tüchtigen Verwaltung einen 
Aufſchwung, ber Bosnien und die Herzegowina ſchon in Bälde zu blühenden 
Ländern zu machen verjpricht, 





Unter den ahnen. \ ) 


— 


Die bosmifd;-herzegowinifchen Truppen. 


Seit der im Jahre 1878 erfolgten Decupation Bosniens und der Her⸗ 
zegowina übt Kaifer und König Franz Joſef I. im Sinne des Berliner Ber- 
trages alle Hoheitsrechte dajelbft aus. Es wird aljo in diejen Ländern im Namen 
Seiner Majeftät nicht nur Recht ges 
ſprochen und bie Berwaltung geführt, | 
fondern es werben aud) die Unter« | 
thanen zum Waſſendienſte heranges 
zogen und find nad) dem für Bos« 
nien und die Herzegowina erlaffenen 
Vehrgefege verpflichtet, an der Ver⸗ 
theidigung des Landes und der Mon⸗ 
archie, welche diefen von ihr verwal« 
gewährt, perjönlich theilzunehmen | 

Die Stellungspflicht begismt mit: 


1. Jauuar des Kalenderjahres gre- 
— gorianifcher Zeitrechnung, in welchem 
der Wehrpflichtige das 20, Lebens« 
jahr vollendet. Die Dienftpflicht dan- 
ert drei Jahre in ber Linie, meum 
Jahre in ber Reſerve. Alle Regie» 








| Beseifger Infantrrift jaluta, Dolnje-Tuzla und Moftar, 
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Im jeder biefer Ergänzungsbezieksftationen wurde anfangs — 1882 — nur eine 
Infanteriecompagnie als Iuftructionsabtheilung aufgeftellt und eine Trainftanbess 
abtheilung formiert. Die zum Train afjentierten Bosnialen und Herzegovzen 
werden aber nicht in eigene Trainsescabronen eingetheilt, fonbern fie werben zur 
Ausbildung und Dienftleiftung den im Decupationsgebiete ftehenden Train 
abtheilungen des Heeres zugewieſen. 





Niger im boonifden Quartier. 


Die erjte Ajjentierung, ſowie die Aufftellung der neugeichaffenen Truppen 
verfehlte nicht, eine gewiſſe Bewegung in ber Bevölkerung hervorzurufen. Die 
taftoolle und wohlwollende und, wo es nöthig war, ftrenge, nad) allen Seiten 
gerechte Einwirkung ber Dfficiere auf die junge Mannjchaft förderte und ers 
feichterte jeboch ungeachtet mander Schwierigkeiten die Durchführung der geplan 
ten Organifation. 
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eigen gemacht, allmählich auch ſchon die Eabettencharge und das goldene Porter 
epee zu erlangen beginnen. 

In ber äußeren Erjcheinung find die bosnijcd-herzegowinijchen Truppen jenen 
des Heeres ziemlich nahe gebracht. Der bezüiglichen Vorſchrift zufolge tragen Die 
DOfficiere chriſtlicher Confeffion Czalo und Feldlappe wie Officiere ber 8, f. Infanterie, 
die mohammebanifden Dffieiere rothen Fez mit dunfelblauer Seidenquafte (doch 
fönnen fie'bei allen Gelegenheiten, für welche nicht die Paradefopfbebedung vor- 
gefchrieben ift, ftatt bes Fez die Feldlappe tragen); fämmtliche Officiere Waffenrock 
aus feinem lichtblauen Tuche; Blouſe und Pantalon ebenfalls lichtblau, Sommer» 
beinlleid, Halbftiefel, Wefte aus weißem Piquet oder ſchwarzem Woll- ober Seiven- 
stoffe, Mantel aus feinem graublauen Tuche, Kapuze aus Manteltuch, Handſchuhe, 
Halsbinde, wie für E.E Offieiere der deutſchen Infanterie; Säbel, Säbelkuppel, 
Porteepee, Revolver ſammt Taſche, Feldbinde wie für Officiere ber f. f Ins 
fanterie, Egalifierung alizarincoth, Snöpfe von vergoldetem Metall mit ber 
Bataillonsnummer. Die Mannjchaft trägt folgende Montur: Czako für Cabet- 
DOfficiersftellvertreter wie für jene der Ef. Infanterie, Feldlappe für Cadet- 
DOffictersftellvertreter wie für Officiere, Schnur, Schlinge und Nöschen von 
Seide; Fez für Cadet-Dffiiersftellvertreter (Mohammedaner) wie für Officiere; 
rother Fez, mit dunfelbfauer Wollquaſte für die übrige Mannſchaft, einjchlieh- 
lich der Officiersbiener; Kapuze wie für die Infanterie des #8. Heeres; Maffen- 
od aus lichtblauem Tuche, Bloufe aus lichtblauem Schafwollftoffe, Schnitt, Form 
und Diftinctionen wie Die deutſche Infanterie des f.f. Heeres; Mantel wie die Ju⸗ 
fanterie bes #.f. Heeres; Pantalvn für Cabet-Officiersftellvertreter aus lichtblauem 
Tuche, Schnitt und Form wie für Officiere; Kniehoſe für die übrige Manne 
ſchaft einfchliehlich der Officiersdiener aus lichtblauem Tuche. Die anderen Ber 
kleidungsſtücke, fowie Bewaffnung, Rüftung und Feldgeräth wie für die Infane 
terie des Ef. Heeres. 

Wie die biirgerliche Verwaltung im Lande beftrebt ift, bie Gleichheit aller 
vor bem Gefege zur Wahrheit zu machen, fo tritt auch bei ben einheimifchen 
Truppen die Gleichberechtigung aller Confeſſionen nicht nur im Dienfte zutage, 
fondern auch durch den Umstand, dafs für die Seelſorge außer dem katholiſchen 
und griechiſch orientaliſchen Militärcaplan ein mohammedaniſcher Milttär-Imam 
befteltt ift. 






























wirken, um die Ordnung und Sicherheit des 

erfolgreich aufrecht zu erhalten. Ju keiner anderen fi 

— Wahlſpruch jo greifbaren und deutlichen Ausdruch 
Die Verfhi 


Elemente zufammenfafst und zu Fräftigem, a 
So war es unter dem habsburgiſchen Scepter in alter Zeit, jo i 
und jo wird es mit Gottes Hilfe auch immerdar bleiben, 

Die ftaatsmännifche Weisheit und die fittliche Stärke, wei 
burgiſchen Reiche in der Flucht der Jahrhunderte ungeachtet aller S 
Gefahren aus beſcheidenen Anfängen zu einer weithin gebietenben 
Großmacht emporgehoben, konnten dieſes hiſtoriſche Werk zur mit $ 
gezeichneten Armee vollbringen. Im ihr zeigten fich allezeit und | 
Weiſe die Tugenden der unter der habsburgiichen Herrichaft v 
Auf ſich ſelbſt geftellt, wären dieſe Voller und Völlertheile nicht. 
geweſen, fich frei und jelbftändig zu erhalten, fondern fie w 
ums Dafein einem mächtigeren Nachbar anheimgefallen. Ihr 
burgiſche Staatskunft bewirkter Zuſammenſchluſs aber, ber 
Armee zu voller Geltung gefommen, gejtaltete die Königreiche und 
monarchiſchen Iebensvollen Gebilde, welches alle culturellen 
vermag und in der europätjchen Stantenfamilie als eine 
geprägte Inbivibualität geachtet wird. 
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Aber das Leben der Staaten ift wie das Leben des einzelnen Menjchen ein 
fortgejegter Kampf. Wer fiegreich in bemfelben ſich behaupten will, muſs allezeit 
gerüftet fein, bereit, feine Höchften Güter, die geiftige und materielle Wohlfahrt mit 
dem Einfage aller Kräfte zu vertheidigen. Darum tritt heute mehr denn je an bie 
Armee die Aufgabe heran, ſich organisch, techniſch und intellectuell auf der Höhe 
der Zeit zu erhalten. Sie wird diefe Aufgabe erfüllen und auch fürberhin bie 
Grundfäge in ihren Reihen hoch und Heilig Halten, die ihr ſchon auf hundert 
und aber Hundert Schlachtfeldern Sieg und Ruhm verbürgten, die Grundjäge, 
die knapp und treffend in dem Wahlſpruche des geliebten Monarchen und oberſten 
Kriegsherrn Franz Joſefs J. ihren Ausdruck finden: 


Viribus unitis| 


Berictigungen ir dt “ 


Seite 58, Zeile 16 von oben lies: „Befelgungen“ tatt „Befeungen“. 
"En 7NAurechtlegen „ „zurechtlegt”. 
8 unten. „denen“ der⸗ 














